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Meinem Könige, 


Friedrich Wilhelm 


dem Mannlichen, 





ehrfurchtsvoll zugeeignet. 
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Sire! 


Sir. Königlichen Majeität erkühne ich mich, diefe 


- Blätter zu weihen. Ein Greis ſchaut in Ddenfelben, 


mit dem lebten Abendroth, in fein früheres: Leben 


zuruͤck, und fühlt mit ftillee Freude, daß er, Diele 


achtzig Jahre hindurch, in Gefinnung und That weder 
König noch Vaterland verläugnet, und daß es je und 
je fein Stolz geweſen, fih als treuen Unterthan und 
unfträflichen Bürger zu erweifen. Bon feinen zittern= 


den, aber unbefleckten Händen möge Ewr. Königlichen 
Majeftät auch dies geringe Opfer feiner Verehrung 
nicht mißfällig fein. 


Colberg, am dritten Auguft 1821. 


Joachim Nettelbed, 


— 


- m 


m. - 





Vorbericht des Herausgebers 
zum eriten und zweiten Bändchen der eriten Auflage *). 


Der Name Nettelbeck iſt ſeit der, zum Heil von Deutic- 
land fruchtlos gebliebenen Belagerung Colbergs, im Jahre 
1807, wohl einem deutfchen Ohre ganz fremd geblieben; 
und er gilt fo fehr ald Inbegriff von Bürgertugend und 
ächtem Patriotismus, von fchlichtem Biederfinn und ruhiger, 
fich felbft bewußter Thatkraft, daß ihm eine Celebrität zu 
Theil geworden, an welcher felbft die, an den außerordent: 
lichften Erfcheinungen fo überreiche Folgezeit feither kaum 
etwas vermindert hat. 

Wie und wodurd ihm ein fo ausgezeichneter Ruf zu 
Theil geworden — wie viel Antheil an diefem Erwerb fein 
inneres gebiegened Sein und Weſen — wie- viel fein Han: 
dein und Wirken — wie viel aber auch vielleicht eine zeit- 
gemäße Politit, dad Bedürfniß des Augenblidd und das 
Zuthun berufener und unberufener Lobpreiſer ſich anzurech⸗ 
nen habe? — Diele Entwidelung kann nur das Refultat 


* Die erfte Auflage erſchien in drei Bändchen 1821 und 1823. 
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einer fachtundigen gefchichflichen Darſtellung jenes folgen- 
reichen Ereigniffes fein, zu deſſen glüdlichem Ausgange Net: 
telbeck ſo thätig mitwirkte Noch befigen wir eine folche 
pragmatifche Gefchichte von Colbergd vierter Belagerung 
nicht; aber e& fehlt nicht an Hoffnung, fie aus einer kun⸗ 
digen und gefchickten Feder vielleicht binnen kurzem zu er: 
halten. | 

Bis dahin darf man ed als einen glüdlichen Umftand 
betrachten, daß Nettelbeck dazu auf eine Weiſe vorgearbeitet 
hat, die ihm eine neue und feltene Merfwürdigkeit zutheilt. 
Schon feit mehreren Jahren war der, jest in fein 83ſtes 
Jahr getretene, aber noch einer feltenen Kraft und Munter- 
keit genießende Greis damit befchäftigt, die denktwürdigften 
Ereigniffe, infonderheit feines früheren Seelebens, jelbft 
niederzufchreiben, und hat fi fo der Welt treffender ge: 
fchildert, als eine fremde Hand ed vermoͤchte. Hier iſt er 
ganz er ſelbſt. Er giebt fich, wie er iſt; und fein Leben 
ift jo wunderbar reich auögeftattet vom Schickſal und gleicht, 
bei den fprechendften Merkmalen innerer Glaubwürdigkeit, 
dennoch fo ſehr einem Romane, daß es, indem ed die flüch- 
tige Neugier vergmügt, zugleich auch in feinem Außern Thun 
und Treiben, wie in einem vielfeitig gefchlifferen Glafe, den 
innern Menfchen wundervoll und erfreulich zuruͤckſpiegelt. 

Vieleicht ift es nicht allgemein bekannt, daß der wadre 
Greis, der nichtö weniger ald reich, aber in feinem genüg- 
famen Sinn um fo ehrwürdiger ift, und ein mäßiges Fönig- 
lihes Gnadengehalt genießt, noch im hohen Alter Vater 
einer Tochter geworden, deren Fünftiges Gefchi ihm zaͤrtlich 
am Herzen liegt; und ald er die Feder zur Aufzeichnung 
feiner Lebensſchickſale ergriff, war ed ihm Wunſch und Ab— 
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ficht, eine Handſchrift zu hinterlaſſen, deren dereinflige Ber: 
bzeitung durch deu Drud vielleicht ein Fleined Kapital zum 
Brautfhag für ein geliebtes Kind vermitteln koͤnnte. Ein 
zufälliges Zufammentreffen ‚mit bem Verf. der grauen Mappe, 
der Amaranthen und einiger andern hiſtoriſchen Schriften 
hat in dieſem Plane infofern einige Abänderung bewirkt, daß 
er Demfelben geftattete, aus feiner Handfchrift einige Frag⸗ 
mente in die „Pommerſchen Provinzialblätter” aufzunehmen. 
Diefe Proben haben überall einen fo unzweideutigen Beifall 
gefunden, daß es nur Rachgiebigfeit gegen einen allgemein 
ausgedruͤckten Wunſch geworden, wenn der Biograph einge: 
willigt hat, daß das Ganze noch bei feinem Leben erfcheine. 
Eben fo gern auch hat der jetzige Herausgeber dem Ver⸗ 
trauen zu entfprechen gefucht, welches ihn mit diefem Ge: 
fchäft und der Vorbereitung der Handſchrift zum Drud be: 
auftragte. 

Nach feiner indivisuellen Anficht ift er des Glaubens, 
daß an Originalität, Lebendigkeit, Abwechfelung und koͤr⸗ 
niger Kraft, neben der hoͤchſten Einfachheit, in unfrer Sprache 
kaum etwas Aehnliches vorhanden ift, als diefe Lebens: 
bejhreibung; etwa die des Schweizerö 3. Plater ausgenom⸗ 
men. Es iſt überall die Darſtellung des pommerſchen bie- 
dern, aber welterfahrnen und weltklugen Buͤrgersmannes, 
welcher, die kleinen Kuͤnſte des Vortrags nicht kennend oder 
verfchmähend, nur dem Beduͤrfniß und Drang der Mit 
theilung folgt, der froh und behaͤglich in die Vergangenheit, 
die ihm ein frifched Geſtern dünkt, zuruͤckſchaut, fich an fei- 
nen Kindheitsſpielen, feinen jugendlichen Abenteuern, feinen 
Manneöthaten fonnt und ermärmt und, ohne es felbft zu 
wiffens und zu wollen, uns fo ben Schlüffel Dazu giebt, wie 


er der tüchtige Kernmenfch geworden, den wir in ihm 
zu lieben und zu achten umd gedrungen fühlen. 

Von der ihm gegebenen Befugniß, an ber Handfchrift 
nad) Gutdünfen zu ändern, hat ber Herauögeber nur infofern 
einen fparfamen und befcheidenen Gebraud, gemacht, als das. 
Beduͤrfniß eines geordneten Vortrags bei einer folchen öffent: 
lichen Vorſtellung es unumgaͤnglich nothwendig machte. Auch 
erſtrecken fich Diefe Eleinen Nachhülfen mehr auf die innere 
Dekonomie des Werks und die Stellung der Begebenheiten, 
ald auf den mwörtlichen Ausdruck, welcher deffen minder be- 
durfte und woran daher abfichtlich fo wenig als möglich 
geändert worden, um ben Eindrud feiner Originalitaͤt in 
nichts zu verkuͤmmern. Hoffentlich werben ihm dies die Le— 
fer um ſo beſſern Dank wiffen. 

So nun uͤbergiebt derſelbe dieſe Lebensbeſchreibung, ohne 
fremden Schmuck und Zuthat, die ſie nur entſtellt haben 
wuͤrden, allen aͤchtdeutſchen Leſern und Leſerinnen, die un: 
ſerm Nettelbeck verwandten Geiſtes find, zu einer freundlichen 
Aufnahme, und ſchmeichelt ſich, durch dieſe Herausgabe etwas 
nicht ganz Unnuͤtzliches gethan zu haben, wenn ihn die Vor⸗ 
ausſetzung nicht truͤgt, daß gerade dieſe Art von Schriften 
vor andern dazu geeignet ſei, das Gemuͤth zu ſtaͤrken und fuͤr 
ein thatkraͤftiges Eingreifen in das wirkliche Leben zu bilden. 

Schwerlich wird auch Jemand mit dem Verfaſſer oder 
Herausgeber zu ernſtlich zuͤrnen, daß die Erzaͤhlung abbricht, 
bevor. fie noch die fpätere Periode erreicht hat, wo Nettel⸗ 
beck's Öffentliches und politifches Leben beginnt, und worüber 
man allerdings feine eigenen unentftellten Berichte vielleicht 
am liebften. erwartet hätte. Wem indeß das, was von der 
annoch obwaltenden Unthunlichkeit einer folchen Darftellung 
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oben beruͤhrt worden, nicht genuͤgt, oder was der beſcheidene 
Mann am Ende dieſes Buches hieruͤber mit wenigen, aber 
treffenden Worten aͤußert, wohl nur als eine Ausflucht er⸗ 
ſcheint: dem diene zur Nachricht, daß es vorzuͤglich von der 
Aufnahme abhaͤngen wird, deren dieſe beiden Baͤndchen ſich 
im Publikum zu erfreuen haben, ob etwa kuͤnftighin noch 
ein drittes nachfolgen moͤchte, zu welchem ſich bereits meh⸗ 
rere, von Nettelbeck handſchriftlich aufgeſetzte Materialien in 
des Her. Haͤnden befinden, und welches ſich dann allerdings 
auch uͤber ſeine ſpaͤtern Lebensbegegniſſe verbreiten wuͤrde. 
Treptow an der Rega, im Mai 1821. 


J. € L. Haken. 


Vorbericht des Herausgebers 
zum dritten Baͤndchen der erſten Auflage. 


Die Bedingung, welche der Herausgeber am Schluſſe 
feines Vorworts zum erſten Bändchen dieſer Lebensbeſchrei⸗ 
bung ſtellte, und von welcher es vornehmlich abhaͤngen ſollte, 
ob Nettelbeck auch noch der Erzähler feiner ſpaͤtern Erlebnifſe 
wuͤrde, iſt auf eine Weiſe erfuͤllt, wie ſie von einer ſo ſchlich⸗ 
ten und ungeſchmuͤckten Darſtellung kaum zu erwarten ſtand. 
Das deutſche Publikum hat ſein anſpruchloſes Buͤchlein mit 
Liebe, mit ausgezeichnetem Wohlwollen aufgenommen. So 
ward es denn auch zur Pflicht der Dankbarkeit gegen ſo 


zahlreiche theilnehmende Leſer, jene Zuſage nicht ohne Er⸗ 


fuͤllung zu laſſen. Indem fie bier das letzte Vermaͤchtniß 


er der tuͤchtige Kernmenſch geworden, den wir in ihm 
zu lieben und zu achten und gedrungen fühlen. 

Von der ihm gegebenen Befugniß, an der Hanbfchrift 
nad) Gutdünfen zu ändern, hat der Herausgeber nur infofern 
einen fparfamen und befcheidenen Gebraud) gemacht, ald das 
Beduͤrfniß eines geosdneten Vortrags bei einer folchen öffent: 
lichen Borftellung es unumgänglic) nothwendig machte. Auch) 
erſtrecken fich diefe Heinen Nachhuͤlfen mehr auf die innere 
Oekonomie des Werks und die Stellung der Begebenheiten, 
ald auf den wörtlichen Ausdruck, welcher defjen minder be: 
durfte und woran daher abfichtlih fo wenig als moͤglich 
geändert worden, um ben Eindrud feiner Originalität in 
nichts zu verkuͤmmern. Hoffentlich werden ihm Dies Die Le- 
fer um ſo befiern Dank wiffen. 

So nun übergiebt derfelbe dieſe Lebenöbefchreibung, ohne 
fremden Schmud und Zuthat, die fie nur entitellt haben 
würden, allen ächtbeutfchen ‚Zefern und Leferinnen, die un: 
ferm Nettelbeck verwandten Geiftes find, zu einer freundlichen 
Aufnahme, und fchmeichelt ſich, durch Diefe Herausgabe etwas 
nicht ganz Unnügliches gethan zu haben, wenn ihn die Vor- 
ausfegung nicht truͤgt, daß gerade dieſe Art von Schriften 
vor andern Dazu geeignet fei, dad Gemuͤth zu flärken und für 
ein thatkräftiged Eingreifen in das wirkliche Leben zu bilden. 


Schwerlich wird auch Iemand mit dem Berfaffer oder 


Herauögeber zu ernftlich zürnen, daß die Erzählung abbricht, 
bevor fie noch Die fpätere Periode erreicht hat, mo Nettel⸗ 
beck's Öffentliches und politifches Leben beginnt, und morüber 
man allerdings feine eigenen unentftellten Berichte vielleicht 
am liebften. erwartet hätte. Wem indeß das, was von det 
annoch obwaltenden Unthunlichkeit einer folchen Darftellung 





de _l_ — 


——— SR u 


— 


— XIII — 


oben beruͤhrt worden, nicht genuͤgt, oder was der beſcheidene 
Mann am Ende dieſes Buches hieruͤber mit wenigen, aber 
treffenden Worten aͤußert, wohl nur als eine Ausflucht er⸗ 
ſcheint: dem diene zur Nachricht, daß es vorzuͤglich von der 
Aufnahme abhaͤngen wird, deren dieſe beiden Baͤndchen ſich 
im Publikum zu erfreuen haben, ob etwa kuͤnftighin noch 
ein drittes nachfolgen möchte, zu welchem ſich bereits meh- 
tere, von Nettelbeck handfchriftlich aufgefegte Materialien in 


des Her. Händen befinden, und welches fi) dann allerdings 


auch über feine fpätern Lebensbegegniffe verbreiten würde. 
Treptow an der Rega, im Mai 1821. 


| 3. C. L. Haken. 


Vorbericht des Herausgebers 
zum dritten Baͤndchen der erſten Auflage. 


Die Bedingung, welche der Herausgeber am Schluſſe 
ſeines Vorworts zum erſten Bändchen dieſer Lebensbeſchrei⸗ 
bung ſtellte, und von welcher es vornehmlich abhaͤngen ſollte, 
ob Nettelbeck auch noch der Erzähler feiner ſpaͤtern Erlebnifſe 
würde, iſt auf eine Weiſe erfüllt, wie fle von einer fo ſchlich⸗ 
ten und ungeſchmuͤckten Darftellung kaum zu erwarten ſtand. 
Das deutfche Publikum hat fein anfpruchlofes Büchlein mit 
Liebe, mit ausgezeichnetem Wohlwollen aufgenommen. So 
ward ed denn auch zur Pflicht der Dankbarkeit gegen fo 
zahlreiche theilnehmende Lefev, jene Zufage nicht ohne Er- - 
füllung zu laffen. Indem fie hier das lebte Bermächtniß 
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des ehrwuͤrdigen Greiſes an ſeine Mitwelt empfangen, wird 


es fie auch ſicherlich freuen, daß es noch ein Vermaͤchtniß 
unter Lebendigen hat fein koͤnnen, und daß dad Auge, wel- 
bes zu allen Zeiten fo heil und ficher ind Leben blickte, 
auch in der Minute, wo der Her. died fchreibt, fich noch 
nicht gefchloffen hat. Mit 85 Jahren -belaftet, ift fein Geift 
noch immer frifh und Eräftig, wie in feiner glüdlichften 


Bluͤthe, wenn gleich fein Körper fihtbarer ald je (oft fogar - 


in diefem Winter die Kümmerniß der Seinigen ervegend) 
unter dem Gewicht fo vieler Jahre zufammenzufinten droht. 

Gerade fein fo gluͤcklich ‚gefpartes Leben Hätte jedoch 
die Erfcheinung diefer feiner fortgefesten Biographie, wenn 
nicht verhindern, doch verfpäten können, da es in der That 
fo großer und wiederholter Aufmunterungen, ald feine edeln 
Freunde an ihn ergehen ließen, bedurfte, um die befcheidene 
Scheu zu befiegen, die ihn. abgeneigt machte, über Lebens: 
verhältniffe, deren parteilofefte Darlegung vielleicht nicht ver- 
hindern konnte, zur Lobrede auf ihn felbft zu werden, fich 
öffentlich auszufprechen. Wie er jedoch zu allen Zeiten über 
feine Perfon und die -politifche Gelebrität, die ihm, zu feinem 


eigenen Erftaunen, zu Theil geworden, gedacht, wird durch 


nichts ſo deutlich belegt,. als durch nachfolgende Stelle eines 
Briefed an den Mann, gegen welchen er wohl: um fo we⸗ 
niger heuchelte, je unbegrenzter ev denfelben achtete und ver: 
ehrte. Der Herr Obrift v. Gneifenau hatte ihm von Könige: 
berg unterm 28. Sept. 1807 geſchrieben: „Die Königin 
war neulich bis zu Thraͤnen gerührt, als fie die Antwort 
der VBürgerrepräfentanten an mic) (vergl. ©. 438) in det 
Hamburger Zeitung las. Wenn man nur mich weniger 


barin gelobt hättet... Ich wuͤnſche, daß Ihre Gefundheit 


Me Le _ 











ri 


Ihrem Ruhme gleich fein möge, den Sie in der Welt ge- 
nießen. Die ganze Welt frägt mich, ob das Alles wahr 
fei, was von Ihnen gedrudt flehe, und. Sie können wohl 
denken, vie fehr ich dies beflätige.” — Nettelbedd antwortete 
hierauf: „Ew. H. Zufchrift hat mid, vor Zreuden fo geruͤhrt, 
daß das Blut in meinen Adern aufs neue in Bewegung 
gekommen ift. Bei Gott! nicht um der Lobeserhebungen 
willen, womit Ew. H. mich beehren, — wohl aber, daß id) 
erfehe, wie unfer guter König eine weife und heilfame Stüge 
an Ew. H..hat, und wie gnaͤdig Sie meiner, Ihres aller: 

getreueften Dieners, annoch eingeden? find. Möchte man 
doc, bald aufhören, über mich in Schriften zu gloffiren! 
Denn was habe’ ich gethan? — Bloß, was id) Gott, mei- 


nem guten ‘Könige und meinem Baterlande, fo wie hier 


Ew. H. heilfamen Befehlen, ſchuldig gewefen bin. Ich fchäme 
mich bereits vor Auswärtigen, und noch mehr vor Einhei⸗ 
mifchen, und oftmals denke ich: mein Gott, wenn ich todt 
wäre! und möchte mich gern dor mir felbft verkriechen.“ 
Wem es fo um das Herz ift, bedarf auch des Lo— 
bens und Preiſens nicht; und wenn: gleichwohl über ihn ges 
ſprochen werden foll, jo ift er jelbft am beften der Mann dazu; 
und es ift Gewinn für Alle, ihn über fich reden zu hören. 
Aber auch über Andre hat er dann zu reden; und will 
er der Wahrheit, oder was feiner Prüfung als folche er: 


ſcheint, (denn wer täufchte fich nie, auch bei dem beften Wil- 


len, fie zu erfennen?) ihr Recht nicht vergeben, fo werden 
feine Worte nicht felten verwunden müffen. Auch in den fol- 
genden Blättern fehlt es nicht an auögefprochenem Zadel 
von Perfonen und Handlungen; aber auch ber Getroffene 
wird ſich fagen müflen, daß ver Zabel nicht außer Weges 
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herbeigezogen wurde, baß er nie aus böfem Herzen kam, 
daß er fich lieber, wenn er geburft, m Lob geftaltet hätte. 
Vieles ift wenigſtens gemildert im Urtheil, Vieles mit fcho: 
nendem Stillfchweigen übergangen. Denn hier fchon Alles 
zu fagen, Boͤſes wie Gutes, uͤber Ereigniffe, die uns in noch 
fo naher Vergangenheit liegen, geflatteten anderweitige Rüd: 
fichten nicht, welche die Beachtung des Verfaſſers, wie des 
Herausgebers heifchten. 

Wenn der Lefer den Schluß diefer Biographie charaf: 
teriftifch in pfyehologifcher Hinſicht findet, fo ift es gewiß 
nicht minder bezeichnend, daß. ed dies nämliche Anliegen war, 
was den Greis noch vor wenig Monaten und in fehr: ernten 
Augenbliden, die damals feine nahe Auflöfung ahnen, ließen, 
fill, aber tief befchäftigte. Der Herauögeber fand an fei- 
nem Bette, und ſelbſt noch in. der Minute feines gerührten 
Abfchiedes, gleichſam ald legte Bitte, erging an ihn, von 
zitternden Lippen, die ‚Aufforderung, diefen Gegenftand in 
einer Zeitfchrift oͤffentliich und mit Nachdruck zur Sprache 
zu bringen. Die Kunde von dem „antipiratifchen Berein‘ 
vernahm er mit fichtbarem Wohlgefollen. 


Treptow an der Rega, im April 1823. 


J. C. L. Saken. 
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Um 2%. September 1738 ward ih zu Eolberg gebären und. 
befam dann den Zaufnamen Joachim. Mein Vater, n 
David Nettelbeck, war hier Brauer und Branntweinbrenner und 
fland bei der Bürgerfchaft in befonderer Liebe und Anhänglichkeit. 
Dies Glück ift mir von ihm übererbt und genieße es noch jetzt, 
in meinem Alter, bei meinen lieben Mitbürgern. Meine Mutter 
war aus des Schiffer Blanken Geſchlecht. Auch meiner beiden 


Pathen — nämlich der Kaufleute Herren Lorenz Runge und 


Grüneberg — muß ich bier dankbar erwähnen, weil fo mandıe 
ihrer väterlich gemeinten Vorftelungen, und mas fie mir fonft 
Gutes eingeprägf, bei mir einen Eindrud gemacht, der mid 
durch mein ganzes Leben begleitet hat. 

Der gütige Lefer wolle ſich's gefallen laſſen, etwas von mei⸗ 
nen erſten Jugendjahren zu hören. Seit ich kaum das Alter von 
dreiviertel Jahren erreicht, bin ich bei meinen Großeltern väterlicher- - 
feitö erzogen worden; aber fobald ich habe lallen können, fland 
auch mein Sinn darauf ein Schiffer zu werden. Died mag 
wohl daher kommen, dag mir dergleichen oftmals vorgeplaubert 


worden. Mein Hang dazu trieb mich fo gewaltig, daß ih aus 


jedem Holzſpahn, aus jedem Stückchen Baumrinde, was mir in 
die Hände fiel, Beine Schiffchen fehnigelte, fie mit Segeln von 


Federn oder Papier :ausrüftefe und damit auf Rinnſteinen und 


Zeichen, oder auf der Perfante bandthierte. 
Meines Vaters Bruder war Schiffer; und feine größere 


Freude gab es für mich, ald wenn er mit feinem Schiffe bier im 
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Hafen lag Dein da hatte ich zu Hauſe keine Ruhe, ſondern 
bat, man möchte mich nach der Münde laſſen. O, welch ein 
vergnügtes Leben, wenn ich auf dem Schiffe war und mit den 


Nicht viel geringer a Rebe nd Freude am Garten- 
weien, denn auch mein Großvater war ein fonderlicher Garten: 
fremd, nahm mich beftändig mit dahin, gab mir fogar ein Fein 

—* Laud zum Eigenthum und ließ mich ſehen und lernen, 
rtenarbeit gehörte. Hier legte ich Obſtkerne, ich 
— und oculirte, ich begoß und pflegte meine 
Gewaͤchft. Meine Kernſtämmchen wuchſen heran; und ſieben von 
Vichen felbftgezogenen Bäumen find noch (wie fehr es mir auch 
um fie leid £hat, da ich jetzt der Beſitzer des nämlichen Gartens 
bin) in der legten franzöfifhen Belagerung umgehauen worden. 

An dieſes Feine, aber für mich unfchäßbare Grundflüd, def- 
fen Pflege noch in dieſem Augenblid die Freude meines Alters 
ausmacht, heften fich zugleich auch ein paar meiner früheften und 





lebendigſten Erinnerungen, die ich darum nicht ganz mit Still 


Schweigen übergehen darf. | 

Ich mochte wohl ein Bürſchchen von fünf oder ſechs Jahren 
fein und nody in meinen erſten Höschen fteden (alfo etwa um 
das Jahr 1743 oder 44) als es hier bei und und im Lande weit 
umber eine fo fchredlich Enappe und theure Zeit gab, daß vicle 
Menfchen vor Hunger flarben; denn der Scheffel Roggen galt 
den, damals beinahe für unerfchwinglich gehaltenen Preis von 
einem Thaler acht Grofchen. Es kamen von landeinwärts her 
viele arme Leute nad) Colberg, die ihre Meinen hungrigen Wür⸗ 
mer auf Schieblarren mit ſich brachten, um Korn von bien zu 
holen, weil man Getreidefchiffe in unferm Hafen erwartete, die 


| derzgraufamen Noth fleuern folten. Alle Straßen bei uns lagen 


vol von diefen unglüdlichen ausgehungerten Menſchen. Deine 
Großmutter, .bei der ich, wie fhon gefagt, erzogen ward, ließ 
täglich mehrere Körbe vol Grünkohl in unferm Garten pflüden, 
kochte einen Keſſel vol nah dem andern für unfre verfehmad- 
tenden Gäfte, und mir ward das gern übernommene Ehren: 


nn 
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ämtchen zu Theil, ihnen dieſe Speiſe in Beinen Schüſſelchen, 


nebſt einer Brotſchnitte, zuzutragen. Da riſſen mir denn Alte 
und Junge meinen Napf begierig aus der Hand, oder auch wohl 
unter einander ſelbſt vor dem Munde weg. Ich kann nicht aus⸗ 
ſprechen, welch einen ſchauderhaften Eindruck dieſe Scene auf 
meine kindiſche Seele machte! 

Endlich langte ein Schiff mit Roggen auf der Rhede an, 
dem ſich tauſend ſehnſüchtige Augen und Herzen entgegenrichteten. 
Aber, o Jammer! beim Einlaufen in den Hafen ſtieß es gegen 
eine Steinkiſte des Hafendammes und nahm ſo betraͤchtlichen 
Schaden, daß es im Strome ſelbſt, nur wenige hundert Schritte 
weiter, der Münder Vogtei gegenüber, in den Grund ſank. 
Sollte die koſtbare Ladung nicht ganz verloren ſein, ſo mußten 
ſchleunige Anſtalten getroffen werden, das verunglückte Fahrzeug 
wieder über Waſſer zu bringen. Dazu wurden denn zwei Schiffe 
benutzt, die eben auch im Hafen lagen, und wovon das eine von 


meines Vaters Bruder geführt wurde. So war ich denn auch 


bei dieſem Emporwinden, an welchem ich eine kindiſche Freude 
hatte, beſtändig zugegen, ward mitunter auch wohl als unnütz 
und hinderlich über Seite geſchoben und habe darüber alle dieſe 


| einzelnen Umftände nur um fo beffer im Gedächtniß behalten. 


Ging nun gleich das Wiederflottmachen des Schiffes glüd- 
Ih von flatten, fo war doch dad Korn durchnäßt, zum Ver: 
mahlen untüchtig und die Hoffnung all der darauf verfröfteten 
Menfchen vereitelt. Die Colberger Bürger kauften den befchädig- 
ten Roggen um ein Viertel ded geltenden Marktpreiſes; und da 
mein Vater damals Föniglicher Kornmeſſer im Orte war, fo ging 
auf dieſe Weife die ganze geborgene Ladung durch feine Hände. 
Jeder fuchte mit feinem Kaufe fo gut ald möglich zurecht zu 
kommen und ihn aufs fehnelifte zu trocknen. Alle Straßen waren 
auf diefe Weife mit Laken und Schürzen überdedt, auf welchen 


das Getreide der Luft und Sonne ausgefegt wurde. Kurze Zeit 


Darauf erfchien ein zweites großes Kornſchiff; und nun ward es 
endlich möglich, Die fremde Armuth zu befriedigen. 
Im näcftfolgenden Jahre erhielt Colberg, aus des großen 
1 > 
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Friedrich vorſorgender Güte, ein Geſchenk, das damals hier zu 


Lande noch völlig unbekannt war. Ein großer Frachtwagen nam⸗ 


lich vol Kartoffeln langte auf dem Markte an, und durch 
Trommelfchlag in der Stadt und in den Vorftädten erging die 
Bekanntmachung, daß jeder Gartenbefiger ſich zu einer beftimmten 
Stunde vor dem Rathhaufe einzufinden habe, indem des Königs 
Majeftät ihnen eine befondere Wohlthat zugedadht habe. Man 
ermißt leicht, wie Alles und Jedes in eine flürmifche Bewegung 
gerieth; und das nur um fo mehr, je weniger man wußfe, was 
es mit diefem Geſchenke zu bedeuten habe. 

Die Herren vom Rathe zeigten nunmehr der verfammelten 
Menge die neue Frucht vor, die bier noch nie ein menfchliches 
Auge erblidt hatte. Daneben ward eine umfländliche Anweifung 
verlefen, wie Diefe Kartoffeln gepflanzt nad bewirthfchaftet,; des⸗ 
gleihen wie fie gekocht und zubereitet "werden follten. Beſſer 
freilich wäre ed gewefen, wenn man eine folche gefchriebene oder 
gedruckte Inftruftion gleich mit vertheilt hätte; denn nun achteten 
in dem Getümmel die Wenigften auf jene Vorlefung. Dagegen 
nahmen .die guten Leute die hochgepriefenen Knollen verwundert 
in die Hände, rochen, fehmedten und ledten daran, Eopfichüttelnd 
bot fie ein Nachbar dem andern; man brach fie von einander 
und warf fie den gegenwärtigen Hunden vor, die daran herum: 
fehnoperten und fie gleihmäßig verfchmähten. Nun war ihnen 
dad Urtel gefprodhen! „Die Dinger — hieß es — „riechen 
nicht und ſchmecken nicht, und micht einmal die Hunde mögen 
fie frefien. Was wäre uns damit geholfen?‘ — Am Allgemein- 
ſten war dabei der Glaube, daß fie zu Bäumen heranmwüchfen, 
von welchen man zu feiner Zeit ähnliche Früchte herabfchüttle. 
Alles Dies ward auf dem Markte, dicht vor meiner Eltern Thür, 
verhandelt; gab auch mir genug zu denken und zu verwundern 
und hat fih darum aud bis .aufs Iota in meinem Gedaͤchtniß 
erhalten. 

Inzwiſchen ward ded Könige Wille vollzogen und feine 
Segendgabe unter Die anwefenden Garteneigenthümer ausgetheilt, 
nad) Verhältnig ihrer Beſitzungen, jedoch fo, daß auch die Ge- 
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ringeren nicht unter einigen Metzen ausgingen. Kaum irgend 
Jemand hatte die ertheilte Anweiſung zu ihrem Anbau recht be⸗ 
griffen. Wer fie alfo nicht geradezu in feiner getäufchten Er- 
warfung auf den Kehrichthaufen warf, ging doch bei der Aus: 
pflanzung fo verkehrt ald möglich zu Werke. Einige ftedten fie 
bie und da einzeln in die Erde, ohne fi) weiter um fie zu füm- 
mern; Andre (und darunter war auch meine liebe Großmutter 
mit ihrem ihr zugefallenen Viert) glaubten das Ding noch klüger 
anzugreifen, wenn fie dieſe Kartoffeln beifammen auf Einen 
Haufen fehütteten und mit etwas Erde bededten. Da wuchſen 
fie nun zu einem dichten Filz in einander; und ich fehe noch oft 
in meinem Garten nachdenklich den Zled drauf an, wo folder: 
geftalt die gute Frau hierin ihr erfted Lehrgeld gab. 

Nun mochten aber wohl die Herren vom Rath gar bald in 
Erfahrung gebracht haben, daß es unter den Empfängern viele 
Iofe" Verächter gegeben, die ihren Schatz gar nicht einmal der 
Erde anvertraut hätten. Darum ward in den Sommermonaten 


durch den Rathsdiener und Feldwächter eine allgemeine und 


firenge Kartoffelfhau veranftaltet und den widerfpenftig Be: 
findenen eine kleine Geldbuße aufgelegt. Das gab wiederum. ein 
großes Gefchrei und diente auch eben nicht dazu,” der neuen 
Frucht an den Beſtraften beffere Gönner und Zreunde zu er 
weden. 

Das Jahr nachher erneuerte der König feine wohlthätige 
Spende durch eine ähnliche Ladung. Allein diesmal verfuhr man 
dabei höhern Orts auch zwedmäßiger, indem zugleich ein Land⸗ 


reiter mitgeſchickt wurde, der, als cin geborner Schwabe (fein 


Name war Eilert und feine Nachkommen dauern noch in Treptow 
fort), des Kartoffelbaues kundig und den Leuten. bei der Aus: 
pflanzung behüfflich war und ihre weitere Pflege beforgte. So 
fam alio dieſe neue Frucht zuerft ind Land, und hat feitdem, 
durch immer vermehrten Anbau, Eräftig gewehrt, daß nie wieder 
eine Hungersnoth fo allgemein und drüdend bei uns hat um fid 
greifen können. Dennoch erinnere ich mich gar wohl, daß ich 
erft volle vierzig Jahre fpäter (1785) bei Stargard, zu meiner 
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angenehmen Verwunderung, die erſten Kartoffeln im freien 
Felde ausgeſetzt gefunden habe. 

Doch, es iſt wohl Zeit, daß ich von dieſen langen Ab⸗ 
fhmweifungen wieder in. meine goldnen Jugendjahre und zu meinen 
damaligen Lieblingsbefchäftigungen zurückkehre! 

Bei manchen andern Kindereien war ih auch ein großer 
Liebhaber von Tauben. Bon meinem Frübftüdögelde fparte ich 
mir fo viel am Munde ab, daß ich mir ein Paar Faufen Tonnte. 
Das war nun eine Herrlichkeit! Da aber meine Großeltern 
unter dem Pofthaufe bei Herrn Srauendorf wohnten, fo gab es 
bier keine Gelegenheit, die Tauben ausfliegen zu laſſen. Ich 
machte Daher mit dem fogenannten „Poſtjiungen“, Iohann Witte 
(nachherigem Poſt⸗ und Banco Director in Memel) einen Accord, 
daß er meine Tauben zu fich nehmen, ich aber täglich eine ge⸗ 
wife Portion Erbfen zum Füttern hergeben follte, die ich meinen 
Großeltern leider! heimlich in den Zafchen wegtrug. Die Tau: 
ben vermehrten ſich, hinfolglich auch die Futtererbſen. 

Bei al dieſen Spielereien ward (wiederum leider!) die 
Schule verfäumt: ih hatte weder Luft noch Zeit dazu. Wenn 
- meine Großmutter meinte, ich fäße fleißig auf der Schulbank, fo 
hiffte ih in Rinnfteinen und Zeichen, oder ich verkehrte mit 
meinen Tauben; und da& machte mir fo viel zu ſchaffen, daß 
ich weder bei Tage noch bei Nacht davor ruhen konnte. Diefe 
unrubige Gefchäftigkeit Hat mich auch nachmals in mein männliched 
Weſen, bei weit wichtigern Dingen, und felbft bis in mein Alter 
verfolgt. Freilich wohl habe ich mir Dabei weniger für mid, 
ald für andere meiner Mitmenfhen zu thun und zu forgen 
gemacht. 

Einigen Vorſchub zu diefen Poffen that mir auch wohl 
Pathe Runge, der nicht Frau noch Kinder hatte, mich fehr liebte 
und ſich viel mit mir abgab. Endlich aber nahm er mid ein- 
mal etwas ernfthafter ind Verhör (mie auch zuweilen von Pathe 
Grüneberg geſchah), und gab mir zu bedenken, daß, wenn id) 
Schiffer werden Wollte, fo müßte ich auch fleißig in die Schule 
gehen, eine firme Hand fchreiben und gut rechnen lernen, fonft 


. 
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dürfte ich nie an ſo etwas denken. Mir fuhr das gewaltig aufs 
Herz. Ich ſann nach, was denn wohl von meinem jetzigen Thun 
und Treiben abgeſtellt werden müßte? — Was anders als meine 
Tauben, die mir ſo viel Zeit koſteten, und doch ſo ſehr am Her⸗ 
zen lagen! Wie ich es aber auch bedenken mochte, ſo war es 
doch nicht anders: — ich mußte meine lieben Thierchen fahren 


laſſen, die fi) indeß anſehnlich vermehrt hatten! Dies geſchah 


denn auch mittelſt eines förmlichen ſchriftlichen Contracts, wo⸗ 
durch ich den Johann Witte, kindiſcher Weiſe, zu ihrem alleinigen 
Herrn und Beſitzer einſetzte. 

So war ich alſo meine Tauben los, und nun kriegt' ich 
einen ſo brennenden Trieb zur Schule, daß mich die Lernbegierde 
auf all meinen Schritten und Tritten verfolgte. Ich wollte und 
mußte ja ein Schiffer werden! Auch alle meine heiligen Chriſt⸗ 
gefchenfe, woran es meine Herren Pathen nicht fehlen ließen, 
haften immer eine Beziehung auf die Schifferfchaft. Bald war 
es ein runder bollandifcher Matrofenhut, bald lange Schifferhofen, 
bald wieder Pfefferfuchen ald Schiffer geformt u. dergl. 

So mochte ed etwa in meinem ‚achten Jahre fein, als Pathe 
Lorenz Runge mir unter andern Weihnachtöbefcheerungen auch 
eine Anweifung zur Steuermannskunſt in holländifcher Sprache - 
verehrte. Dies Buch machte meine Phantafie fo rege, daß ich 
Tag und Nacht für mich ſelbſt darin fludirte, bis mein Vater 
ein näheres Einſehen hafte und mir bei einem biefigen Schiffer, 
Namens Neymann, zwei wöchentliche Unterrichtötage in jener 
edeln Kunft ausmachte. Dagegen blieben die andern vier Tage 
noch zum Schreiben und Rechnen bei einem andern geſchickten 
Lehrer, Namens Schuß, beitimmt. Ein Jahr fpäter aber ward 
die Steuermannskunft die Hauptfache und alles Andre in bie 
Neben: und Privatitunden verwieſen. 

Mein Eifer für dieſe Sache ging ſo weit, daß ich im 1 Win⸗ 
ter oftmals bei ſtrenger Kälte, wenn des Nachts klarer Himmel 
war, und wenn meine Eltern glaubten, daß ich im warmen Bette 
ftedite, heimlich auf den Wal und die hohe Kabe ging, mit mei: 
nen Inſtrumenten die Entfernung der mir bekannten Sterne von 
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Horizont oder vom Zenith maß umd darnach die Polhöhe berech— 
nete. Dann, wenn ich des Morgens erfroren nach Haufe Fam, 
verwunderte ſich Altes über mich und erklärte mich für einen 
überftudirten Narren. Schlimmer aber war ed, Daß man mich 
nun des Abends forgfältiger bewachte und mich nicht aus dem 
Haufe ließ. Dennoch ſuchte und fand ich oftmals Gelegenkeit, 
bei Nacht wieder auf meine Sternwarte zu kommen; was. mir 
aber, wenn ich mich Morgens wieder einflellte, von meinem 
Vater manche ſchwere Ohrfeige einbrachte. 

Aehnlicher Lohn ward mir auch fonft noch für ähnlichen 
Eifer! Zu oft hatte ich gehört, daß ein Seemann vor allen Din- 
gen gut klettern Iernen müffe, um die Maften bei Tag und 
Nacht zu befteigen, als dag ich nicht hätte begierig werden follen, 
mich darin bei Zeiten zu üben. Hierzu fand fi eine erwünfchte 
Gelegenheit durch die nähere Belanntfchaft mit dem Sohne des 
damaligen Glöckners. Er war in meinen Jahren, hieß David 
und wollte audy Schiffer werden. Mit diefem machte ich mich 
außer der Schulzeit auf den Boden der großen Kirche in das 
Sparrwert und die Balkenverbindungen bid hoch unter das 
fupferne Dach hinauf. Hier fliegen und krochen wir überall 
herum, daß wir und in der gewaltigen Verzimmerung Diefes 
großen Gebäudes oftmals dergeftalt verierten, daß Einer vom 
Andern nichts wußte. Kamen wir dann wieder zufammen, fo 
fonnten wir nicht genug erzählen, wo wir gewefen waren und 
was wir gefehen hatten. 

Bald ging ed nun zu einem Wagſtück weiter. Auch in die 
Spitze des Thurms krochen wir in dem inwendigen Holzverbande 
hinauf — fo body, bis wir uns in dem beengten Raume nit 
weiter rühren konnten. Aber cben diefe Gewandtheit und Orts⸗ 
kenntniß kam mir in der Folge recht gut zu flatten, um bier in 
der äußerften Spige, wo ein Wetterftrahl am 28. April 1777 
gezündet hatte, das Feuer Töfchen zu können; wie ich zu feiner 
Zeit weiter unten erzählen werde. 

Und nunmehr genügte ed und nicht, blos innerhalb und von 


Balken zu Balken zu fehwingen, es follte auch außerhalb des - 
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Gebäudes geklettert werben! So machten wir uns denn auf das 
kupferne Dach; fliegen bei den Gloden aus ben Luken auf das 
Gerüft, von da auf die Zarft des Fupfernen Kirchendaches, und 
indem wir darauf wie auf einem Pferde ritten, rutſchten wir 
längshin vom Thurm bis an.den Giebel und auf gleiche Weife 
wieder zurüd. Ein paar Hundert Zufchauer gafften drunten, zu 
unferer großen Freude, nad) uns beiden jungen Wagehälfen in 
die Höhe. Auch mein Vater war, ohne daß ich es wußte, unter 
dem Haufen geweſen; und fo konnte es nicht fehlen, daß mid) 
bei meiner Heimkunft für diefe Heldenthat eine derbe Tracht 
Schläge erwartete. 

Aber die Luft zu einem wiederholten Verfuche war mir den- 
noch nicht ausgetrieben worden! Ich lauerte cd nur ab, daß 
mein Vater verreift war, und an einem fehönen Sommertage, 
Nachmittags um vier Uhr, als ich der Zucht des Herrn Schüg 
entlaufen war, konnte ich nicht drum hin, meinen lieben Thurm 
wieder zu befuchen. Ein Schulfamerad, David Spärke, eines 
biefigen Schiffer Sohn, leiſtete mir Geſellſchaft. Diefen bercdete 
ih, den Ritt auf dem Kirchendache mitzumachen. Ich zuerft 
flieg aus der Luke auf dad Gerüft und von da auf die Farſt des 
Daches. David Spärke kam mir zuverfichtlih nach, da er mic 
fo flink und ficher Darauf handtbieren fah. 

Allein kaum war er mir ſechs oder acht Fuß nachgeritten, 
fo überfiel ihn plöglich cine Angft, daß er erbärmlich zu fchreien 
begann, fih zu beiden Seiten an den kupfernen Reifen feſtklam⸗ 
merte und nicht vor⸗ nicht rüdmwärtd kommen Tonnte. Ich Echrte 
mich nach ihm um, kam dicht zu ihm heran; und bier faßen wir 
nun Beide, fahen und betrübt ind Geſicht und wußten nicht, wo 
aus noch ein. Er wagte es nihf, fi umzudrehen: ich Fonnte 
an ihm nicht. vorbeifommen. Dabei hörte er nicht auf, in feiner 
Seelenangft aus vollem Halfe zu fihreien. Auf der Straße gab 
es einen Zufammenlauf, und bald auch Hülfe Denn der alte 
Glöckner mit feinem Sohne und mehreren Andern kamen _auf 
den Thurn und zogen meinen. Freund David mit umgeworfenen 
Leinen rüdlings nach dem Gerüft und fo vollends in die Luke 
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hinein. Ich aber folgte, wie ein armer Sünder, zitternd und 
bebend nach. 

Des nächſten Tages kam mein Vater wieder nach Hauſe, 
und da gab es denn, wie zu erwarten war, rechtſchaffene, aber 
verdiente Prügel. Damit aber nicht genug, meinte auch Herr 


Schütz, mein Lehrer, es müſſe bier, der übrigen Schulfamerad-. 


ſchaft wegen, noch ein anderweitige Beifpiel zu Rus und Lehre 
flatuirt werden, und bat fich& bei meinem Water aus, gleichfalls 
noch Gericht über mich halten zu dürfen. Das ward ihm gern 
bewilligt. Meine Strafe befland in einem dreitägigen Quartier 
in dem dunkeln Garzer auf dem Schulhofe. Hier ward ich 
Nachmittags, fobald die Schulzeit abgelaufen war, eingefperrt 
und immer erft Morgens um acht Uhr, ald die Schule wieder 
anging, herausgelaſſen. Nur Mittags. durfte ich nach Haufe 
geben, um zu eflen; aber fchon in der nächſten Stunde auf mei- 
ner Schulbanf mich einfinden und um vier Uhr meine traurige 
Wanderung in die Zinfternig wieder antreten. 

Nächft der Unbequemlichkeit einer einzigen täglichen Mahlzeit 
bei einem (Gott weiß ed) gefegneten Appetite, war’d meine größte 
Dual und Noth, daß ich die Scham und Schande nicht be⸗ 
meiftern Tonnte, von den andern Schulbuben über mein Aben- 
teuer noch audgelacht zu werden. Niemand hatte Mitleid mit 
meinem Unflern; ausgenommen ein einziges gutherziges Mädchen, 
die ältefte Tochter des Kaufmanns Heren Seeland, (Wenn ich 
mich recht entfinne, nannte man fie Dürfen.) Dörtchen alfo 
ſteckte mir den legten Abend, mit Zhränen in den Augen, ihre 
Semmel zu, konnte es aber nicht fo heimlich abthun, daß es 
nicht von den Andern wäre gefehen und verrathen worden. Die 


Semmel ward mir vom Lehrer wieder abgenommen und confiscirt. . 
Ich weinte, fie weinte;s Herr Schüg felbft Fonnte fich deſſen 


nicht erwehren. Ich befam meine Semmel zurüd; aber blos — 
wie er hinzufegte — um das gute Kind zu beruhigen. — Ich 
habe nachher, im Jahre 1782 (alfo nach Verlauf von 34 Jahren!) 
die Freude gehabt, dieſes nämliche Dörtchen Seeland in Memel 
wieder anzufreffen. Ihre Eltern waren in ihrem Wohlflande 
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zurückgekommen, den ſie damals durch eine Auswanderung nach 
Rußland zu verbeſſern hofften. Ich hatte jene Semmel noch 
nicht vergeſſen, und es hat mir wohlgethan, ſie einigermaßen 
vergelten zu können. 

Endlich, da ich etwa elf Jahre alt ſein mochte, ſollte es, 
zu meiner unfäglichen Freude, Ernſt mit meiner künftigen Be⸗ 
flimmung werden. Meines Vaters Bruder nahm mich auf fein 
Schiff, die Sufanna, als Kajütenwächter, und fo ging meine 
erfte Ausflucht nach Amſterdam. Hier fah ich nun eine Menge 
großer Schiffe auf dem Y vor Anker liegen, die nach Oft- und 
Weftindien gehen follten. Zäglih ward auf ihnen mit Trom⸗ 
mein, Pauken und Trompeten muficirt, oder mit Kanonen ge: 
ſchoſſen. Das machte mir allmälig das Herz groß! Ich dachte: 
Mer doch auch auf fo einem Schiffe fahren könnte! — und das ging 
mir um fo viel mehr im: Kopfe herum, als es damals unter all 
. unfern Schifföleuten, wit ich oft gehört hatte, für einen Glaubens⸗ 
artitel galt: daß, wer nicht von ‘Holland aus auf dergleichen 
. Schiffen gefahren wäre, auch für Beinen rechtfchaffenen Seemann 
gelten könnte. Gerade das aber machte ja mein ganzes Sinnen 
und Denken aus! — Im Vorbeigehn wi ich aber noch hinzu» 
fügen, daß jener Glaube auf einem ganz guten Grunde beruhte. 
Man findet wirklich bei Feiner Nation eine größere Ordnung auf 
den Schiffen, als bei den Holländern auf foldhen bedeutenden 
Sahrten in fremde Welttheile. 

Wovon mir das Herz voll war, ging mir auch alle Augen» 
blide der Mund über. Ich geftand meinem Oheim, wie gern 
ih am Bord eines folchen anfehnlichen Oftindienfahrers fein und 
die Reife mitmachen möchte. Er gab mir immer die einzige 
Antwort, Die darauf paßte: daß ich nicht Flug im Kopfe fein 
müßte. Endlich aber ward diefer Hang in mir zu mächtig, als 
dag ich ihm länger widerftehen konnte. In einer Nacht, zwei 
Tage vor unfrer Abreife, fehlüpfte ich heimlich in unfere ange 
hangte Iöle — ganz wie ich ging und fand und ohne das ge 
ringfle von meinen Kleidungsflüden mit mir zu nehmen. Man 
ſollte nämlich nicht glauben, daß ich defertirf, fondern daß ih 
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ertrunken ſei, und wollte ſo verhindern, daß mir nicht weiter 
auf den andern Schiffen nachgeſpürt würde. Unter dieſen aber 
hatte ich mir eins aufs Korn gefaßt, von welchem mir bekannt 
geworden war, daß ed am andern nächſten Morgen nach Oft- 
indien unter Segel gehen ſollte. Das LKebtere zwar war richtig, 
aber über feine Beftimmung befand ich mich-im Irrthum; denn 
ed war zum Sklavenhandel auf der Küfte von Guinea beftimmt. 

Still und vorſichtig Fam ich mit meiner Jölle an der Seite 


dieſes Schiffes an, ohne von irgend Iemand auf demfelben be: 


merkt zu werden. Ebenſo ungefehen flieg ih an Bord, inden 
ih mein kleines Fahrzeug mit dem Fuße zurückſtieß und es trei- 
bend feinem Schickſal überließ. Bald aber fammelte ſich das 
ganze Schiffsvolk (ed waren deren 84 Köpfe, wie ich nachmals 
erfuhr) verwundert um nich ber. Ieder wollte wiffen, woher 
ich kaͤme? wer ich wäre? was ich wollte Statt aller Ant: 
wort — und was hätte ich auch fagen können? — fing ih an 
erbärmlich zu-weinen. 

Der Kapitain war Diefe Nacht nicht an Bord. Man brachte 
mich alfo zu den Steuerleuten, welche Dad Verhör ind Kreuz und 
in die Quere mit mir erneuerten. Auch hier hatte ich nichts 
- als Thränen und Schluchzen. „Aha, Burfche!”’ legte ſich endlich 
Einer aufs Rathen — „ich merke fihon! Du bift von einem 
Schiffe weggelaufen und denkſt, daß wir dich mitnehmen fol- 
len!’ — Dad war ganz meines Herzensmeinung. Ich flam- 
melte alfo ein Ja darauf hervor; konnte mich aber diesmal nicht 
entfchließen, noch weiter herauszubeichten. Inzwifchen hatte man 
einiges Mitleid mit mir; gab mir ein Glas Wein, fammt einen 
Butterbrot und Käfe, und wies mir eine Schlafitelle an, mit 
dem Bedeuten, daß morgen früh der Kapitain an Bord Fommen 
werde, der mich vielleicht wohl mitnehmen möchte. — Da lag 
ih nun die ganze Nacht ſchlaflos und überdachte, mas ich ſagen 
und verſchweigen wollte. 

Am andern Morgen mit Tagesanbruch fand ſich der Lootſe 
ein; der Anker ward aufgewunden und man machte ſich fegel- 
fertig, wobei ich freuberzig und nach Kräften mit Hand anlegte. 
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Unter dieſen Beichäftigungen kam endlich auch der Kapitain 
heran. Ich ward ihm vorgeſtellt, und auch ſeine erſte und natür⸗ 
lichſte Frage war: Was ich auf ſeinem Schiffe wollte? — Ich 
fühlte mich nun ſchon ein wenig gefaßter, und gab ihm über 
mein Wie und Woher ſo ziemlich ehrlichen Beſcheid; nur ſetzte 
ich hinzu (und dieſe Lüge hat mir nachmals oft bitter leid ge⸗ 
than, denn mein Oheim war gegen mich die Gütigkeit ſelbſt, als 
ob ich fein eignes Kind wäre), dieſer habe mich auf der Reife 
oftmals unſchuldig gefchlagen, wie das denn auch nur noch geftern 
geſchehen fei. Ich könne dies nicht länger ertragen; und fo fei 
ich heimlich weggegangen und bäte flehentlich, Der Kapitain möchte 
die Güte haben mich anzunehmen. Ich wollte gern gut thun. 

Run ich einmal fo weit gegangen war, durfte ich auch die 
richtige Antwort auf die weitere Frage nach meines Oheims Na- 
men und Schiffe nicht fehuldig bleiben. „Gut!“ fagte der Ka- 
pitain, ‚ic werde mit dem Manne darüber fprechen.” — Das 
Mang nun gar nicht auf mein Ohr! Ich Hub von Neuem an zu 
weinen, fchrie, ich würde über Bord fpringen und mich erfäufen, 
und frieb cd fo arg und Mäglih (mir war aber auch) gar nicht 
wohl ums Herz!), Daß nach und nach das Mitleid bei meinem 
Richter zu überwiegen fchien. Er ging mit feinen Steuerleuten 
in die Kajüte, um die Sache ernftlicher zu überlegen; ich aber 
lag indeß, von Furcht und Hoffnung bin» und hergeworfen, wie 
auf der Folter; denn die Schande, vieleicht zu meinem Obeim 
zurüdgebratht zu werden, ſchien mir unerträglich. 

Endlich rief man mich in die Kafüte. „Ich habe mird über: 
legt,’ hub bier der Kapitain an, „und du magft bleiben. Du 
ſollſt Steuermannsjunge fein und monatlich ſechs Gulden Gage 
haben; auch will ich für deine Kleidungsflüde forgen. Doc, 
böre, fobald wir mit dem Schiffe in den Texel kommen, fchreibft 
du felbft an deines Vaters Bruder und erflärft ihm den ganzen 
Zufammenhang. Den Brief will ich ſelbſt Iefen und auch für 
feine fihere Beftellung forgen.” — Man denke, wie freudig ich 
einfhlug und was für ein Stein mir vom Herzen fiel! 

Jetzt gingen wir auch unfer Segel. Allein ich will es auch 
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nur geſtehen, daß, ſowie ich meines Oheims Schiff ſo aus der 
Ferne darauf anſah, mir's innerlich leid that, es bis zu dieſem 
thörichten Schritte getrieben zu haben. Trotz dieſem Herzweh 
erwog ich, daß er nicht mehr zurückgethan werden konnte, wo- 
fern ich nicht vor Befhämung vergehen follte. Ich machte mid) 
alfo ftark; und ald wir im Texel ankamen, fihrieb ich meinen 
Abfchiedsbrief, den der Kapitain las und billigte und mein Steuer: 
mann an die Poftfchunte beforgen follte. 

Wie die Folge ergeben bat, ift jedoch diefer Brief, mit oder 
ohne Schuld des Beftellers, nicht an meinen Oheim gelangt; 
entweder daß diefer zu früh von Amfterdam abgegangen, oder 
daß das Blatt unterwegs verloren gegangen. Mein Zod fchien 
alſo unzweifelhaft; denn man glaubte (wie ich in der Folge er- 
fuhr) ich fei in der Nacht aus der Jölle gefallen, dic man am 
nächften Morgen zwifchen andern Schiffen umbertreibend ge- 
funden hatte. 

Nachdem wir im Texel unfere Ladung, Waſſer, Proviant 
- und alles Zubehör, welche der Sklavenhandel erfordert, an Bord 
genommen haften, gingen wir in Se. Mein SKapitain bieß 
Gruben und dad Schiff Afrifa. Alle waren mir gut und 
geneigt; ich felbft war vergnügt und fpürte weiter kein Heimmeh. 
Wir hatten zwei Neger von der Küfte von Guinen ald Matrofen 
an Bord. Diefe gab mir mein Steuermann zu Lehrern in der 
dort gewöhnlichen Landesfprache *); und ich darf wohl fagen, 
daß fie an mir einen gelehrigen Schüler fanden. Denn meine 
Zuft, verbunden mit der Leichtigkeit, womit man in meinem da⸗ 
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*) Laͤngs der Kuͤſte von Guinea bedient man ſich einer Sprache, bie in 
einem bunten Gemiſch von portugiefifchen, noch mehreren englifchen und aus 
den Negermundarten hergenommenen Wörtern befteht, und womit man ſich 
überall beim Handel verftändlich macht Tiefer Iandeinwärts aber find ganz 
davon abweichende Sprachen im Gange, und auch diefe wieder unter fich felbit 
dergeftalt verfchieden, daß, wenn man irgendwo einen Sklaven aus bem In: 
nern kauft, und nur eine Meile weiter einen andern von einer verfchiebenen 
Nation, beide fich unter einander ſchwerlich verftchen werben. 

Anm. bed Berf. 
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maligen Alter fremde Sprachtoͤne ſich einprägt, brachten mich 
binnen Kurzem zu der Zertigfeit, daß ich nachher an der Küfte 
meinem Steuermanne zum Dolmetfcher dienen konnte. Und das 
war e8 eben, was er gewollt hafte. 

Unfere Fahrt war glücklich, aber ohne befonders merkwürdige 
Vorfälle. In der fechöten Woche erblidten wir St. Antonio, 
eine von den Infeln des grünen Vorgebirges (Capo verde), und 
drei Wochen fpäter hatten wir unfer Reifeziel erreicht nnd gingen 
an der Pfefferfüfte, bei Cap Mefurado, unter ſechs Grab nörd⸗ 
licher Breite vor Anker, um und mit frifchem Waſſer und Brenn: 
holz zu verforgen. Zugleich war dies die erfte Station, von wo 
aus unfer Handel betrieben werden follte. 

Späterhin gingen wir oberhalb Windes weiter öftlich nad 
Cap Palmas; und hier erft begann der Verkehr Tebendiger zu 
werden. Die Schaluppe wurde mit Handeldartifeln beladen, mit 
Lebensmitteln für zwölf Mann Befakung auf ſechs Wochen ver- 
feben und mit ſechs Eleinen Drehbaffen, die ein Pfund Eifen 
ſchoſſen, ausgerüſtet. Mein Steuermann befehligte im Boot, ich 
aber, fein Peiner Dolmetfcher, blieb auch nicht dahinten, und 
ward ihm im Handel vielfach nüglih. Wir machten in diefem 
Fahrzeuge drei Reifen längs der Küfte, entfernten uns bis zu 
50 Meilen vom Schiffe und waren gewöhnlich drei Wochen ab- 
weiend. Nach und nad) Fauften wir hierbei 24 Sklaven, Maͤn⸗ 
ner und Frauen (auch eine Mutter mit einem einjährigen Kinde 
war dabei!), eine Anzahl Elephantenzähne und etwas Goldſtaub 
zufammen. Bei dem Ießten Abftecher ward auch der europätfche 
Briefſack auf dem holändifchen Hauptenftel St. George de la 
Mina von und abgegeben. | 

Unfer Schiff fanden wir bei unferer Heimkehr etwas weitgr . 
oftwärts nach der Rhede von Laque la How oder Gap Lagos 
vorgerüdt. Acht unferer Gefährten waren in ber Zwifchenzeit 
auf demfelben, in Folge des ungefunden Klima, geſtorben. Da- 
gegen hatte der Kapitain anderthalbhundert Schwarze, beiderlei 
Geſchlechts, eingekauft und einen guten Handel mit Elfenbein 
und Goldftaub gemacht. Für alle diefe Artikel gilt Cap Lagos 
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als eine Hauptſtation, weil landeinwäͤrts ein großer See von 
vielen Meilen lang und breit vorhanden ift, auf welchem Die 
Sklaven von den Menfchenhändlern (Kafficieren) aud dem In⸗ 
nern in Canots herbeigeführt werden. 

Gerade in dieſer Gegend war auch Kapitain Gruben bei 
den bier anfäfligen reichen Sflavenhändlern von Alters ber wohl 
befannt und gern gelitten. Dennoch war ihm fchon auf einer 
vorigen Reife hierher ein Plan fehlgefchlagen, den er entworfen 
hatte, fich, zum Vortheil der bolländifchen Regierung, an dieſem 
wohlgelegenen Plage unvermerkt fefter einzuniften. Er hatte es 
mit den reichen Negern verabredet, ein abgebundenes hölzernes 
Haus nach europäifcher Bauart mitzubringen und dort aufzu- 
richten, worin zehn bis zwanzig Weiße wohnen könnten, und 
welches durch einige, Daneben aufgepflanzte Kanonen geſchützt 
werden folte. Als ed aber fertig daſtand, kamen diefe Anflalten 
den guten Leutchen Doch ein wenig bedenklich vor.. Sie bezahlten 
. fieber dem Kapitain fein Häuschen, das fo ziemlich einer Fleinen 


Feſtung glich, reichlich mit Goldftaub; und fo fahen ed auch no 


meine Augen, indem ed von einem reichen Kafficter bewohnt 
wurde. | 

Nachdem wir.von hier noch eine Bootreiſe, gleich den 
vorigen, und mit ebenſo gutem Erfolg gemacht haften, gingen 
wir nach. vier bis fünf Wochen mit dem Schiffe weiter nach 
Arim, dem erften holländischen Eaftell an diefer Küfte, wo denn 
auch fortan der Schaluppenhandel ein Ende hatte. Berner 
fteuerten wir, Cabo tres Puntas vorbei, nach Accada, Boutrou, 
Saconde, Chama, St. Georg de Ia Mina und Moure. Ueberall 
wurden Einkäufe gemacht, fo daß wir endlich unfere volle Ladung, 
beftehend in 420. Negern jedes Gefchlechts und Alters, beifammen 
hatten. Alle diefe-AUmftände find mir noch jebt, in meinem hohen 
ter, fo genau und lebendig im Gedächtniffe, als wenn ich fie 
erft vor ein paar Jahren erlebt hätte. j 

Nunmehr ging die Reife von der afrikanifchen Küſte nad) 
Surinam, quer über den atlantifchen Dcean hinüber, wo unfere 
Schwarzen verfauft werden folten. Während neun bis zehn 
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Wochen, die wir in See waren, ſahen wir weder Land noch 
Strand; erreichten aber unfern Beſtimmungsort glücklich, ver⸗ 
taufchten unfere unglüdliche Fracht gegen eine Ladung von Kaffee 
und Zuder, und traten fodann den Rüdweg nah Holland an. 
Wir brauchten dazu wiederum acht bis neun Wochen, bis wir 
endlih wohlbehalten im Angeſicht von Amfterdam den Anker 
fallen fießen. Es war im Junius 1751, und die ganze Reife 
hin und zurüc hatte 21 Monate gedauert. Eilf Xeute von un⸗ 


ſerer Mannfchaft waren während diefer Zeit verflorben. 


In Amfterdam Hieß ich e8 mein Erftes fein, nach Colberg 
an meine Eltern zu fchreiben und ihnen Bericht von meiner 
abenteuerlichen Reife zu erflatten. Denke man fich ihr freudiges 
Erftaunen beim Empfange diefer Zeitung! Ich war todt und 
war wieder Tebendig geworden! Ich war verloren und war wieder: 
gefunden! Ihre Empfindungen drüdten fich in den Briefen aus, 
die ich unverzüglich von dort her erhielt. Segen und Fluch wur- 
den mir darin vorgeftelt. Ich Unglückskind wäre ja noch nicht 
- einmal eingefegnet!. Augenblicklich folte ich mich aufmachen und 
nach Haufe kommen! 

Es traf fih erwünſcht, dag ich mich in Amfterdbam mit 
einem Landsmanne, dem Schiffer Chriſtian Damis, zufammen- 
fand. Auf feinem Schiffe ging ich nach Colberg zurück. Don 
meinem Empfange daheim aber thue ih wohl am beften, zu 
fchweigen: 

In meiner Voterftadt blieb ich nun und hielt mich wieder 
zum Schulunterricht, bis ich mein vierzehntes Jahr erreicht und 
.die Confirmation hinter mir hatte. Dann aber war auch länger 
mit mir kein Halten; ich "wollte und mußfe zur See, wie der 
Fiſch ind Waffer, und mein Vater übergab mid (zu Oftern 
1752) an Schiffer Mich. Damit, der foeben von Colberg nad 
Memel und von da nach Liverpool abgehen wollte, und in den 
er ein befonderes Vertrauen ſetzte. Beide Fahrten waren glüd- 
lich. Wir gingen weiter nach) Dünfirchen, wo wir eine Ladung 
Tabak einnahmenz dann über Norwegen nad) Danzig — und 
fo kam ich kurz nad) Neujahr zu Lande, um 19 Thaler Löhnung 
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reicher, nach Colberg zurück. Ich glaubte Wunder, was ich in 
dieſen neun Monaten verdient hätte! Und noch vor wenig Jahren 
brachten ed unfere Matrofen wohl auf 15 und mehr Thaler mo: 
natlih. So ändern fih die Zeiten! 

In den beiden nächftfolgenden Jahren (1753 und 54) 
fhwärmte ich auf mehr als einem colbergfchen Schiffe und unter 
verfchichenen Kapitainen auf der Oſt⸗ und Nordfee umher, und 
war bald in Dänemarf und Schweden, bald in England und 


.. Schottland, in Holland und Frankreich zu finden. Auf allen 


diefen Reifen entfinne ich mich aber keines Dinges, das hier 
wieder erwähnt zu werden verdiente: denn Sturm und gut Wet- 


ter, und was dem weiter angehört und auf foldhen Reifen un- - 


ausbleiblich vorfällt, find bei einem Seemann etwas Alltägliches, 
und es ift meine Art nicht, davon viel Aufhebens zu machen. 

Eben darum. aber mochte dies einförmige Leben meinem 
feurigen Sinn länger nicht anftehen. Der alte Hang zum Aben- 
feuern erwachte, fo daß ich in Amfterdam, wo ich mit Kapitain 
Joach. Blank, einem alten Lieben colbergſchen Landsmann und 
Verwandten, zufammentraf, der Verfuhung zu einem weitern 
Ausflug Tanger nicht widerftehen Tonnte, fondern mid, obne 
weitere Erlaubniß von Haufe, flugs und freudig auf fein Schiff 
Chriftina, dad nad Surinam beftimmt war, ald Konftabler ver: 
dung. Als indeß auf der Hinfahrt unfer Steuermann das Un- 
glüd hatte, über Bord zu fallen und zu ertrinfen, kam ich für 
diefe Reife zu der Ehre, den Unterfteuermann vorzuftellen. 

Daß ich mid hier auf eine ausführliche Befchreibung der 
Kolonie Surinam einlaffe, wird wohl nicht von mir erwartet 
werden. Man weiß, daß fie ihren Namen von dem Fluffe Su: 
rinam führt, an welchem auch dritthalb Meilen aufwärts Die 
Hauptftadt Paramaribo gelegen if. An feiner Mündung ift er 
wohl zwei Meilen breit und bleibt gegen 60 Meilen landein- 
wärts, auch bei der niedrigften -Ebbe, für Pleinere Fahrzeuge 
noch ſchiffbar. Nur wenig geringer ift der mit ihm verbundene 
Fluß Comandewyne, welcher bis gegen 50 Meilen aufwärts be 
fahren wird. Mit beiden ſteht noch eine Menge todter Arme 


— _ 





— 19 — 


oder Kreeks in Verbindung, und an allen Ufern hinauf dkängen 
ſich die Zucker- und Kaffeeplantagen, während alles übrige Land 
eine faft undurkhdringlihe Waldung ausmacht. Eben dadurd 
aber wird diefe Kolonie eine der ungefundeften in der Welt; und 
wenn eine Schiffsequipage von 40 Mann binnen den vier Mo- 
naten, welche man hier gewöhnlich‘ verweilt, nur acht bis zehn 
Todte zählt, fo wird dies für ein außerordentlihed Glück ge 
halten. 

Diefe große Sterblichkeit bat aber zum Theil auch wohl 
ihren Grund in den anftrengenden Arbeiten, wozu die Schiffe- 
mannfchaften nad) hiefigem Gebrauch angehalten werden; denn 
fie müffen ebenfowohl "den Zransport der mitgebrachten Ladung 
an curopäifchen Gütern nad) den einzelnen Plantagen, als die 
Rückfracht aus denfelben an Kolonialmaaren beforgen. Man be: 
dient fih dazu einer Art von Fahrzeugen, Punten genannt, 
die wie Prahme gebaut find und ein zugefpigtes, mit Schilf ge- 
decktes Wetterdach tragen, fo daß fie das Anfehen cined auf 
dem Waſſer fhwimmenden deutfhen Bauerhaufes gewähren. 
Zwei folcher Punten werden jedem. Schiffe zugegeben; und mir 
als Unterfteuermann kam ed zu, mit Hülfe von vier Matroſen die 
Fahrten auf den Strömen damit zu verrichten, wozu denn oft 
14 Zage, und noch längere Zeit, erfordert wurden. 

Bei unferer Ankunft gab es auf dem Schiffe ein kleines 
Abenteuer, das unſern Schiffer eine Jeit laug in nicht geringe 
Sorge ſetzte, endlich aber doch einen ziemlich luſtigen Ausgang 
gewann. Unter der Ladung nämlich, die wir in Amfterdam ein- 
genommen hatten, befand fi auch eine Kifte von etwa drei Fuß 
ind Gevierte, worüber der Kapitgin zwar das richtige Connoiſ—⸗ 
ſement in Händen hatte, ohne leichwohl beim Löfchen vor Pa- 
ramaribo die Kifte felbft an Bord wieder auffinden zu können. 
Sie war an einen dortigen Zuden adreffirt, deſſen wiederholte 
Nachfrage, trotz allem Sudyeh, unbefriedigt bleiben mußte. Diefe 
Verlegenheit fchlau benugend, brachte endlich der Hebräcr nicht 
nur feine Klage bei dem holländiſchen Fiscal (Kolonierichter) an, 
fondern reichte zugleich ein langes Verzeichniß ein von goldenen 
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und filbernen Zafchenuhren, Gefchmeiden und andern Koftbar- 
feiten, zu einem Belauf von beinahe 4000 Gulden an Werthe, 
die in der Kifte enthalten gewefen. Der Prozeß ging feinen 
Gang, und der Jude brachte feine Beweife fo bündig vor, daß 
das endlich erfolgte rechtöfräftige Erfenntnig meinen Kapitain 
zur völligen Schadloshaltung binnen 14 Zagen verurtheilte, dem 
es übrigens überlaffen blieb, fich wiederum an feine Leute zu 
halten. 

Ganz unerwartet aber fand fi) nunmehr die verwünfchte 
Kifte im hintern unterften Schiffsraume wieder auf, wo fie durch 
. irgend ein Verſehen hoch mit Brennholz überftauet gewefen war. 
Stüclicherweife hatte das Siegel derfelben, das auch auf dem 
Connoiffement abgedrudt war, Feinen Schaden gelitten. Aber 
zugleich kam es und wunderlich vor, daß die Kifte beim Heben 
und Schütteln derfelben ſich gar nicht fo anließ, ald ob Sachen 
‚von der angegebenen Art darin enthalten fein könnten. Diefer 
Verdacht ward dem Fiscal unter der Hand geftedt. Er kam 
felbft an Bord, überzeugte fih von der Nichtigkeit des Connoif: 
fement3 und der Unverfehrtheit Des Siegeld, und da der Jude 
ein armer Teufel war, dem fich mit einer Geldſtrafe nichtd an- 
haben ließ, fo follte er, wie e8 in aller Welt Brauch ift, für 
den verfuchten Betrug mit feiner Haut bezahlen. . 

Zuförderfi ward ihm gemeldet, daß fein Eigenthum wieder 
zum Vorſchein gekommen ſei und von ihm alſogleich am Bord 
in Empfang genommen werden könne. Sein Erſchrecken über 
dieſe Nachricht war drollig genug, aber dem Frieden nicht 
trauend, verlangte er, man möchte ihm die Kiſte in Gottes Na: 
men nur an Land und in fein Haus fehaffen, bis auf feine be- 
harrliche Weigerung der Fiscal ihn durch zwei Neger mit Ge- 
walt und gebunden an Bord holen Tieß. Hier mußte er in def: 
fen Beifein die Kifte als die feinige und ald vollkommen unver 
legt, anerkennen; dann aber auch öffnen, und nun Fam ein gar 
bunter Inhalt zum Vorſchein! Der ganze Trödel beftand aus 
Redoutenanzügen und fratenhaften Gefichtölarven; der unglüd: 
liche Eigenthümer aber ward, auf des Richters Geheiß, über 
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feine Kiſte hingeſtrekckt und von ein paar Matroſen mit ihren 
Tauendchen fo unbarmherzig zugededt, daß ihm wahrfcheinlich 
alle ähnliche Sperulationen für eine lange Zeit vergangen fein 
werden. 

Eher hätte man Surinam damals eine deutſche als eine 
bollandifche Kolonie nennen können; denn auf den Mantagen,. 
wie in Paramaribo, traf man unter hundert Weißen immer viel: 
leicht neunundneungig an, Die bier aus allen Gegenden von 
Deutfchland zufammengefloffen waren. Unter ihnen hatte ich 
während diefer Neife Gelegenheit, auch zwei Gebrüder, des Na- 
mens Kniffel, Fennen zu lernen, die aus Belgard in Pommern 
gebürtig und alfo meine nächften Landsleute waren. Sie haften 
‚in früherer Zeit als gemeine holländiſche Soldaten fich hierher 
verirrt, aber Glück, Fleiß und Rechtlichfeit hatten fie feither zu 
Millionairs gemacht, welche hier eined wohlverdienten Anfehens 
genoffen. Am Comandewyne befaßen fie zwei Kaffeeplantagen. 
Die eine hieß Friedrichsburg, und eine andere dicht danchen, 
welche von ihnen felbft angelegt worden, hatten fie, ihrer Vater: 
ftadt zu Ehren, Belgard genannt. Zu Paramaribo war eine 
Reihe von Häufern, die eine Straße von 400 Schritten in der 
Länge bildeten, ihr Eigenthum und führte nach ihnen den Namen 
Kniffelsloge. Ebendafelbft hatten fie eine Iutherifche Kirche 
aufgeführt und zur Erhaltung derfelben für ewige Zeiten die 
Einkünfte der PM antage Belgard gewidmet. 

Diefe Gebrüder flanden fehon feit längerer Zeit mit meinem 
Kapitain Blank, ald einem Eolberger und Landsmann, in be 
ſonders freundſchaftlichem Verkehr. Er verforgte fie und ihre 
Plantagen ausfchließlih mit Allen, was fie aus Europa bedurf: 
ten; und hinwiederum führte er alle ihre dortigen Erzeugniffe 
nad) Holland zurüd. So geſchah es auch bei der gegenwärtigen 
Reife; da ich denn oft von ihm mit Aufträgen an fie gefchidt 
und ihnen auf diefe Weife bekannt und fieb wurde. Schon die - 
vielfältigen Beweiſe von Güte, die ich von ihnen beiderfeits er- 
fuhr, würden mid) veranlaßt haben, ihrer. bier zu gedenken, 
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wenn nicht auch der Verfolg meiner Zebendgefchichte mir wieder⸗ 
holte Gelegenheit gäbe, auf ihren Namen zurüdzufommen. 

Unfere Heimfahrt nad) Amfterdam, die ſechs Wochen währte, 
war glüdlih, aber ohne weitere Merkwürdigkeit. Wir waren 
14 Monate abwefend gewefen und unfer Schiff bedurfte einer 
völlig neuen Verzimmerung, die fi) bis in den November 1755 
zu verzögern drohte. Dies dauerte mir zu lange, und‘ gab die 
Veranlaffung, daß ich in einen andern Dienft, unter Kapitain 
Wendorp, überging. Sein Schiff war nach Curaſſao beftimmt; 
auf der Nüdreife erganzten wir bei St. Euſtaz unfere Ladung, 
und nach neun Monaten, die ich bier kurz übergehe, warfen wir 
wiederum vor Amfterdam wohlbehalten die Anfer. 

Hier warteten Briefe auf mich von meinen Eltern, von fo 
drohendem Inhalt und angefüllt mit fo gerechten Vorwürfen, 
daß ichs wohl nicht Tänger verfchieben durfte, mich zum Zweiten: 
mal als der verlorne Sohn reuig nah Haufe auf den Weg zu 
machen. Doch fand ich gleich in voraus einigen Zroft in dem 
Vorichlage, daß meines Vaters Bruder beftimmt fei, des Herrn 
Beckers Schiff, genannt die Hoffnung, mit einer Ladung Holz 
von Rügenwalde nach Liffabon zu führen; und mit dem follte 
ich fahren. Dies war im Sahre 1756. 

So ging ich denn als Paffagier nah Danzig, und traf es 
da eben recht, daß zwölf junge und ſchmucke feefahrende Leute 
ausgefucht werden follten, um die fogenannte Herrenborfe aufs 
ftattlichfte zu bemannen. Es war nämlich zu der Zeit der 
König Auguft von Polen in der Stadt anmwefend, und auf der 
Rhede lag eine zahlreiche Flotte von ruffifchen Kriegsichiffen vor 
Anker, der er einen Beſuch abzuftatten gedachte. Zu dieſer Luft- 
fährt, die Weichfel herunter, folte nun jene Staatsjacht dienen. 
Zufällig Eriegte man mich mit an, um die Mannfchaft vollzählig 
zu machen; und fowohl das Außerordentliche bei der Sache, ale 
auch der Dukaten, der dabei für jeden Mann abfallen follte, 
machten mir Luft, diefen Ehrendienft zu verrichten. 

Das dauerte aber nur fo lange, bis wir zum Schiffer: 
älteften Karften kamen, wo wir zu der Seierlichfeit mit einer 
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Art von Uniform aufgeputzt werden ſollten, die mit blanken 
Schilden und vielen rothen, grünen und blauen Bändern ver- 
bramt war. So audftaffirt hielt man mir zulegt einen Spiegel 
vor: — aber wie erfchraf ich, als ich fah, was für einen Narren 
man aus mir gemacht hatte! Das war jedoch das Wenigfte! 
Allein das Herz im Leibe wollte mir zerfpringen, wenn ich dabei 
bedachte, daß ich einen andern ald meines eignen Königs Na: 
mendzug im Schilde an meiner Stirn tragen follte. Die Thra- 
nen traten mir in die Augen. Mir war’d, ald muthete man 
mir zu, meinen großen Friedrich zu verläugnen. Gern hätte ich 
mir Alles wieder vom Leibe geriffen und hätte den Handel wie— 
der aufgefagt, wenn ed möglich gewefen wäre. Doch ih war 
einmal unter den Wölfen, und mußte mit ihnen heulen! Indeß 
gelobte ich mir's, diefen Makel dadurch wieder gut zu machen, 
daß ich den verheißenen Dukaten dem erften preußifchen Soldaten 
zumürfe, der mir begegnen würde. Ein alter Hufar wurde dies 
Glückskind; und der mag ſich wohl nicht ſchlecht verwundert 
haben, daß ein achtzcehnjähriges Bürſchchen, wie ich, mit Golde 
um fih werf! 

Im Monat Auguft traf ich in Colberg ein, fand meines 
Dheimd Schiff bereits in der Ausrüſtung und ging mit dem- 
felben auf die Rügenwalder Rhede, wo wir unfere Ladung Holz n 
einnahmen. Mit mir fuhr mein jüngerer Bruder, 16 Zahr 
alt, als. Kajütenwärter. Auch hatte mein Oheim feinen eigenen 
vierzehnjährigen Sohn mitgenommen, und es befanden ſich unfrer 
in Allem 13 Menfchen am Borde. Aber gleich der Anfang die⸗ 
fer Fahrt verfprah wenig Gutes, da wir durh Sturm und 
widrige Winde dergeftalt aufgehalten wurden, dag wir erft mit 
Ausgang Oktobers im Sunde anlangten. | 

‚Hier ging mein Oheim mit mir und noch drei andern Ma- | 
frofen in der Segelfehaluppe nad) Helfingör an Land, wofelbft Ä 
feine Gefchäfte ihn fo lange verweilten, daß wir erft Abends um | 
neun Uhr auf den Rückweg kamen. Die See ging hoch, und | 
unfer Fahrzeug, das mit Waſſer- und Bierfäſſern und andern | 
Provifionen ſchwer beladen war, hielt wenig Bord. Zudem fland | 

| | 
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uns ein ſteifer Südwind entgegen, der und zum Laviren nöfhigte; 
und eben machten wir einen Schlag dicht Hinter dem dänifchen 
Machtfchiffe vorüber, als ein harter Stoßwind fo plötzlich auf 
flieg und fo ungeflüm in unfere Segel fiel, daß dig Schaluppe 
Waſſer fchöpfte, umfchlug und im Hui! den Kiel nad oben 
kehrte. 

Wir, die wir drinne ſaßen, wurden ſammt und ſonders 
herausgeſpült. Ich ergriff ein Ruderholz und war ſo glücklich, 
mich über dem Waſſer zu erhalten. Wo die Andern blieben, ſah 
ich nicht. Indeß war unſer Unglück von dem dänischen Kriegs⸗ 
ſchiffe nicht unbemerkt geblieben; und ſogleich auch ſtieß ein Fahr⸗ 
zeug ab, uns zu retten. Allein es war ſtockfinſter und von uns 
Verunglückten keine Seele aufzufinden. Nur die Schaluppe kam 
ihnen in den Wurf und ward geborgen; freilich aber war die 
ganze Ladung davongeſchwommen und ging verloren. 

Unter uns Umhertreibenden mochte ich wohl der erſte ſein, 
der ſich glücklich aus dieſem böfen Handel zog. Ich trieb näm⸗ 
lich gegen ein vor Anker liegendes Schiff und erhielt mich ſo 
lange am Ankertau, bis die Leute mich zu ſich an Bord ziehen 
konnten. Mein guter Oheim hingegen ward ebenſowohl durch 
den harten Sturm, als die ſchnelle Strömung, beinahe eine 
Viertelmeile weit, bis unterhalb des daͤniſchen Kaſtells, davon ge⸗ 
führt. Aber indem er ſich kümmerlich an einem Spriet *) feſt⸗ 
geklammert erhielt, brauchte er wohl eine Stunde, bevor. er mit 
Schwimmen das Land erreichte. Zwei Matrofen wurden dur) 
eine Lootſenjolle gerettet; einer aber blich Leider! verloren. 

Erſt am Morgen fanden wir vier Geborgenen und in Hel- 
fingör wieder zufammen. Unfre Schaluppe ward uns von dem 
Wachtſchiffe wieder zurückgegeben; wir erfeßten unfre verunglückte 
Ladung Durch amgefaufte neue Vorräthe, verfahen uns mit fri- 
[hen Rudern und Tehrten fodann nad unferm Schiffe zurüd. 
Sobald auch nur Wind und Wetter wieder günfliger geworben 


*) Eine ſtarke funfzehnfüßige Etange vom Schaluppenfegel. 
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waren, fäumten wir nicht, unfere Fahrt trotz der fpäten und 
böfen Jahreszeit fortzufegen. 

Am 2. December nahmen wir nicht ohne Beunruhigung 
wahr, daß ein gewaltiger Sturm aus Norden und auf die flä- 
mifchen Bänke geworfen hatte, deren Gefährlichkeit wir nur gar 
zu wohl kannten. Nur zu bald auch befamen wir mehrere hef: 
fige Grundflöße, die unfer Steuerruder ausfegten und und feiner 
verluftig machten. Um nicht augenblicklich auf den Strand zu 
geratben, blieb nichts übrig, qls und auf der Stelle vor zwei 
Anker zw legen. Es war zehn Uhr Vormittags, das Land eine 
Feine halbe Meile entfernt und unfer Ankerplatz, auf vier Faden 
Ziefe, mitten in der fchäumenden Brandung, während unfere 
Segel, die wir nicht mehr feſtmachen konnten, im Winde flat: 
terten. Welle für Welle flürmte über das Verde hinweg, fo daß 
wir in Einem fort unter Waffer landen, und, da wir bier Feine 
Zeibesbergung mehr fanden, uns fämmtlich oben im Maft erhielten. 

Unſere Lage ward noch unerfreuficher, da mein Oheim gegen 
und bemerkte, daß wir uns bier im Angeficht der flandrifchen 
. Küfte befinden und cd kaum würden vermeiden können auf den 
Strand zu laufen. . Hier war alfo öfterreichifehes Gebiet; wir 
preußische Unterthanen, und Preußen mit. Defterreich feit Furzem 
im Kriege begriffen. Er verbot und demnach für jenen Kal, 
ed auf irgend eine Weife zu verrathen, Daß wir von Rügenwalde 
famen und ein preußifches Schiff hätten. Vielmehr follten wir 
in der Ausfage übereinftimmen: Schiff und Ladung fei ſchwedi⸗ 
ſches Eigentbum, komme von Greifswalde und fei nach Liffabon 
beftimmt. Sobald der Sturm es nur zulaffe — feßte er hinzu — 
wolle er binabfteigen, die preußifche Flagge vernichten und eben» 
fowohl feine Schifföpapiere über Seite zu bringen, ald der bereit 
gehaltenen fchwedifchen Documente aus der Kajüte habhaft zu 
werden fuchen. 

Wirklich auch entfchloß er fi zu dieſem gewagten Berfuce; 
aber beim Niederfleigen ſchwankte der Maſt dergeflalt und ein 
unglüdlicher Schlag des peitfchenden Segeld traf ihn fo gewalt- 
fam, daß es ihm unmöglich wurde, fi Tänger zu halten. Er 


— 26 — 


fiel, ſtürzte mit dem Rücken auf den Rand des. auf dem Ber: 
decke ftehenden Bootes, von da mit dem Kopfe gegen Die fcharfe 
Ede eines Pöllers und endlich auf das Ded, welches die Sturz: 
wellen immerfort fo hoch, ald die Seitenborde ragten, mit Wafs 
fer überfchwenmt hielten; und fo fahen wir ihn in dieſem Waſ—⸗ 
fer hin und ber gefpült werden. Der Anblid war fo gräßlic, 
dag wir ihm länger nicht erfragen konnten. Ich wagfe mich mit 
noch zwei Matrofen hinab in diefer Noth; wir zogen ihn mit 
Mühe auf das Kajütended, wo doch nicht jede Woge eine Ueber⸗ 
ſchwemmung verurfachte, und waren nun in der Nähe Zeugen 
von feinem jammervollen Geſchick. Der Schlag des Segels 
hatte das linke. Auge getroffen, welches. weit aus dem Kopfe nur 
noch an einer ſchwachen Sehne hervorhing. Das Blut drang 
zugleich aus Mund, Nafe und Ohren. Aus der hohlen Bruft 
flöhnte ein dumpfes Röcheln, ohne Spur eined Bewußtfeins. 
Troſt- und rathlos fchob ich ihm das hangende Auge in. den 
Kopf zurüd und band ihm mein Halstuch darüber. Um und 
neben ihm lagen nun ich, fein Sohn und noch ein getreuer Ma: 
trofe in fefter Umklammerung, um uns gegen Die Gewalt der 
Sturzfeen zu erhalten, und unbeweglih, bid gegen fünf Uhr - 
Abends, da endlich unfere Ankertaue brachen und wir bei halber 
tut unaufhaltfam gegen den Strand getrieben wurden. 

Endlich fließ das Schiff auf den Grund und hielt mit hef: 
tigen Stößen an, fo lange das Waffer im Wachfen. blieb. Erft 
als die Ebbe wieder eintrat, faß es völlig feft; aber num brachen 
ſich auch die rollenden Wellen mit ſolcher Macht Dagegen, daß 
jede einzelne darüber weg fchlug und Schaum und Gifcht Die 
volle Höhe des Maſtes emporgewirbelt wurden. Allmälig brad) 
auch Das Gebäude in all feinen Fugen, und wir fahen die Stüden 
davon unter unfern Züßen, eind nach dem andern, davontreiben. 
Sowie aber die Ebbe fih immer weiter zurüdzog, ließ auch Die 
zertrümmernde Gewalt des Wogendrangs nad), die uns fonft 
unaußsbleiblich in den Abgrund mit fortgeriffen hätte; das Ver- 
ded ward von Waſſer frei. und wir fonnten wieder einen Ge: _ 
danken an Rettung faflen. 
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Es war Mondenſchein, und am Lande erblickten wir eine 
Menge von Menſchen, die uns aber, bei unſerer noch beträcht⸗ 
lichen Entfernung vom Ufer, nicht Helfen Eonnten. Zwar banden 
wir Iedige Wafferfäffer an Zaue und warfen fie über Bord, in: 
der Meinung, daß fie dorthinwärts treiben follten; allein die 
Strönungen der Ebbe riffen fie vielmehr in der entgegengefehten 
Richtung mit fich fort. Jetzt fiel und ein, daß wir einen Pudel 
auf dem Schiffe Hatten, der wohl an Land ſchwimmen und die ' 
erfehnte Gemeinfchaft mit jenen Helfern bewirken könnte, wenn 
wir. ihm ein Zau um den Leib bänden und dieſes nach und 
nach fahren ließen. Es gefchah,. doch das arme hier wollte 
dem Schiff nicht von der Seite; und wenn auch eine Sturzmelle 
es eine Strede mit fich fortfchleuderte, fo kam es doch alfobald 
wieder zurückgeſchwommen und winfelte, an Bord aufgenommen 
zu werden. Vergebene fchlugen wir nach ihm mit Stangen und 
Zauen, bis ed und endlich erbarmte und wir das freue Gefchöpf 
wieder an Bord nahmen. 

So ſchlich die Mitternacht heran, wo und bedäuchtete, daß 
nunmehr die Ebbezeit wohl abgelaufen fein müßte. Jetzt alfo 
befanden wir und dem Strande am nächften, der, unferer Schägung 
nach, zwei= oder dreihundert Schritte entfernt fein mochte; und: 
fo war es denn auch an der höchften Zeit, Alles aufzubieten, um 
wo möglich lebendig an Land zu fommen, bevor die Flut wieder 
fliege, deren Gewalt ohnehin das Schiff nicht mehr ausdauern 
konnte, ohne gänzlich in Trümmern zu gehen. Es mußte ge: 
wagt fein! Sowie demnach) eine Sturzwelle nad) der andern ſich 
zu und heranmwälzte, ſo fprang auch der Reihe nach Iemand von 
und über Bord und ward ſogleich mit der Brandung gegen das 
Ufer hin getrieben, wo die Menfchen, und aufzufangen und aufs 
Trockene zu bringen, bereit ftanden. 

Ich, fammt meinem Bruder und dem Sohne meines Oheims, 
wir waren die Letzten, die, um den Nöchelnden ber, mit den 
Armen feft verfchlungen, dies Alles vom Kajütended mit an- 
fahen, aber uns niet entfchließen konnten, Died thesre Jammer⸗ 
bild dabinten zu laffen. Wir fehrieen, wir wimmerten und wuß— 
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ten nicht, was wir mit demſelben anfangen ſollten. Vom 
Strande ber ward und durch ein Sprachrohr unaufhörlich zuge⸗ 
ſchrieen: „Springt über Bord! Springt über Bord! Wachſt das 
Waſſer mit der Flut wieder an, fo feid ihr verloren. — ſpringt! 
ſpringt!“ 

Angefeuert und beangſtigt zugleich durch dies Rufen, zogen 
wir endlich unſern Leidenden, deſſen Bewußtſein völlig geſchwun— 
den war, hart an den Bord des Schiffes und nahmen eine be- 
fonders mächtige Sturzwelle in Acht, mit welcher wir ihn in 
Gottes Namen dahin fahren Tiefen. Zu unfrer unausfprechlichen 
Freude fahen wir, wie er mit derfelben im Fluge dem Lande zu: 
geführt wurde, und wie dort die guten Leute ihn auffingen, ehe 
er noch von der See wieder zurücgefpült werden Tonnte. Sept 
trieb ich meinen Bruder, den entfcheidenden Sprung zu wagen; 
dann den Sohn meines Oheims; und ein Stein nad) dem an 
dern fiel mir vom Herzen, da ich fie alfobald gereftet und in 
Sicherheit erblite. Nun warf ich mich gleichfalls, als der Kebte, 
wohlgemuthet in die vollenden Wogen, und in der nächften Mi- 


nute umfingen mich auch bereits hülfreiche Arme, die mich den 


Strand hinauf ind Trockne trugen. 

Es ergab fich, daß die Mehrzahl unferer menſchenfreundlichen 
Retter aus öſterreichiſchen Soldaten beſtand, welche hier, ſeitdem 
ihre Kaiſerin, Maria Thereſia, ſich auch mit England im Kriege 
befand, zur Deckung der Küſte poſtirt ſtanden und etwa alle 
zweitauſend Schritte ein Wachthaus am Strande hatten. In 
ein ſolches Gebäude ward nun auch unſer armer zerſchmetterter 
Dheim von uns, mit Hülfe der Soldaten, an Armen und Beinen 
getragen, und man dedte ihn mit Allem, was fih an trodenen 
Kleidungsflüden vorfand, forgfältig zu, um ihn wieder zu er: 
wärmen. Neben ihm, zu beiden Seiten, lagen fein Sohn und 
ih, hielten ihn umfaßt und nahmen ihm von Zeit zu Beit das 
geronnene Blut aus dem Munde. 

So mochte er etwa eine Stunde gelegen haben, als er, zum 
Erftenmal wieder nad) feinem unglüdlichen Fall, den Mund zu 
der bervorgeflöhnten Frage öffnete: ,D Gott! It mir noch zu 
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helfen?“ — Das war Muſik in meinen Ohren! Mit freudiger 
Haſt erwiederte ich ihm: „Ja, ja, lieber Vatersbruder! Gott 
kann — Gott wird Euch noch wieder helfen. Wir ſind am 
Lande.“ — „So bringt mich denn zu einem Doctor,“ — war 
feine kaum verſtaͤndliche Antwort; und ich konnte ihn Damit trö⸗ 
ften, daß bereits nach demfelben geſchickt fe. 

Dem war wirklich alfo; denn fofort nad) unferer Landung 
war auch an die nächfle Garnifon in Veurne, welches dreiviertel 
Meilen entfernt lag, eine Meldung gefchehen und um ärztliche 
Hülfe gebeten worden. Zugläd erfuhren wir von den Soldaten, 
dag wir uns bier drei Meilen von Nieuport und zwei Meilen 
von Dünfirhen befänden. Der Grund und Boden unter uns 
war öfterreichifch, aber die franzöfifche Grenze, nach letzterm Drte 
binwärts, nur eine Viertelmeile entfernt. Ald man uns (wie 
fofort gefhah) über unfer Woher und Wohin befragte, fo er: 
Härten wir und, der frühern Abrede eingedenf, für Schwediſch⸗ 
Dommern aus Greifswalde, die eine ne Ladung Balken nach Liffabon 
hätten bringen wollen. 

Am dritten December mit dem frühen Morgen erfchien ein 
Suhrwerf, mit Stroh gefüllt und einer Leinwanddecke verfehen, 
welches angewiefen war, unſern armen Oheim in das Lazarett 
nach Nieuport zu fehaffen. Diefer Ort war mir, aus Furcht 
einer möglichen Entdedung unfrer wahren Herkunft, nicht recht 
gemüthlich; Dagegen vermeinte ich, unferm Elende in Dünfirchen 
vieleicht beffern Rath zu fehaffen, wo ich vor ein paar Jahren 
bereit gewefen war und einigermaßen des Orts Gelegenheit 
fannte. Ich lag daher unferm Führer an, feinen Kranken Tieber 
nach der franzöfifchen Grenzftadt zu bringen, und hierzu ließ er 
fih auch um fo bereitwilliger finden, Da er eine Meile am Wege 
erſparte. 

Mit ſchwerer Mühe ward der Oheim auf den Wagen ge- 
hoben. Ich und fein Sohn legten und zu beiden Seiten neben 
ihn und hielten ihn möglichft fanft in unfern Armen, während 
mein Bruder den Wagen begleitete, welcher den cbenen Weg 
längs dem Seeftrande einfchlug. Gott weiß aber, daß ich wohl 
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nie mehr geweint und gejammert habe, als auf dieſer Fahrt. 


Der geringſte Anſtoß des Wagens verurſachte dem Kranken die 


peinlichſten Schmerzen, daß er klaͤglich winſelte und zugleich an 
den Stücken geronnenen Blutes im Munde und Halſe zu er- 
fliden drohte, wie fehr ich auch, durch Herausnahme derfelben, 
bemüht war, ihm Luft zu verfchaffen. 

So kamen wir endlih Nachmittags (es war an einem 
Sonntage) in Dünfirhen an. Ich ließ den Zuhrmann vor 
einem Wirthshauſe halten, welches das Schild „zum rothen 2ö- 
wen’ führte; denn bier hatte ich bei meiner frühern Anweſenheit 
jezumeilen ein Glas Bier getrunken und rechgete mich alfo, in 
meinem Sinn, zu den Bekannten des Haufed. Das hinderte 
jedoch nicht, Daß ich bier mit meiner unerwünfchten Begleitung 
geradezu ab» und nach dem Klofterhofpital bingewiefen wurde, 
wo der rechte Drt für fremde Kranke und Gebrechliche fei. Wirk: 
lich auch waren wir dort Faum angelangt und mein Oheim vom 
Magen gehoben, fo fahen wir ihn auch von einem Schwarm 
Fatholifcher Drdenögeifllicher umzingelt, die ihn in Empfang nah» 
men und zuförderft auf einen langen und breiten Zifch aus: 
ſtreckten, wo er bis auf die nadte Haut. entfleidet wurde. 

Hiernächſt fand fich eine Anzahl von Doctoren und Chirur- 
gen ein, welche nun zu einer genaueren Unterfuchung ſeiner Ver⸗ 
letzungen ſchritten. Die erfle Operation gefchah durch Löſung 
des Tuches, welches ich dem Armen, gleich nach feinem unglüd- 


lichen Balle, um das Auge gebunden. Jetzt war diefes mit Dem 


geronnenen Blute an dem Verbande feft getrodnet und zog ſich 
mit demfelben weit aus dem Kopfe hervor. Da ed nur noch 
durch einen dünnen Nervenftrang in der Augenhöhle befeftigt 
hing, fo war es freilich reftungslos verloren; ward Furzweg ab- 
gefchnitten und auf eine Thectaffe hingelegt. 

Bei weiterer Unterfuhung ergab fih, daß .das Iinfe Bein 
oberhalb dem Knie im dien Sleifche gebrochen war; doch am 
bedenklichften bfieb die Zerfchmetterung eines Rüdenwirbels dicht 
unferm Kreuz, und die dem armen Manne auch wohl die cm- 
pfindlichften Schmerzen verurfacdhen mochte. Denn während man 
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ihn nach der Kunſt behandelte und die Gliedmaßen bald ſo, bald 
anders reckte und dehnte, hörte er nicht auf zu winſeln und zu 
ächzen. Uns drei Jungen, die wir Zeugen von dem Allen waren, 
ſchnitt jeder Klageton tief durchs Herz, und wir heulten und 
famentirten mit ihm in die Wette, fo daß man ſich genöthigt 
fah, und aus dem Gemache fortzuweifen. 
Nachdem der Kranke endlich gefchient und verbunden worden, 
legte man ihn auf ein Zeldbette, welches man in die Mitte des 
Zimmers bingeftellt hatte. Eine . Klofternonne (Beguine) faß 
neben ihm und flößte ihm von Zeit zu Zeit einen Löffel rothen 
Meines ein, den fie auf einem Kohlenbeden zu ihrer Seite er- 
wärmte. Am Kopfende des Bettes aber fanden wir arme Ber: 
laffene und weinten unfere bitterlichen Thraͤnen; und jo währte 
das bis Abends, wo ein Pater und andeutete, daß wir die Macht 
über im Klofter nicht bleiben könnten, fondern und nad einer 
andern Herberge umfeben müßten. Diefe fanden wir denn auch, 
zu unfrer nothdürftigen Erquidung, in dem vorgedachten Wirths- 
baufe; Doch brachten wir eime fchlaflofe, trübfelige Nacht zu, und 
wußten nicht, wo Zroft und Hülfe zu finden. | 
Kaum graute auch nur der Morgen, fo machten wir une 
wieder nach dem Klofter auf den Weg, wo wir unfern armen 
Zeidenden, unter fortwährendem Geftöhn und Seufzen, nody in 
dem namlichen Zuftande wie geftern fanden. Was konnten wir 
abermals thun, ald um ihn ber ftehen und Die Luft mit unfern 
Klagen erfüllen? Indeß hatte man und auf unfere Nachfrage 
‚verftändigt, daß heute Pofttag fei; und fo ließ ich mir im Gaft- 
hofe Papier umd übrige Zubehör reichen und brachte den Neft 
des Tages damit zu, fowohl an unfern Schifförheder, Herrn 
Becker, als an meine Eltern nach Colberg, zu fihreiben und 
ihnen Meldung von unferm erlittenen Unglück zu thun. Die 
Briefe wurden verfiegelt, und am naͤchſten Morgen ftanden wir 
wiederum, von Herzen betrübt, am Bette unfers Kranken, ohne 
daß wir eine merkliche Veränderung an ihm fpürten. ch beugte 
mich indeß Dicht zu feinem Ohre und verfuchte die Frage: „Lieber 
Vatersbruder, follen wir auch nach Colberg ſchreiben?“ — Er 
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batte mich verftanden, denn er fchüttelte mit dem Kopfe, ald ob 
er Rein! fagen wollte. So ſchwach auch diefer Hoffnungsftrahl 
feiner wiederfchrenden Befinnung war, fo erfüllte er mich doch 
. mit Muth, daß wohl noch Alles wieder gut werden könnte. Ic) 
glaubte darum auch, Daß ich Die Briefe unbedenklich abgeben 
laſſen dürfte, gab den andern Beiden einen verftohlnen Winf, 
und alte mit ihnen nach dem Poflcomptoir. 

Unfere Abwefenheit mochte etwa dreiviertel Stunden ge: 
dauert haben. Doc als wir wieder in das Klofter und das 
Kranfenzimmer eintraten, fanden wir, zu unferer höchften Be: 
flürzung und mit einem Schmerz, der fich mit nichts vergleichen 
läßt, — nur unfers guten Oheims Leiche vor. Sie ward auch 
alsbald aus dem Bette genommen, auf den nämlichen Tiſch wie 
vorhin ausgeſtreckt, abermals völlig entkleidet, und der wieder: 
holten genauen Beflchtigung der Aerzte unterworfen, wobei fid 
denn die zuvor bemerften Verlegungen noch deutlicher beftätigten. 
Sobald uns aber die Doctoren verlaffen haften, traten einige 
Pfaffen herzu, und fragten mich: zu welchem Glauben diefer 
unfer Schiffscapitain fi) bekannt habe? — Ich armer religiöfer 
Narr *) antwortete unbedenklich: „Ei, zum lutherſchen!“ 

So wie Died unglüdliche Gefländnig über meine Lippen 
floh, war es gleich, ald ob das Gewitter ind Kloſter gefchlagen 
hätte. Alles gerieth in Bewegung; der Eine ſprach higig mit 
dem Andern; Niemand wollte den Seligen anfafjen, und doch 
mußten die SKeßergebeine, ehe die Sonne unterging, aus dem 
geweihten Bezirk fortgefchafft werden. Man ftedte uns endlich 
eine befchriebene Karte in die Hand, die an einen Zifchler lau⸗ 
tete, welcher wohl die Lieferung der Särge für das Hofpital auf 
fih haben mochte. Denn ald wir ihn uns endlich ausgefragt 
haften, fanden wir deren bei ihm einen reichlichen Vorrath vor 


*) Diefe Wendung war zu charakteriftifch, als daß der Herausgeber etwas 
an berfelben hätte ändern mögen. Wer möchte auch Anftoß daran nehmen, 
da fie unftreitig unendlich beffer gemeint als ausgedrückt ift, und auch ſchwer⸗ 
ih mißverflanden werben wirb. 
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und wurden bedeutet, unter denſelben einen nach der Größe un⸗ 
ſerer Leiche auszuſuchen. Unſere Wahl fiel auf den längften, weil 
unfer Obeim von einer anfehnlichen Statur geweien war; und 
mit Diefem Sarge wanderten wir num nach dem Klofter zurüd. 

Hler trieb man uns, ohne fi zu irgend einiger Hand: 
reichung zu verfteßen, mit barfchem Ernſt, den Leichnam unver- 
zäglich einzufargen und ihn, aus dem Gemache hinweg, auf die 
Straße unter einen uns Dazu -angemwiefenen Schoppen zu beingen. 
Unfere Wehmuth Fannte Feine Grenzen. Indeß thaten wir wie 
ung geboten worden; man reichte und Hammer und Nägel, um 
den Dedel zuzuſchlagen, und nun hoben wir an, den Sarg mit 
den uns fo theuern Vieberreften eine kurze Strede auf den Flur 
fortzuziehen und zu fehieben. Hier aber übermannte und lahnite 
der ungeheure Schmerz plößlich al unfere Kräfte, und wir fühl- 
ten uns, in ein lautes und vereintes ISammergefchrei ausbrechend, 
ohne Vermögen, die geliebte Laſt auch nur einen Schritt weiter 
zu bringen. . Sch fiel vor dem einen Pater auf die Kniee und 
bat um Gottes willen, man möchte fich unferer erbarmen, denn 
wir fönnten bier nichts mehr thun. 

Jetzt gab ed ein kurzes Geſpräch unter den Anweſenden; ein 
Aufwärter ward fortgefchidt und binnen einer Viertelflunde er⸗ 
Schienen vier Kerle mit einer Trage, und Ieder mit einem Spaten 
verſehen. Sie padten die Leiche an; und fo ging der Zug zum 
Thore hinaus, etwa zweitaufend Schritte weit und gerade auf 
eine Kirche zu.. Wir, Die wir ben.Zrägern gefolgt waren, mein- 
ten, der Leichenzug eile dent Kicchhofe zu. Das war aber weit 
gefehlt; denn es ging, neben: dem Gotteöhaufe vorüber, wohl 
noch taufend Schritte weiter. auf ein freied Feld; und. da die 
Träger ihre Laft wohl zwanzigmal niedergelegt hatten, um frifchen 
Athen zu ſchöpfen, fo begann es bereits dunkel au ‚werden, bevor 
wir die Grabſtätte erreichten. 

Es war ein Fled am Wege, der nichts hatte, was einem 
Todtenacker ähnlich fah. Hier follten wir nun ein Grab graben; 
da es aber. den Kerlen damit zu lange währte, nahmen fie uns 
verdrießlich Die Spaten aus den Händen, fchaufelten und ſchalten 
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und „Ketzer.“ Wir hingegen gaben alle mögliche gute Worte; 
und fobald auch nur das Grab- fo tief geöffnet war, baß der 
obere Sargdedel unter Erde kommen konnte, fenkten wir die 
Leiche mit Weinen und Wehklagen hinein, füllten bie Erbe drü⸗ 
ber ber, nahmen unter taufend heißen Thränen Abſchied, und 
wanderten befümmert wieder auf unfern rothen Löwen zu; — 
doch nur, um, nach einer ängftlich durchſeufzten Nacht, gleich 
am nächſten Morgen wieder das Grab des lieben Oheims aufzu- 
fuchen und auf demfelben zu jammern. 

Sürwahr, wer eine menfchliche Seele bat, wird unfer Elend 
mit uns fühlen! Da faßen wir drei Jungen, von achtzehn bie 
zu vierzehn Jahren herab, in der größten LZeibes« und Seelen» 
notd — in einem ganz fremden Lande, auf dem freien Felde 
und über Dem frifchen Grabhügel unſers geliebten Waterd und 
Führers! — faßen, als eine arge Keberbrut von Jedermann ge 
‚mieden und ausgeftoßen, ohne einen Pfennig im MWermögen, 


nicht in und wenig auf dem Leibe, in diefer rauhen Jahres» - 


zeit, ohne Troſt oder Hülfe von Menfchen! Betteln konnten 
und wollten wir nicht, lieber hätten wir hier auf dieſer Grabes⸗ 
erde des geliebten Dingefchiebenen gleichfalls verſcheiden und ver- 
ſchmachten mögen! Er allein war in diefen troſtloſen Augenbli⸗ 
den unſer Gedanke und unfre Zuflucht. „O Watersbruder, er: 
barmt Euch!“ riefen wir unaufhoͤrlich, bis wie und müde ges 
ſchrieen hatten und das Thörichte unſers Beginnens einfahen. 
Set erft fonnten wir uns untereinander berathen, was wir 
in diefer unfrer gänzlichen Verlaſſenheit anzufangen hätten? Der 
Schluß fiel dahinaus, daß wir des nächften Morgens zu unferm 
Schiff und unfern andern Kameraden zurüdfchren wollten. Wo 
diefe blieben, wollten auch wir bleiben und ihr Schickſal mit 
ihnen teilen. Unſer einziger und letzter Nothanker war aber des 


verftorbenen Oheims Taſchenuhr, die wir an und genommen hats 


ten und, wenn uns zuletzt Dad Waſſer an die Seele ginge, los⸗ 
zuſchlagen gedachten. Ob dies fchon im rothen Löwen würde 
gefchehen müffen, wohin wir num zunächſt zurückkehrten, folten 
wir alsbald erfahren. Gefättigt und durch einigen Schlaf er 
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quickt, kam denn auch am Morgen darauf unfee bisherige Zeche 
zur Sprache. Doch der gute Wirth, den unfer trauriges Schid- 
fal erbarmt Hatte, war mit unferm Dank und cinem herzlichen 
Gott: lohn's zufrieden; wir aber wanderten ebenfalls in Gottes 
Namen wieder den Strand entlang, um unfere zurüdgelaffenen 
Unglüdögefährten aufzufuchen. 

Noch waren wir indeß feine Meile gegangen, als unfer 
Schiffskovch, Namens Noloff, uns aufſtirß und uns berich⸗ 
tete: Die öjterreichifehen Strandwächter hätten unfre preußifche 
Flagge von dem zerfrümmerten Schiffe am lifer aufgefiſcht; die 
Mannfchaft fei hierauf nochmals in ein fcharfes Verhör genom- 
men worden und habe fich endlich zu’ ihrer wahren Landsmann⸗ 
[haft befennen müſſen. Von Stund an habe man fie als Kriege: 
gefangene und mit Härte behandeltz habe fie genöthigt, die Trüm⸗ 
mer des Schiffs und der Ladung ‚mit angeftrengter Arbeit an’s 
Land bergen zu helfen, zugleich aber auch fie in fo genauer Db« 
acht gehalten, Daß nicht Einer, ohne militairifche Begleitung, fich 
nur bis zwifchen die nächſten Sanddünen habe entfernen dürfen. 
Dennoch fei es ihm ſelbſt in Diefer letzten Nacht geglückt, feinen 
Auffehern zu entwifchen; und er gedenfe nunmehr nach Dünfir- 
hen zu gehen,. wo er in Sicherheit zu fein hoffe; — uns aber 
rathe er wohtmeinend, auf der Stelle wieder mit ihm umzukehren. 

An der That war auch Diefer Worfchlag der befte, und ward 
unbedentfih von und angenommen. Indem ich aber in unfrer 
neuen Roth Alles reiflich bei mir überdachte, kam mir wieder 
der Kaufmann in Dünfirchen zu Sinn, an welhen Schiffer Da- 
mi vor vier Jahren, ald er mit mir von Liverpool kam, feine 
Ladung Taback abgeliefert: hatte: Sein Haus war mir noch er- 
. innerlich, doc) fein Name nit. Indeß beſchloß ih, geradeswe: 
ged zu ihm zu gehen, ihm unſre Roth zu Hagen und ihn um 
Nath und Beiftand zu bitten. Daneben fiel mir bei, daß un: 
fer Schiff in Amfterdam für Seeſchaden und Zürfengefahr ver- 
ſichert geweſen und daß der Gommilfionair, der die Aſſeruranz⸗ 
gefchäft beforgt hatte, den Namen Emanuel de Kinder führte. 
Ich Eonnte demnach den Dunkircher Konfmann bitten, Daß er an 
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dieſen Agenten unſers Rheders nach Amſterdam ſchriebe und in 
unſerm Namen um einen Vorſchuß von einhundert Gulden für 
Rechnung Hrn: Beckers oder meines Vaters in Colberg baͤte. 
Damit ließ ſich dann ſchon hoffen, unfse Heimath wieder zu 
erreichen. 

Alles dieſes ging auch nach Wunſch in Erfüllung. Der 
Kaufmann war willig und bereit, uns in der vorgeſchlagenen 
Weiſe zu dienen. Binnen acht Tagen ging auch eine Antwort 
von Emanuel de Kinder an ihn ein, mit der Unweifung, daß, 
wenn wir des Nettelbeck's Kinder wären, er und die bunderf 
Gulden, oder falls wir es verlangten, auc das Zweifache auf 
deſſen Conto vorſchießen möge. Wllerdingd war das brav von dem 
Amfterdammer; aber noch heute diefen Tag freut ed mich, daß 
ieh diefe Wohlthat im Jahre 1783 — alfo 27 Jahre nachher — 
an feinem Sohne, Florens de Kinder, habe vergelten können, 
indem ich mich,. mit einer reichen Ladung von Liffabon kommend, 
an diefen adreffiren ließ; . und gewiß bat er hierbei als Corre⸗ 
fpondent über 2000 Gulden gewonnen. 

Ich war ein fo guter Wirth, Daß ich mich mit der Halfte 
ded angebotenen Darlehns begnügte; und dad um fo lieber, da 
und der Dunkircher beiehrte: es fei auf diefem Plage ber 
Brauch, Daß Seefahrer, die an der dortigen Küfte ihr Schiff 
verlören, einen Sou (etwa vier Pfennige unferd Geldes) für eine 
jede Meile bis nach ihrer Heimath, als Reifegeld, empfingen. 
Zugleich erbot er ſich, Jemand von feinen Leuten mit uns nad 
dem Stadthaufe zu ſchicken, um uns diefen Zehrpfennig auswirs _ 
fen zu belfen. Dort war jedoch den Herren, denen wir -Colberg 
ald unfre Vaterſtadt nannten, diefer Drt ein ganz unbefanntes 
Ding; denn damals hatten ihm die wiederholten Belagerungen 
noch keinen Ruf in der politifchen Welt gegeben. Ich bat mir 
demnady eine Seekarte aus und wies in derfelben die Lage dieſes 
Handelöhafene nach; ward aber zugleich auch aufgefordert, deſſen 
Entfernung von Dünfirchen abzumefien. Died trug über See gegen 
190 Meilen aus; und eben ſoviel Sous wurden auch Jedem von 
und Dreien auf Der Stelle ausgezahlt. 
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So waren wir denn mit unſerm Reiſebedürfniß nothdürftig 
ausgerüſtet: doch nun galt es die Frage, welchen Weg wir ein⸗ 


ſtchlagen ſollten, um wieder zu den Unfrigen zu gelangen? Es 


war Winter, und die Ser jo gut, als gefperrt. Zu Lande aber 
hätten wir und durch die üfterreihifchen Niederlande wagen 
müffen, wo wir, als Preußen, Gefahr liefen, glei an der 
Grenze in Nieuport, Oftende, oder wo es ſonſt fei, angehalten 
zu werben. Indeß ereignete fich, über unfer Erwarten, bald ge» 
nug eine Gelegenheit, Die wir zu unferm Weiterkommen nicht 
glaubten. verfäumen zu dürfen. Die Dünkircher Kaper hatten 


“nämlich einen englifchen Kutter ald Prife aufgebracht und denfel- 


ben an einen Schiffer ven Bremen, Namens Heindrick Har⸗ 
mann, verfauft. Diefer beiud denfelben fofort mit lofen Ta⸗ 
badöftengeln und war willens, damit nad) Hamburg zu gehen. 
Die gefammte Schiffsmannſchaft beftand, außer ihm felbft, nur 
aus zwei Matrofen; und wir drei waren ihm, als Paffagiere, 

wm fo lieber, da wir und erboten, gegen die Koft, die er und - 
zeichen follte, die Wache mit zu halten. 

Vier Tage vor Weihnachten gingen wir. in See. Es be- 
gann hart zu frieren, und Dad ganze Fahrzeug nahm zuletzt Die 
Geſtalt eines großen Eisklumpens an. Da wir fo wenig auf dem 
Reibe Hatten, wurden und unfre Wachen herzlich fauer. Uns fror 
jammuerlich; Daher begruben wir uns, fo oft die Machzeit zu 
Ende lief, im Raume tief in Die Tabadöftengel; kamen aber ge 
wöhnlich eben fo erfroren wieder heraus, ald wir hineingekro⸗ 
chen waren. Unfre Schiffsleute verführen auch fo unbarmberzig 
mit und, daß fie und nicht in ihre Schlaflojen aufnehmen wol- 
ten, wiewohl dies, während fie felbft fich auf der Wache befan- 
den, füglich hätte gefcheben können. Eben fo wenig ließen fie 
und, zu unferer Erwärmung, das geringfle von ihren Kleidungs- 
ftüden zukommen, und ſelbſt die kärglichen Mundbiffen, die wir 
erhielten, wurden und nur mit Widerwillen und Brummen hinge- 
ſtoßen 

So kamen wir vor die Mündung der Elbe. Da wir hier 
aber Alles mit Eis bedeckt fanden und überdem auch ſich ein 
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bier auf dem Schelling zum Beſten der Seefahrenden unterhalten 
wird, und deren Licht wir etwa 2000 Schritte von uns flim- 
mern fahen. Wohl hundert Dial fielen wir in der dicken Fin- 
ſterniß und auf den unebenen Sanddünen über unfere eigenen 
Füße; aber innig froh, dem tofenden Deere entronnen zu fein, 
hatten wir auch wohl größeres Leid nicht geachtet, und gelang- 
ten endlich auch wohlbehalten zu dem Feuerthurme. Die Thüre 
deffelben ward im Dunkeln ausgetaftet; vor uns öffnete fich eine 
Windeltreppe, die wir hinanftiegen, und droben im Wachſtübchen 
fanden wir einen Mann auf ber Britfche ausgeſtreckt, dem, bei 
unferm unerwarteten Eintritt, im Todesfchreden das Pfeifchen 
aus dem Munde entfant, bis wir uns beiderfeits befannen und 
näher mit einander verftändigten. 

Auf den Beriht von unfrer unglücklichen Strandung er: 
Härte er uns, Daß er verpflichtet fei, Died Ereigniß fofort im 
nächften Dorfe, welches kaum einige taufend Schritte entfernt 
liege, anzuzeigen. Er Iud uns ein, ihn dorthin zu begleiten; 
kam und erflarrten Burfchen aber gar bald aus dem Geficht und 
überließ es uns, ihm, fo gut wir könnten, nachzuhumpeln. Un⸗ 
zählige Male purzeften wir auf- diefent kurzen Wege, kamen ſelbſt 
in Gefahr und zu verirren, und fanden und Kur dann erſt zu 
dem Dorfe hin, als wir eine Glocke ziehen hörten, welche Das 
Zeichen gab‘, daß alles Mannsvolk auf und empor follte, um un: 
jer geſtrandetes Schiff aufzufuchen und zu bergen. 

Mir wurden indeß in ein Haus geführt, wo des Fragens 
nach unferm erlittenen Unglüd Fein Ende war; wo aber die guten 
Leute zugleich auch trockne Kleider, Speiſen, Warmbier und fogar 
Glühwein, und was fie forft irgend im Vermögen hatten, her⸗ 
bei brachten, um und zu erquiden. Sie weinten in Die Wette 
mit und — wir vor Freude, Tie vor Mitleid; und nicht cher 
verließen fie und, als bis fie nnd in einem warmen Bette zur 
Ruhe gebracht hatten, 

Am Morgen, da -wir und wieder etmuntert hatten, erfub: 
ven wir, Daß die Dorfsmannſchaft von ihrem nächtlichen Zuge 
wieder heimgekehrt ſei. Sie hatte Das geftrandete Schiff in der 
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Dunkelheit nicht finden können, war aber, bei anbrechendem Tage, 
auf die einzelnen, länge dem Ufer umhertreibenden Trümmer 
geftußen, ohne jedoch weder einem lebendigen Menichen, noch eine 
ausgeworfene Leiche anzutreffen. Wir blieben alfo Leider! die ein⸗ 
zigen Geborgenen! Es ward und indeß angerathen, und zu 
Mynheer de Droft, der Die polizeiliche Aufſicht auf der Infel 
führte, zu begeben und demfelben unfer Unglück vorſtellig zu 
machen, da zudem eine Caſſe vorhanden fei, woraus armen fchiff- 
brüdyigen Leuten, wie wir, eine Unterflägung gereicht zu werden 
pflege. Auch möchten wir deren wohl um fo mehr bebürftig 
fein, da jetzt zwifchen dem Schelling und Dem feflen Lande Al⸗ 
les mit Eis geftopft und fo bald an fein Hinüberfommen zu 
denten fei. ' 

Dieſer Vorſchlag kam uns gar gelegen. Ohne uns alfo zu 
äußern, daß wir noch mit Geld und mit einer Taſchenuhr (Bei⸗ 
Des hatt’ ich forgfältig in meinen Beinkleidern verwahrt) verfe 
hen wären, machten wir und zu dem Lanbdroften auf den Weg, 
ihm unfre Lage zu fehildern. Der brave Mann hörte und mit, 
dem äußerſten Mitleid an; ließ auch fofort einen Schneider Tom» 
men, der uns eine tüchtige Jade umd Hofen anmeſſen mußte, 
und verfah uns mit doppelten Hemden, Halstüchern, &trüm- 
pfen, einer Filzmütze und andern Nothwendigkeiten mehr. Hier⸗ 
mit auch nicht zufrieden, ließ er einen Mann kommen, dem er 
uns in die Koft bepfahl; und fo blieben wir in diefer menfchen- 
freundlichen Pflege‘ bis in die Mitte des Januars, als endlich 
das Eis -zwifchen dem Schelfing und Haarlingen aufging und 
wir ein Schiff von dorther nach dem Schelling durchbrechen 
fehen. 

Sobald dies Yahrzeug an Land gekommen war, beeilten wir 
ung, den Schiffer, welcher ſchnell löfchen und dann den Rück⸗ 
weg antreten wollte, dahin zu vermögen, Daß er und einen Platz 
an feinen Borde geflattete. Auf feine ausmweichende Antwort, 
die und wenig Hoffnung übrig ließ, bielten wir’s für das Ge 
rathenfte, auf der Stelle unfern großmüthigen Gönner, den Dro- 
fien, anzutreten und ihm unfer neues Anliegen vorzutragen. So— 
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gleich auch war er zur Vermittelung bereit, ließ den Schiffer 
rufen, verdbung uns ihm ald Paffagiere bis Haarlingen und an 
feinen eignen Tiſch, wie lang oder kurz die Ueberfahrt auch wäh- 
ren möchte, und berichtigte die Koften mit funfzehn Gulden vor 
unfern Augen. Es verfteht fih, daß wir ihm aus Herzens⸗ 
grunde und mit weinenden Augen dankten, indem wir zugleich 
Abfchied von ihm nahmen, um mit unferm Schiffer zu gehen. 
Diefem halfen wir vergnügt Löfchen.und eine neue Ladung ein- 
nehmen; und fo konnten wir fchon nach 48 Stunden mit ihm 
vom Schelling abfegeln. 

Mir. brauchten einen Tag und beinahe die ganze folgende 
Naht, um und durch das Eis zu arbeiten, bis wir mit bem 
Morgen vor Daarlingen anlegen. Hier nahmen wir fofort un- 
fer Eleined Bündel auf den Arm, und waren im Begriff, lange 
bem Kai zum nächften Thore hinauszuziehen, als wir zufällig 
an. einem Fahrzeuge vorüber fchlenderten, welches, wie mehrere 
andre, im Eife eingefroren war. Auf demfelben fand ein Heiner 
alter Mann, der und anrief, und Deffen Neugier wir über unire 
Umftände , erft im Allgemeinen und dann im Befondern, befric 
digen mußten. Wir thaten ed ald ehrliche Ponmern in aller 
Unbefangenheit, und nannten letzlich auch den Namen „Heindrick 
Hermanns,’ als des Schifferd, mit dem wir unfern neuerlichen 
Unfall erlitten und der dabei ein Raub der empörten Wogen 
geworden. u 

Kaum ging der unglüdliche Name über meine Lippen, fo 
ſchlug der alte Mann die Hände über dem Kopf zufammen, und 
fhrie, daß es in die Lüfte Hang: „Barmherziger Gott! Mein 
"Sohn! mein Sohn!’ Zugleih ſank er auf feine Knie nisder 
und mit dem Angeſicht auf das Verde, und jammterte unab- 
läſſig: „Mein Sohn! o, mein Sohn!” — Uns fchnitt der 
klaͤgliche Anblid durch's Herz; wir weinten mis ihm uud Tonu- 
ten nicht von der. Stelle. Ad wir und, beiderfeitö ein wenig 
erholt hatten, drang tr in und, ihm in feine Kajüte zu folgen. 
‚Hier mußten wie. ihm den ganzen Verlauf umfändlich erzählen; 
auch wollte er und (ald ob ihm dies einigen Troft gäbe) den 
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ganzen Tag nicht von ſeiner Seite laſſen; aber während er uns 
Kaffee, Wein und Alles, was er nur bei der Seele hatte, vor⸗ 
fette, überwältigte ihn immer von neuem der Gram um fein 
verlornes Kind, und preßte auch une Shränen der Rährung 
und des Mitleids aus. 

Segen den Abend, wo ed und endlich die höchſte Zeit daͤuch⸗ 
tete, unfern Stab weiter zu feßen, hub er an: „Liebe Jungen, 
heute könnt und ſollt ihre nicht miehr von bannen. Ich will eu 
in ein gutes Haus bringen, wo ihr euch Die Radyt über erholen 
fönnt. Aber morgen früh Hol ich euch ab und gebe eine Strede 
Weges mit euch: Ihr feld jung und unerfahren, und Braucht 
Anweiſung und guten Rath, wie ihr eure Reife weiter anzuftel⸗ 
len habt. Kommt denn, in Gottes Namen!“ 

Unſer Führer ſchien in der Herberge, zu welcher er und ge⸗ 
leitete, und wo es von Biergaſten wimmelte, gar wohl bekannt. 
Er erzählte ſeines Sohnes und unſer Unglück; auch wir mußten 
erzählen und fo werftrich der Abend, bis der Wirth, in Erman⸗ 
gelung feiner abweienden Ehegenoſſin, uns in ein recht artiges 
- Binmer binauflewchtete, und Dreien ein großes, mit Betten hoch 
ausgeftopftes Nachtlager anwies und und fodann eine freundliche 
- Ruhe wünſchte. Wirklich that fie uns Noth, und wir krochen 
wohlgemuthet und behäglich unter die Dede zuſammen. 

Reider aber hatten wir Diesmal unfre Rechnung — zwar 
nit ohne ‚den Wirth, aber doch ohne die Wirthin gemacht! 
Dean kaum war uns fo em füßed halbes Stündchen zwifchen 
Schlaf und Machen verlaufen, fo kam es unter Zanf und Ge⸗ 
polter die Treppe hinauf geſtürmt; unfte Ztmmerthüre ward un- 
geſtüm aufgeriffen, und eine gellende Stimme gebot uns, fofort 
Dad Neft zu räumen und ihr. faubered Beitzeug nicht zu verfum- 
feten. Da Half Fein Wiberreden; wir fprangen auf, ließen die 
Ohren hängen und dudten uns in einen Winkel zufammen, bis 
die Betten, die der Dame fo feft and Herz gewachfen waren, 
mit einem Strobfad, einer Matrage und’ einer Art von Pferbe- 
decke vertaufcht worden. Das war ein böfer Wechfel! und .der 
unfreundlic genug ausgeftoßene Wunſch einer guten Nacht, wo— 
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mit und die geſtrenge Hausfrau verließ, hinderte nicht, daß wir 
eine ſehr böfe Nacht unter Froſt, Verdruß und Schlafloſigkeit 
zubrachten. 

Unſer ehrlicher Vater Hermanns, der in feiner Kajüte ge 
fchlafen hatte, und dem wir am Morgen unfer nächtliches Aben⸗ 
teuer mittheilten, nahm fich den Affront, welcher feinen Schüp- 
lingen widerfahren war, mehr zu Herzen, als wir erwarteten. 
Trotz unferer Vorftelungen, lad er der Wirthin einen derben 
Text, fagte ihr und ihrem Haufe, wo er fo viele Jahre verkehrt 
hatte, alle Semeinfchaft auf, und wollte jede Chriftenfeele war- 
nen, feinen Fuß über diefe unwirthliche Schwelle zu feben. Wir 
. hatten genug zu thun, den lieben alten Dann zu beichwichtigen, 
ber fih’6 nicht nehmen ließ, und noch zu guter Legt durch eim 
vollſtändiges Frühſtück fatt zu machen; ja auch alle unfre Ta- 
[hen mit Brot, Käfe, gekochtem Fleiſch, und was cr ſonſt 
wußte und hatte, vollzuftopfen. 

Das gethan, ergriff er ſeinen Stab und wanderte mit uns 
zum Shore hinaus, wie fehr wir ihn auch bitten mochten, umzu- 
kehren und feine Kräfte zu fchonen. Vielmehr hörte er nicht 
auf, ums eiftig wegen unferd beſſern Fortkommens zu berathen ; 
und während dieſer Befprechungen verlief ein Stündchen nach dem 
andern, es ward Mittag, und. wir befanden und in Franecker. 
Hier z0g er mit uns in ein Wirthshaus; ließ auftsagen, als ob 
wir ung für drei Zage fatt efjen follten, und konnte fich endfich 
nur ſchwer entfchließen, uns das Valet zu geben. Noch drückte 
er uns beim Abfchiede zwei bolländifche Dukaten in die Hände; 
wir aber fchieden mit Thränen der Dankbarkeit von diefem Ehren- 
manne und gelangten Abends wohlbehalten nach Leuwaarden, wo 
wir übernachteten. 

Die nächfle Tagereiſe brachte uns fpät in der Dunkelheit 
nach Dodum; aber e8 wollte und nicht gelingen, hier eine Her⸗ 
berge zu finden. Ueberall, wo wir antlopften, beleuchtete man 
und forgfältig von allen Seiten und zog dann die Thüre und 
vor der Naſe in's Schloß, mit einem frofligen: „Geht weiter 
mit Gott!’ — Es war eine kalte ftürmifche Nacht; wir irrten 


- 





24 — 


umber und jammerten, bis wir endlich bei einem‘ Hinterhaufe an 
einen Stall gerietben, wo ein Knecht noch den Dünger auffehrte. 
Vergebens Hngten wir auch Diefem unfer Leib, und baten ihn, uns 
die Nacht in feinem warmen Stall aufzunehmen: er fürchtete, 
fich dadurch Scheltworte bei feinem Herrn zu verdienen, und uns 
blieb zuletzt nichts übrig, als und hinter einer. Scheune, zunächſt 
dem There, wo es etwas Ueberwind gab, zufammen zu Tauern 
- und und recht herzlich fatt zu weinen. Hatten wir eine Weile 
gefeffen, fo fprangen wir wieder auf und rannten auf dem Page 
hin und her, um nicht vor Zroft zu erflarren.- Es ward uns 
aber wahrtich je länger je übler zu Muthe. 

Das währte fo fort bis nad Mitternacht, als wir Räder 
rafjeln und ein Poſthorn blafen hörten. Cine Kutfche hielt am 
Zhore, und auch wir famen hinter unfrer Scheune hervor, um 
zu fchen, was es gäbe? Bis Die Thorflügel und Gatter fidh 
öffneten, flanden wir aus langer Weile um den Wagen ber, an 
weichem ber Schlag von innen aufgemacht wurde, und von wo⸗ 
ber ein lauted „Ber da?’ an uns erging. Wir fanden Feins 
Urfache, unfrer Perfonen, Drangfale und gegenwärtigen Noth 
ein Hehl zu haben; umb unfer unwillführliches Zähnflappern 
legte genugfames Zeugniß ein, daß wir die Wahrheit rebeten. 

Es fand fih nun, dag ein einzelner Dann im Wagen faß, 
und daß ihm unfer trübfeliger Zuſtand zu Herzen ging. Nadh- 
dem er feinem Unwillen durch einige Verwünfchungen gegen bie 
bartherzigen Docdumer Luft gemacht, und um unfre Heimath de» 
fragt (freilich mochten wohl Ponmern und Goldberg böhmifche 
Dörfer für ihn fein!) und endlich noch erfahren hatte, daß unfer 
Meg zunächft auf Gröningen ginge: fo überrafchte er uns durch 
die willkommne Einladung, zu ihm in die Kutiche zu fleigen und 
ihn bis zu dem genannten Orte zu begleiten. Es verfteht ſich 
wohl, daß wir armen erfrornen Schluder und das nicht zwei: 
mal jagen liegen. Der Wagen rollte mit und fort, und wir, 
mußten unferm Wohlthäter die ganze Nacht hindurch alle unfre 
. erlebten Schickſale erzählen. Mit Tages Anbrudy fahen wir ung 
nach Gröningen verfeßt und. der Mann im Wagen fuhr feines 
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Weges weiter; doch nicht, ohne zuvor und nat drei hollandiſchen 
Gulden heſchenkt zu haben. 

Wir fahen ihm mit herzlichen Dante no; verfolgten ober 
gleichfalls unfre Straße zum andern Thore hinaus, nachdem wir 
bloß unfern Brotbedarf erneuert hatten, und erlebten an dieſem 
Zage kein ferneres Abenteuer, als daß wir an einem Gitter 
there von einem barfchen Kerle angerufen und uns ſechs Stüber 
Zollgeld abgefordert wurden. Unfer Proteftiren, daß wir arme 
ſchiffbrüchige Leute feien, die man ja wohl verfchonen werde, half 
zu nichts; wir wurden in die Stube des Zollhaufed gezerrt und 
folten zahlen. Nun wäre die Summe wohl zu erfchwingen ge 
weien, und meine Kameraden winften mir aud zu, nur in Got- 
tes Namen den Beutel zu ziehen; allein Diefer, Tammt unferm 
ganzen kleinen Reichthum, faß fo tief und wohl verwahrt in 
meinen Beinleidern, daß ich ein billiges Bedenken trug, ihn vor 
diefen Zeugen zum Worfchein zu bringen. Darüber“ ſaßen. wir 
bier wohl eine gute halbe Stunde lang, gleichfam wie im Ürreft, 
und cd ward mit und um die ſechs Stüber capitulirt: 

Ganz wie vom Himmel fam und .jeboch ein Erlöfer in der 
Perſon eined Poftboten, der zu uns eintrat, weit er bier Briefe 
abzureichen hatte. Er ließ fih den Handel von beiden Parteien 
umftändlich vortragen, und fehlug fich, wie ‚billig, auf unfre 
Seite, wobei es denn nicht ohne eine nachdrüdliche Gewiſſens⸗ 
rüge an den unbarmherzigen Zöllner abging. Dieſer aber blieb 
ff und unbeweglich auf. feinem Zollreglement und feinen fechs 
Stübern beftehen; bis endlich unfer eifriger Sachwalter den eig- 
nen Beutel zog, Ienem das Wegegeld hinwarf, und und nun 
triumphirend aufforderte, in Gottes Namen unfers Weges zu ger 
ben. Das thaten wir denn auch, ohne ed an unfrer Bebanfung 
für feine Großmuth mangeln zu laffen. 

Nun aber geriethen wir. in andre Röthe. Meine beiden 
Begleiter, der angeftrengten Märfche ungewohnt," hatten .die 
Füße voller Blafen und fanden fid) auch anderweitig ‘unbequem, 
fo daß mir's immer ſchwerer fiel, fie ded Weges vorwärts zu 
bringen. Ging ich meinen guten Schritt vorweg und ſah dann 
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hinter mich, fo war der Eine noch immer weiter, als der An⸗ 
dre, zurückgeblieben. Bat ich fie, ſich zu fördern: — fie wollten 
nicht, fie konnten nichtz ſie weinten. Es gedieh endlich fo weit 
damit, daß mein Bruder auf einem Düngerhaufen am Wege 
figen biieb und unter beißen Thränen betheuerte: Jetzt vermöchte⸗ 
er nicht weiter; ich möchte nur meinen Weg vor mich hingehen. 
Wollt’ ich ihm von unferm Gelde nichts zukommen laflen, fo 
möchte es fein. Es fei ihm ohnehin fo zu Sinne, ald müſſe er 
bier figen bleiben und Hungers fterben. 

Meine Angſt war unausfprechlid. Ich weinte mit ihm um 
die Wette; ich troͤſtete, ich verfprach ihm golbene Berge, wenn 
er nur aufftehen und es verfuchen wollte, mit mir fort zu hum⸗ 
peln. Nur bis an’d nächfle Dorf noch follte er ſich fortſchlep⸗ 
pen, bevor ed Abend würde. Morgen wollten wir ein Fuhrwerk 
nehmen, und Alles follte befjer werden. Unter ſolchem kräftigen 
Zureden nahm ich ihn endlich unter die Arme, hinkte mit ihm 
weiter und trug ihn mehr, als er ging, bis wir unfer beutiges 
abgekürztes Reiſeziel erreichten. Ich hielt ihm indeß Wort, und 
wie fuhren von Dorf zu Dorf, bis wir in's Oldenburgiſche ka⸗ 
men. Hier aber nahmen wir die halbe Poſt, und erreichten Lü⸗ 
bed; doch ‚griff Dies fchnellere .und bequsmere Fortkommen auch 
fo "gewaltig in unfre Reiſekaſſe, Daß uns, wie knapp wir's auch 
unferm Munde abdarbten und kaum mehr, als das trodne Brot 
mit einem Waſſertrunk genoffen, endlich doch der letzte Grofchen 
aus den Händen zerronnen rear. 

Mas blieb zu thun? Ich wandte mid in Kübel an einen 
Kaufmann, Herren Sengbuſch, der mir, von Colberg her, dem 
Namen nach befannt war, und erfuchte ihn, uns auf unfre theuer 
gehaltene Zafchenuhr zwanzig Thaler vorzuflreden. Hierzu war 
der gute Mann auch willfährig; wir Eonnten nunmehr mit der 
Poll nah Stettin weiter gehen und fanden bier. eine Gelegenheit, 
die und vollends mach Golberg förderte, wo wir, in’ der Mitte bed 
März, mit.einem baaren Gaffenbeftande von ficben Brofchen ſechs 
Pfennigen, anlangten und von den Unfrigen mit. einer Freude, 
ald wären wir vom Tode auferftanden, empfangen wurben. 
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Fumf Tage lang war ich im lieben Vaterhauſe geweſen und 
von der Roth kaum wieder ein wenig zur Befinnung gekommen, 
als fchon wieder ein neuer Unglücksſtern über mir aufging. Denn 
da hieß es: Die Unterofficiere von unferm Bataillon, welches 
damals feine Winterquartiere in Torgau hatte, hätten ſich bei 
und eingefunden, um frifche Rekruten in dieſem ihrem Canton 
auszuheben. Eine Schredenszeitung für alle Eltern jener Zeit, 
fo wie für. alles junge Voll, das eine Flinte fchleppen konnte 


und nit mochte! 


Diefe entichiedene Abneigung des Bürgers gegen den Sol: 


datenftand hatte aber- auch ihre genugfame Rechtfertigung in der 


beillofen und unmenfchlichen Art, mit welcher die jungen Zeute beim 
Ererziren, zumal von den dazu angeftellten Unterofficieren, be» 
handelt wurden. Unter den Fenftern ihrer Eltern felbft, auf öf⸗ 
fentlichem Markte, wurden fie von diefen rohen Menſchen bei 
folhen Einübungen mit Schieben, Stoßen und Prügeln auf das 
graufamfte gemißhandelt; — oft nur, um ihre neue Autorität 
fühlen zu laffen, oft aber auch wohl in der eigennügigen Abficht, 
um von den Angehörigen Gaben und Gefchente zu erpreffen. 
Es war ein Häglicher Anblick, wenn die Mütter bei ſolchen Auf: 
tritten in Saufen daneben ftanden, weinten, fehrieen, baten und 


von den Barbaren rauh und. unfanft abgeführt wurden. Klagen 


bei den Dbern fanden nicht ftatt, oder wurden verfpoftet ; denn 
Diefe dachten wie ihre Untergebenen, und fahen mit Falter Ge⸗ 
ringfhägung auf Alles herab, was nicht den blauen Rod ihres 
Könige trug. 

Wenn nun fohon unfre Bürgerfühne fi) damald jo ungern 
unter die militairifche Fuchtel beugten, fo wird ed um fo begreif- 
ficher, Daß infonderheit die jungen Seefahrer unter ihnen Diefen 


Abſcheu in noch verftärftem Maaße bei fich empfanden, je früher 


fie bereit8 auswärts die goldne Zreiheit gefoftet hatten, und je 
weniger überhaupt ihre Handthierung mit dem harten und ge⸗ 
zwungenen Goldatendienfte übereinflimmte. Wer ed alſo ir- 
gend vermochte, entzog fich dieſer Sklaverei lieber durch Die 
Flucht in's Ausland, und ging dadurd dem Staate gewöhnlich 
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für immer verloren. Aber auch der Handeiöfkand bat es ftets 
fehmerzlich empfunden, der ſich nun für die Schifffahrt oft mit 
den unfauglichiten Leuten behelfen mußte. 

Hätte ich felbft nicht auch jenen WBiderwillen gegen ein fo 
gebundenes Leben fo lebhaft gefühlt, als irgend Einer unter mei- 
nen Seefameraden, fo durft' ich mich doch ſchon um meiner klei⸗ 
nen Statur willen nicht tauglish zu einem regelrechten Soldaten 
balten; und darum fland mir's auch nie.zu Sinn, meinem 
großen Zriebrih, fo fehr ich ihn auch verehrte, in Reih' und 
Glied, und mit dem Schießprügel auf der Schulter, zu Dienen. 
Denke man ſich alfo meinen Schred, als ein gutmeinender 
Freund unter dem ängelommenen Werbercorps (er hieß Lemde), 
meinem Vater insgeheim vertraute: fämmtliche junge Burfche 
in der Stadt, von 14 Jahren und drüber, wären bereits notirt; 
und um eff Uhr würden die Thore gefchloffen, die brauchbarften. 
Darunter aufgegriffen und gleich mit dem nächften Morgen nach 
Sachfen auf den Transport gegeben werden. 

Jetzt war ed neun Uhr Morgens. Hier galt ed demnach 
fen Säumen; ich follte vorerft nad der Münde flüchten und 
mich Dort verbergen. Nur zu bald fam auch dorthin das Ge- 
ſchrei, Daß alle Vorherfagungen meines Warners pünktlich einge» 
froffen und das Drdonnanzhaus bereits voll von neuen Rekruten 
ftedde. Mein Vater ließ mir durch eine vertraute Frau fagen, 
daß auch bei ihm genaue Hausfuchung nach mir gefchehen fei. 
Ich möchte mich daher ungefäumt aufmachen und, zwei Meilen 

weiter am Ötrande entlang, im Dorfe Bornhagen, bei einem mir 
nahmhaft gemachten Bauer, dem zu frauen fei, "eine einftweilige 
Zuflucht fuchen. Doc Diefer gute Rath kam leider! zu ſpät; 
mein Aufenthalt war fchon verrathen! 

Gleich am Nachmittage zeigten fich jene Werber überall auf 
der Münde und umringten das Haus, worin ich fledte, von al- 
len Seiten. Ich gewann nur die Zeit, mich auf den ftodfinftern 

- Boden zu flüchten, wo ich in der Angft ein großes Zifchernes, 
das an den Sparren umher hing, über mir zufammen 309; fo 
Daß ich meift darunter verdeAt lag. Kaum war Died gefchehen, 
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ſo rührte ſich auch etwas auf der Leiter, die unter das Dach 
hinaufführte. Es war der Unterofficier Schnell, der nun ſein 
Seitengewehr zog und mit der Spitze deſſelben in alle Winkel 
blind umher taſtete. So ging er rund um mich und mein auf: 
gethürmtes Net umber, ohne mich darunter zu ahnden ; obwohl 
es mir nicht ganz den Kopf verbedte, und mir dadurch Gelegen⸗ 
heit gab, feine Bewegungen einigermaßen zu beobachten. Ich 
darf aber wohl fagen, daß mir dabei gar unheimlich zu Muthe 
war. Indeß fand er mich nicht; und auch unten im Haufe 
ward ich ſtandhaft verläugnet. 

Run war bier aber auch meined Bleibens nicht Tänger! 
Kaum graute der Abend, fo machte ich mich, in Gottes Namen, 
zu meinem Bauer auf den Weg, nachdem man mir einen tüch— 
tigen Schifföhauer zu meiner Sicherheit mitgegeben — weniger 
vor meinen Verfolgern, ald um mid, int Stadtholze, welches ich 
paffiren mußte, der Wölfe zu erwehren, die Damals an Menfchen 
und Vieh viel Unglück anrichteten. Wirklich auch war es ein 
wahres Wolföwetter mit Sturm und Schneegeftöber; und Gott 
weiß, wie blutfauer mir diefer Weg geworden; denn unzählige 
Male brach das Eis unter mir ein, ober ich verſank im Schnee, 
daß ich vollauf zu thun hatte, um nur allemal wieder auf die 
Beine zu kommen. Endlih am Morgen erreichte ich meine Frei- 
ftatt; und hielt mich dort 10 oder 12 Zage verborgen. Uber dieſe 
Däuchteren mir bald, wie eine halbe Ewigkeit; eben fo wohl we- 
gen des ganz ungewohnten Einfigens, ald wegen der ermangeln- 
den Zeitungen von Haufe; bis mich's nicht Länger ruhen ließ und 
ih mich eines Abends wieder aufmachte, um in meinem alten 
Duartier auf der Münde nachzufragen, ob ich mich wohl mit 
einiger Sicherheit wieder zeigen dürfte? 

Hier lauteten indeß die Nachrichten fo wenig tröftlich, daß 
mir nur Die forgfältigfte Verbergung übrig blieb. Doc wollte 
ich nicht gern von der Münde weichen, weil nächftens die Schiff: 
fahrt wieder aufgehen konnte, und ich dann bier bei der Hand 
war, um mit irgend einem abfegelnden Schiffe zu entlommen. 
Mit einem ähnlichen Plane trugen ſich noch mehrere meiner jun- 


gen Kameraden; allein eben darum waren wir auch um fo ge- 
wiſſer bereit8 nach einigen Tagen verrathen; und eine neue Nach⸗ 
jagd ward auf und begonnen. Bitten in der Nacht erweckte 
mich ein leiſes Klopfen an ben Yenfterladen des Kämmerchens, 
worin ich ſchlief, und die befannte Stimme einer gefreuen Frauens⸗ 
perfon rief mir zu: „Joachim, auf! auf aus den Federn! Die 
Soldaten find wieder auf der Mündel Den, und den, und den 
(die fie mir bei Namen nannte) haben fie ſchon beim Flügel ge 
triegt. Mach’, Daß du davon kömmſt!“ 

Man glaubt mir es wohl, daß ich flugs und mit gleichen 
Füßen aus dem Bette fprang. In der Beflürzung griff ich nad) 
den erften, den beften Kleidern, die auf den Stühlen umber la⸗ 
gen, und die ich für die meinigen hielt. So ftahl ich mich alfo- 
bald und im Hemde auf die Straße hinaus, fchüttelte meinen 
Fund auseinander, um mir Davon etwas über den Leib zu wer- 
fen, und bemerkte nun erft mit Sthreden, daß mir nichts, als 
Frauenkleider, in die Hände gefallen waren. Was blieb zu 
thun? Ich warf mir einen rotben Friesrock uber die Schultern, 
und war im Begriff, mich mit dem Reſte noch beffer auszuftaf- 
firen, al8 ich in meinem Anputzen häßlich geftört wurde. 

Es waren die Herren Soldaten, die kaum zehn Schritte von 
mir um ‚eine Ede bogen. Ich fuchte mein Heil in der Flucht; 
aber eben dadurch verrieth ich mich, und hatte alfobald meinen 
alten Widerfacher Schnell, nebft noch ein paar Andern, auf der 
Serie hinter mir. "Mein Lauf ging geradeöweges nad einem im 
Hafen Tiegenden Schiffe zu, an deffen Bord fie mir nicht fo 
hurtig nachfolgen Tonnten. Zu meinem Glüde lag an der andern 
Seite des Schiffe ein Boot befeftigt. Ich fprang hinein, fand 
fogar ein Ruder darin vor, löfte das Tau, ſtieß ab, und ließ Jenen 
in eben dem Augenblide dad Rachfehen, als auch fie endlich das 
Verde erreicht hatten. 

Jenſeits, in der Maykuhle, ging ic) an Rand, und überlegte 
nun etwas ruhiger, was weiter zu thun fe. Ich befand mich 
fo gut als nadend, in einer bitterlich falten Märznacht, und 
mußte vor allen Dingen meine Blöße zu bedecken ſuchen. Alſo 
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wonderte ich getroft zu der nächflgelegenen Holzwärterei Grün 
haufen, Elopfte den Bewohner (er hieß Kröffin) hervor, gab mich 
zu erkennen und bat um Aufnahme. Seine abjchlägige Antwort 
durfte mich nicht befremden, da es derzeiten hart verboten war, 
Flüchtlinge meiner Art zu begen, die vielmehr fofort angehalten 
und ausgeliefert werden follten. Ich beſchränkte demnach meine 
Bitten auf irgend eine KRopfbededung und ein Paar Strümpfe. 
Der ehrliche Kerl reichte mir feine Schlafmüge vom Kopf und 
ein Paar hölzerne Pantoffeln von feinen Füßen, und fügte den 
Kath hinzu, mid) eiligft zu entfernen, weil es auch bei ihm nichts 
weniger als ficher fei, da er gleihfalld einen Sohn im Haufe 
babe, dem, obwohl er frank und elend fei, von den Soldaten 
nachgefrachtet werde. 

So aufs abenteuerlichfle ausflaffirt, begab ich mich nach 
der Maykuhle zurüd, um eine anderweitige Zuflucht aufzufuchen. 
Es ſtand dort, wie ich wußte, ein alter Schiffrumpf hoch auf 
dem Strande, der im Sommer ald ein Bierfchanf benugt zu 
werden pflegte. An dieſem Fletterte ich hinan, flieg oben durch 
das Rauchfangsloch, und duckte mich da vor der Kälte in einen 
Mintel zufammen. Darüber ging endlich die langweilige Nacht 
zu Ende. Mit dem erfien Dämmerungsftrahl glofterte ich, von 
meiner Hochwarte herab, überall umher; und da nad) der Münde 
hinaus Alles ruhig fehien, fo wagte ich mich hervor, fuchte mein ver: 
lafjenes Boot wieder auf, und ruderte mich leife zu einem Schiffe 
beran, das nad) Königsberg gehörte und von Schiffer Heinrih . 
Geerg geführt wurde. Diefer gute Mann nahm mich willig auf - 
und hielt mich länger ald 14 Tage bei fich verborgen. 

Dennoch Eonnte bier meines Bleibens- nicht ewig fein. Es 
war mir daher eine erwünfchte Zeitung, daß ein Colberger Schif- 
fer, Namend Martin Albrecht, der dicht neben uns vor Anker 
lag, am nächften Morgen mit Ballaft nach) Danzig auszugehen 
gedenke. Zu diefem Schiffe führte mich um Mitternacht “mein 
Sreund Geertz in aller Stille. Meine ganze Reifeausrüftung be— 
fand in einem Bündelkhen mit Hemden und andern Kleinen Noth— 
wendigkeiten, welches meine Mutter mir umter der Hand zuge 
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ſchickt hatte. Sobald ich an Bord hinübergeſtiegen war, dankte 
ich meinem freundlichen Befchäger zum Abſchied mit einem war: 
men Händedrud, bat ihn, meinen beforgten Eltern meinen Gruß 
und Lebewohl zu bringen, und ließ nunmehr meinen guten oder 
böfen Stern weiter walten. 

Auf dem Schiffe war Alles ftil. Niemand hatte mich wahr: 
genommen. Ich öffnete die vordere Kabelgatölufe, rutichte hin- 
unfer, machte die Luke hinter mir zu und fuchfe mir auf den 
Tauen und Segeln, die hier verwahrt lagen, ein Ruhepläßchen. 
Bald aber überlegte ich, daß dieſer Verfled nit Tagesanbruch 
auch fofort von Menfchen wimmeln würde, die zu der vorhaben- 
den Abfahrt Segel und anderes Zubehör daraus bervorlangten; 
wo ed denn garftig für mich ablaufen könnte. Ich verfuchte 
es alfo, mich durch taufend Gegenftände, die fi) mir bindernd 
in den Meg ftellten, Tiefer in den Raum hinab zu miniren. 
Es glüdte mir endlich damit; aber zu gleicher Zeit hörte ich Hin- 
ter dem Ballaft etwas raffeln und flüftern, das mir unheimlich 
vorfam. Gleichwohl kroch ich noch weiter heran, und unterfchied 
bald menfchliche Stimmen, die mir, je länger ich fie behorchte, 
um fo bekannter vorfamen. Kurz es gab bier eine ganz unver- 
muthete Erkennungsſcene zwifchen mir und elf andern jungen 
Seelameraden, welche gleiche Noth und gleiche Hoffnung hieher 
zuſammengebracht hatte. 

Für den Augenblick hielten wir uns zwar geborgen; ; aber 
unter Furcht und Zagen hatten wir nun zu erwarten, ob das 
Schiff vor feiner Abfahrt. nicht nach, uns Flüchtlinge vifitirt wer- 
den dürfte? Inzwifchen brach der Tag an, und am Borde ward 
ed über unfern Köpfen lebendig. Wir unterfchieden deutlich, wie 
man Anftalten machte, in See zu gehen; ja, ein wenig fpäter 
fpürten wir, mit fleigender Freude, das Schiff in Bewegung, 
Dann Das Anfchlagen der Brandung an die Seitenborde und end- 
fi auch den Abgang des Lootſen, der uns zum Hafen hinaus 
begleitet- hatte. Da auch der Wind gut fein mußte, fo glaubten 
wir, nach Verlauf von noch einer Stunde, weit genug von Col- 
berg, das uns ein Schredensort geworden, entfernt zu fein, um 
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uns wieder an's Tageslicht hervorwagen zu dürfen. Wir ſetzten 
alſo die Leiter an, ſchoben die große Luke auf, und traten wohl- 
gemuthet auf dad Verdeck hervor. 

Das Erflaunen des Schiffers über unfern unerwarteten An- 
blick kannte Feine Grenzen; aber auch von feinem Volke mußten 
ſelbſt Die, welche vieleicht um das Geheimniß wußten, ſich billig 
verwundern, daß wir und, ihnen unter den Händen, in unfrer 
Anzahl verdoppelt hatten. Eines befonderd freundlichen Empfang 
hatten wir und indeß nicht zu rühmen. Der Kapitain, der nur 
feine ſchwere Verantwortlichkeit erwog, tobte wie beſeſſen. 
„ Könnte ich nur gegen den Wind ankommen,‘ rief er — „ic 
brachte euch Alle auf der Stelle nach Eolberg zurüd, und machte 
rein Schiff. Aber ich weiß darum wohl, wohin ich euch abzu- 
liefern habe.‘ — Zugleich verbot er feinen Leuten aufs frengfte, 
fib um und zu Tümmern und und Eſſen oder Trinken zu 
reichen. 

Zwar ward ed mit diefem Befehl nicht fo gar genau genom- 
men, und unfre Freunde fledten und immerfort etwas von ihren 
Mundportionen zu; allein da wir volle acht Zage in See blieben, 
fo litten wir gleihwohl graufamen Hunger und Durſt, und wa- 
ren darum von Derzen froh, als endlich die Anker im Danziger 
Fahrwaſſer fielen. Hier deutete der Schiffer feiner Mannfchaft 
in unfrer Gegenwart (und alfo auch wohl nicht ohne geheime 
Abfiht) an: „Er gehe in diefem namlichen Augenblide an Land 
und nah Danzig zum preußifchen Mefidenten, um ihn uns De- 
ferteurd anzumelden und uns in feine Hände zu überliefern. Bis 
dahin ſollten fie und an Bord fefthalten und mit Leib und Le⸗ 
ben für uns einſtehen.“ Wergeblich wandten fie ihm ein: „Die 
Parthie fei gar zu ungleich, da Ihrer nur fünf Mann, wir aber 
zwölf Köpfe flark wären. — „Was kümmert's mich?" war 
feine Antwort — „und wenn-ed auch Mord und Todtichlag 
giebt, fo Laßt fie nicht laufen!” | 

Das hieß nun wohl deutlich genug: immerhin, laßt fie lau⸗ 
fen! — Kaum bakte er auch nur den Rüden gewandt, fo mad) 
ten wir uns zum Abzuge fertig. Zum Schein gab ed zwifchen 
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und und dem Schiffsvolk ein unbedeutendes und unblutiges Hand» 
gemenge, worauf wir unferd Weges gingen, uns fofort über die 
Weichſel feßen ließen und längs dem Seeftrande die Richtung 
nach Königsberg einfchlugen. So mochten wir ein paar Stun: 
den wader zugefchritten fein, ald wir den Weg zu beſchwerlich 
fanden und darum gern auf den Vorſchlag einiger Gefährten 
hörten; die ihn früher fhon mehrmals gemacht hatten und das 
Fortlommen an der andern Seite der Nehrung, längs dent fri- 
fhen Haff, ald angenehmer und gemächlicher priefen. Sogleich 
ſchlugen wir uns nach diefer Seite hinüber und entgingen da- 
durch, ohne es zu ahnden, einer Gefahr, die das bisherige Spie- 
gelfechten Leicht in bitfern Ernſt verwandelt haben würde. 

Denn feinerfeits hatte der Kapitain in Danzig nicht um- 
bin gekonnt, feine Pflicht zu thun. Wir waren gefucht, ver- 
mißt und, auf fernere Anzeige bei der Drtöobrigkeit, fofort ver- 
folgt worden. Ein Kommando von einigen Danziger Stadtdra⸗ 
gonern feßte und längs dem Geeflrande nach und würde ung 
gar bald eingeholt haben, wenn wir uns nicht bereits landein⸗ 
wärtd gelenkt hätten. So verfehlten fie uns, und Fehrten unver: 
richteter Dinge nah Danzig zurüd, während wir ohne weitere 
Anfechtung Königsberg erreichten und, vor weiterer Entdedung 
fiher, und im Gewühl dieſes lebendigen Handelsplages verloren. 

Es traf fih ſehr gelegen, daß es bier, bei eben wieder 
eröffneter Schifffahrt, Mangel. an unterrichteten Seeleuten gab, 
die ald Steuerleute gebraucht werden Tonnten. Daher währte «8 
nicht zwei oder drei Zage, daß wir uns nicht fammt und fon- 
ders, und meift in jener Eigenfchaft, mit Vorteil angebracht 
hatten. Ich felbft fand einen Platz ald Steuermann auf einer 
kleinen Jacht von 50 Laſten und 5 Mann Equipage. Mein 
Schiffer hieß Berend Iangen und war mit einer Ladung Hanf 
nach Irwin in Weſtſchottland beſtimmt; folte aber, um die fran- 
zöftichen Kaper zu vermeiden, oben herum durch die Nordfee und 
die Orkaden fleuern. 

Wir gingen unter Segel; aber ſchon im Sunde erlebten wir 
Dad Unglück, daß das eiferne Band eines Wafferfaffes beim’ Zer- 
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fpringen dem Schiffer von binten gegen die Wade fihlug und 
dadurch das Bein fo heftig gegen eine ſcharfe Holzecke fchleu- 
derte, daß wir ihn in die Kajüte tragen mußten und er an dem 
Schaden mehrere Monate lang das Bett zu hüten haft. Da 
nun er fo wenig, ald Einer unfrer Matrofen, an welchem fich 
bald ein venerifches Uebel offenbarte, auf dem Ded ausdauern 
konnte, unfer Schiffsjunge aber (eigentlich ein verdorbener Tiſch⸗ 
lergeſell) bei dem geringften Sturmmwetter mit Seekrankheit zu 
thun hatte: fo beruhte nunmehr die Führung des Schiffes einzig 
auf mir und einem Matrofen; und ich darf wohl geftehen, daß 
mir bei der Sache nicht gar zu wohl zu Muthe wurbde. 

In der That gehört auch die Schifffahrt in diefen Gegen- 
den, zwifchen Schottland und der Infel Lewis und den übrigen 
zahlreichen Hebriden hin, zu den -gefährlichften, Die ed geben kann; 
— nicht nur des engen Fahrwaſſers zwifchen den Infeln und der 
vielen Klippen wegen, ſondern hauptſächlich weil hier fo ſtarke 
Strömungen gehen, daß es oft überall brandend aufſchäumt und 
nicht anders ausfieht, als ob Alles rings umher dicht mit bfin- 
den Klippen befäet wäre. Noch unglüdlicher aber iſt ed, daß die 
bolläandifchen. Seekarten, deren wir und damals allein bedienen 
konnten, bier durchaus unzuverläffig find und ‚jeden Augenblick 
irre führen. Das begegnete denn auch mir; und fo darf man 
fich denn nicht wundern, daß ich hier endlich gar nicht mehr aus 
oder ein wußte. 

In dieſer Bedrängniß kam und ein engliſches Schiff zu Ge⸗ 
ſicht, welches zwiſchen zwei hohen Landſpitzen hervor ſegelte, und 
von welchem ich richtigeren Beſcheid zu erlangen hoffte. In die— 
fer Abficht richtete ich die Segel nad) jener Seite hin, indem ich 
zugleich die preußifche Flagge aufſteckte, welche befanntlich weiß 
ift und in der Mitte den ſchwarzen Adler führt. Aber auch die 
franzöftfche Flagge ift von weißer Farbe; und da fich bei dem 
mäßigen Winde die meinige zu wenig entfaltefe, um den Adler 
anftatt der Lilien erblicken zu Iaffen: fo warb ich von den Eng: 
ländern für einen franzöfifchen Kaper angefehen, und er fegte 
bei dem ftillen Wetter fo viel Segel auf, als fein Schiff nur 
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tragen konnte, um mir zu entgehen. Ich that desgleichen, um 
Jagd auf ihn zu machen; und ſo machten wir uns beiderſeits 
Noth und Mühe, bis zuletzt Nachmittags der Wind völlig cr: 
ftarb, als ich nur noch eine Beine WViertelmeile von dem Flücht⸗ 
ling entfernt war. 

| Meinen Zweck verfolgend feßte ich nunmeht mit Hülfe mei- 
ned Matrofen und des Jungen die Zölle aus und ließ mich von 
ihnen an den jenfeitigen Bord hinüber rudern. As Vorwand 
meines Beſuchs follte mir ein mitgenommenes lediges Waſſerfaß 
und die Heine -Rothlüge dienen, daß uns unſer Trinkwaſſer aus- 
gegangen. Wir Famen dem Schiffe auch glücklich zur Seite, wo 
wir mit Verwunderung' Alles zum Gefechte in Bereitſchaft fan- 
den; während fie felbft, beim nähern Anbli von uns drei Kö— 
pfen, über ihre ausgeſtandene Furcht lachen mußten. 

Meine Bitte um frifhes Waſſer fchien unverdächtig und 
fand willigen Eingang. Unter der Zeit aber, daß es gezapft 
und in mein Faß übergefüllt wurde, nahm ich der Gelegenheit 
wahr, ganz unbefangen nad) dem Namen dieſes und jenes Lan⸗ 
des, Dad und eben im Geſicht lag, zu fragen. So erfuhr ich, 
daß dort hinaus Cap Gantrie, hierwärts aber die Infel Lamlach 
gelegen fei. Ich war nun, zu meiner großen Beruhigung, wie: 
der orientirt, ohne mir die arge Blöße gegeben zu haben, meine 
Unmwiffenheit einzugeftehen ; eben fo wenig aber mochte ich mir 
auch die Schande anthun, mic; hier für einen Steuermann hal- 
ten zu laffen. Dennoch möcht’ ich unter Meinesgleichen immer 
noch nicht der Dümmſten Einer gewefen fein; und wenn man 
bedenkt, daß ich damals noch Feine zwanzig Jahre zählte, und 
mir meinen Mangel an Erfahrung, billiger Weife, zu gute hält, 
fo wird auch, unter den angeführten Umfländen, felbft das Ur⸗ 
theil des gewiegteren Seemanns fehonend genug für mich aus— 
fallen. 

Irwin, unfer Beftimmungsort, liegt im Grunde einer tiefen 
runden Bucht, in welche, als wir ihre Höhe erreichten, ein Sturm 
aus Nordweſt gerade hinein blies. Da fie mir durchaus unbe: 
befannt war, bekanntlich aber fchlechten Ankergrund hat, fo wäre 
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ed verwegen geweſen, mich bei dieſem Winde und Wetter m fie 
hinein zu wagen. Ich fleuerte alfo gegen die Infel Arron, um 
dort vielleicht eines Lootſen habhaft zu werden; allein vergebens 
kreuzte ich zwei Zage umher. Meine weiße Flagge fpielte mir 
abermald den Streich, daß Alles auf der See vor mir floh, und 
vom Lande Riemand fi) zu mir heran wagte, weil ich für einen 
Franzoſen gehalten wurde. Zulegt näherte ih mid dem Strome 
von Portgladgow; und bier gelang es mir denn, einen Lootſen 
zu finden, der mich nach Irwin brachte. 

Ich berühre es nur Fury, Daß -wir, nachdem: auch unfer 
Schiffer wieder auf die Beine gefommen, von bier mit Ballaſt 
und unter neutraler Flagge nad der Infel Noirmoutierd, an der 
weftlihen Küfte von Frankreich, gingen, wo wir eine Ladung 
Seefalz einnahmen und und dann nach Königsberg auf den Heimweg 
machten. Leider Eonnten wir es im Kanal, in der Nähe von 
Dover, nicht vermeiden, nach und nach mit fieben englifchen 
Kapern zufammen zu - gerathen. Alle diefe Schnapphaͤhne — 
Kerle mit wahren Galgenphyfiognomien, fliegen zu uns an Bord, 
und wußten in Allem, was ihnen anftand (und ihnen fland faft 
Alles an). fo geſchickt reinen Zifh zu machen, daß fie ed und 
ſchier unmöglich machten, wieder an Land und zu Leuten zu kom⸗ 
men. Keflel und Pfannen, Tauwerk und Iosgebundene Segel, 
Seekarten und Kompaß mußten mit ihnen wandern. Was der 
Eine und ließ, das nahm.der Andre. Ja, endlich zogen fie uns 
fogar die Kleider vom. Leibe. 

Wir hatten eben, Dover gegenüber, beilegen müffen, als mir, 
bei dem lebten unerwünfchten Zufpruche folder Art, Einer von 
dieſen Taugenichtſen, zudringlicher, als die übrigen Alle, die lan- 
gen Schifferhofen von den Beinen ſtreifte. Das hätte ich ver 
fchmerzen mögen; aber bei der Gelegenheit fiel ihm auch ein 
Nothpfennig von etwa 13 Rubeln in die Augen, Die ich ins 
Hemde eingenäht hatte und bier für ficher genug hielt. Kaum 
aber erreichte der füße Ton des Silbergeklappers fein Ohr, fo 
griff er gierig zu, hieb mit feinem Hauer mir den Hemdezipfel 
vom Leibe, zählte feine Beute über, und trieb die britifche Groß— 
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muth ſo weit, mir davon einen Rubel zurückzugeben. Dabei 
verbot er mir, dieſen dem Schiffer zurückzuſtellen, welchem, ſei⸗ 
ner Meinung nach, der ganze Fund wohl eigentlich gehören 
möchte. 

Ich aber war über dieſe Behandlung dermaßen erbittert, daß 
ich augenblicklich das Ruder aufholte, die Segel abbraßte und, 
da der Wind ſüdlich war, nach dem Lande zuhielt. „Was ſoll 
das bedeuten? Wo hinaus?“ fragten die Kerle, die mir auf 
dem Verdeck am naͤchſten flanden. — „Wo hinaus?“ antwor⸗ 
tete ich, von der innern Wuth übermeiſtert. — „Geraden We⸗ 
ges nach Dover, wo Ihr Schelmgezüchte noch heut am lichten 
Galgen baumeln font!’ — Flugs kam auf diefe Drohung das 
ganze Pal aus Kajüte, Nosf, Kabelgat und Raum, wehin fie 
fih zum Rauben vertheilt hatten, im dichten Kreife um mid) ber 
zufammen. &o viel Hände, fo viel Piflofen wurden mir auch 
an den Kopf, oder Hauer auf die Bruft gefegt: doch ſchoß oder 
ſtach Niemand. Dagegen riffen fie mich bei den Haaren aufs 
Ded nieder; Einige hielten mich an Kopf und Füßen fehl; An⸗ 
dre fihlugen mit den flachen Klingen auf mich drein, daß mir 
[hier Hören und Schen verging. Endlich wellten doch. die Barm- 
berzigften meine weitere Mißhandlung nicht geflatten, doch ging 
ed nicht ohne einige Zußtritte ab; und Einer, der mie nun noch 
die Stiefeln von den Füßen zog, ſchlug fie mir zum Beſchluſſe 
um die Ohren, 309 fie felbft auf der Stelle an, und machte fich 
darauf mit feinen feinen Gefellen, zufammen dreizehn an der 
Zahl, an Bord ihres Kaperfchiffes zurüd. 

Mein Zuſtand war fo jämmerlih, daß unfer Schiffsvolk 
mich für halb todt in meine Koje trug. Nicht genug aber, daß 
ih, der ich mich kaum regen konnte, der Regierung des Schif- 
fe8 abging, fondern nun entfland auch in der nachſten Nacht ein 
Sturm, gegen den die Uebrigen fi zu ſchwach fühlten, die &e- 
gel einzunehmen. Dies hatte die Folge, daB bald auch der große 
Maft brach und mit feiner ganzen Takelage über Bord ging. 
Nun trieben wir, ald ein Wrad, in der See, und hätten wahr: 
f&heinlih unfern Untergang gefunden, wenn nicht Zages darauf . 
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eine bolländifche Fiſcherſchuyt in unfre Nahe gekommen und be- 
reitwillig gewefen wäre, unfer Schiff nach dem Zerel und von 
dort nach Medemblyk zu fchleppen, wo fich die bequemfte Gele: 
genheit fand, ed wieder zu vermaften und in fegelferfigen Stand 
zu ſetzen. 

Als es zugerüftet war, fühlte ih mich noch zu krank und 
elend, um wieder mit an Bord zu geben. Ich mußte alfo in 
Medembiyf zurücbleiben, und begab mich dort zu einem Kom- 
paßmacher, dem ich feine Kunft gründlich ablernte; und dieſe iſt 
mir in der Kolge von großem Nugen geweſen. "Zugleich fchrieb 
ich in meine Heimath, und erbielt auch bald eine Aufforderung 
von meinem Vater, ungefüumt nach‘ Colberg zurückzukommen. 
Die. Gefahr, zum Soldaten ausgehoben zu werden, fei jegt nicht 
zu fürchten, da er, ald Bürgeradjutant, fich den Zeftungscom: 
mandanten v. Heyden befonderd geneigt wife, und daß ed’ mehr, 
ald eine Weiſe, gebe, dent Vaterlande rechtichaffen zu dienen. 
Ueberdem fei es fehr wahrfcheinlich, daß der Feſtung binnen kur⸗ 
zem eine Belagerung von den Ruſſen bevorflände. Es fei alſo 
das Befte, daß ich nach Haufe fame, um mit meinen Eltern zu 
leben und zu fterben. Schlüge ich jedoch dieſe Ermahnung in 
den Wind, fo möcht’ ich auch fernerhin nimmer wagen, mich 
feinen Sohn zu nennen. Kurz, neben dem glühenden Patriotis- 
mus, der fein Herz befeelte, fchimmerte immerdar noch die Be: 
forgniß hindurch, Daß ich meiner alten Begierde nach Abenteuern 
hier in Holland abermals den Zügel fehießen laffen und mit leich⸗ 
tem Sinn in die weite Belt gehen möchte. 

Mas blieb. mir unter diefen Umftänden anders zu thun, als 
mich unverzüglich auf das Schiff eines Landsmannes zu fegen, der 
zu Amfterdam lag und unfer Danziger Flagge fuhr, und es fo 
einzurichten, DaB ich auf der colberger Rhede, im Woruberfah: 
ren, von ihm an Land geſchickt wurde? Drei oder vier Wochen 
darauf begann die erfle, von dem ruffifchen General Palmbad) 
geleitete Belagerung meiner Vaterftadt: Nun ift es bekannt, daß 
fhon von alten Zeiten ber die Einwohner von CEolberg durch 
ihren Bürgereid verpflichtefefind, zur Wertheidigung der Feſtung 


‘ 
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Leib und Leben, Gut und Blut daran zu ſetzen. Sie blieben 
alſo auch bei dieſer Gelegenheit, als brave Preußen, nicht hin⸗ 
ter ihrer Schuldigkeit zurüd. Meines Vaters Poſten inſonderheit 
forderte, daß er in dieſer Zeit ſtets um die Perſon des Comman⸗ 
danten ſein mußte; und wo er war, da war auch ich, um ihm 


als ein flinker und rühriger junger Menſch zur Hand zu gehen. 


Der alte wackre Heyden ſah meinen guten Willen; und das ge: 
wann mir fein Wohlgefallen in dem Maße, daß ich befärlig in 
feiner Nähe fein und bleiben mußte. Ich Eonnte: folchergeftatt 
für feinen zweiten Bürgeradjutanten gelten und wurde oftmals 
auf den Wällen von ihm gebraucht, feine Befehle nach ent: 
fernten Poften zu überbringen. In der Shat war dies eine gute 
Vorfehule für mich, um zu lernen, was unter jolden Umftän- 
den zum Beftungsdienfte gehört; und die Lection ift mir noch im 
fpäten Alter trefflich zugute gekommen! 


‘ — — 


Man weiß, daß dieſe Belagerung, obgleich ernſilich genug | 


gemeint und mit überlegener Kraft begonnen, dennoch durch Die 
Entichloffenheit unfers Anführers und feine gefchieten Gegenan- 
ftalten fruchtlos. blieb, und daß Die Ruffen, nachden fie eine Menge 
Pulver unnütz verfchoffen haften, nad einigen Wochen wieder 
abziehen mußten. Sobald aber auch nur der P lab wieder frei 
geworden, war "dort meines Bleibens nicht länger. Ich machte 
eine Fahrt nad) Amfterdam, von der ich hier nichts Beſonderes 
anzuführen habe, und traf bier wieder mit, meinem alten werth- 
gehaltenen Kapitain Joachim Blank zufammen, den ich vor drei 
Sahren ungern verlaffen hatte. Er hatte gerade eine neue Reife 
nach Surinam vor, mo ed denn keines langen Zuredens bei mir 
bedurfte, um auf feinem Schiffe meine alte Stelle ald Steuer: 
mann anzunehmen. 

Es war gegen das Ende December (1758), ald wir, mit 
einer großen Flotte von Kauffahrern, und unter Bededung von 
drei bolländifchen  Kriegsfchiffen, aus dem Texel mit einem tüdh- 
tigen Sturm aus Rordoften in See gingen. Allein es giebt fo 


mancherlei Berzug und Beichwerde, ſich — zumal bei den lan⸗ 


gen Winternähten — im Gedränge einer ſolchen zahlreichen 





Gonvoy zu befinden, daß wir uns die erfte befte finftre Nacht zu 
Nutze machten, und heimlich von unfrer läftigen Begleitung ab- 
zubrüden und unfer Heil in und’ felbft zu ſuchen. Der anhal: 
tende günftige Wind ließ und auch bald einen weiten Vorfprung 
gewinnen, fo daß wir binnen Furzem die öftlichen Paflahwinde 
erreichten und die zefammte Fahrt vom Texel bis in den Fluß 
von Surinam, — eine Strede von 2200 Meilen — in der un- 
gewöhnlich kurzen Zeit von 28 Tagen zurüdiegten. 

Meine Beſchäftigungen an diefem unferm, Beftimmungsorte 
waren disinämlichen, Die ich fchon früher angeführt habe. Ich 
befuhr beide Ströme in der Colonie, verfah die Plantagen mit 
den bedürftigen Artifeln unfrer Ladung, und brachte von dort 
eine neue Rüdfraht an Zuder und Kaffee zufammen. Dies 
fegte mich nun mit einer Menge von Plantagendirecteurs in Ver: 
bindung, die großentheild meine näheren oder entfernteren Lands⸗ 
leute waren und mir fammtlich viel Liebe und Güte erwiefen. 
Ihrer unbegrenzten Gaftfreundlichfeit danke ich die vergnügteften 
Tage meines Lebens, die unftreitig in diefe achtmonatliche Dauer 
meines Aufenthaltd in diefer Colonie fielen. u 

Auf unfrer Heimfahrt nach Amſterdam hatten wir einen 
der vermögendften Plantagenbefiger als Paffagier an Bord, den 
die Sehnſucht nach dem vaterländifchen Himmel zurüd nach Eu- 
ropa trieb. Er hieß Polad, war cin geborner Wiener und in 
feiner Jugend als gemeiner Soldat nad) Surinam gerathen. 
Glück und Thätigkeit hoben ihn hier allmälig zu einer glänzen- 
den Lage empor. Eine der größten Kaffeeplantagen, genant „der 
Maasftrom’ und am Commendewyne gelegen, war fein Eigen- 
thum, das er unlängft feinem, aus Europa zu fi berufenen 
Schwefterfohne zum Geſchenk übergeben hatte. Nie fah ich einen 
rührendern Anblid, als wie ich ihn von dort in unfrer Scha- 
luppe an Bord abholte. Alle Sklaven der Pflanzung, 400 Män- 
ner, Weiber und Kinder an der Zahl, hatten ſich verfanmelt, 
um ihrem alten gütigen Heren das Lebewohl zu fagen. Sie 
fielen ringe um ihn nieder, weinten, umfaßten feine Füße und 
Hände und umklammerten feinen Leib, ald wollten und könnten 
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ſie ihn nimmer von ſich laſſen. Dürfte man vorausſetzen, daß 
das Schickſal allen Negerſtlaven in den Colonieen einen fo 
menfchlichdenkenden Gebieter zutheilte, To würde das fo laut erho⸗ 
bene Geſchrei über die himmelfchreiende Ungerechtigkeit des mit 
ihnen betriebenen Handels viel von feinem Nachdruck verlieren. 

Sobald. wir unter Segel gegangen waren, erfuchte uns 
Herr Polad, dem Schiffsvolk befannt zu machen, daß er Dem- 
jenigen, der ihm zuerft anfagen könne: er fehe europäifche Erde 
— ein Gefchent von 50 Dukaten zugedacht habe. Dieſe Nach: 
richt verbreitete unter Allen eine gefpannte Aufmerkſamkeit, und 
der Wetteifer, eine fo feicht zu verdienende Belohnung vor den 
Uebrigen davonzutragen,, wuch® mit jedem Zage, der uns un- 
ferm beimathlichen Erdtheife näher brachte. Selbſt als wir, in 
der achten Woche unfrer Fahrt, unfrer Schifferehnung nach, 
diefes Ziel erreicht zu haben glauben durften, blieb dennoch cine 
Ungewißheit von einem Dutzend Meilen übrig, da, wie bekannt, 
in jenen Zeiten die genaue Beſtimmung der zurüdgelegten Län⸗ 
gengrade mehr auf einer muthmaßlichen Schägung, als auf aſtro⸗ 
nomifchen Berechnungen oder der Sicherheit der Secuhren, 
beruhte. | 

Jetzt wimmelte ed fchon feit einigen Tagen auf unfern Ma⸗ 
ften und Stengen von Menfchen, die mit angeflrengten Blicken 
nah Europa ausfchauefen. Eines Nachmittags, als ich meine 
Mache beendigt hatte und ehe ich mich in meine Koje verfügte, 
flieg ich nach oben, um mich nach allen Seiten umzufehen; wie 
Died denn nicht bloß damals, fondern zu allen Zeiten, meine un- 
verbrüchliche Weife war. Mein erfter Blick nach dem öftlichen 
Horizont hinaus zeigte mir etwas, das beinah wie eine entfernte 
Küſte am Rande aufblidte. Dennoch ſtieg mir einiger Zweifel 
auf, ob nicht eine ähnlich geſtaltete Wolke, oder eine Nebelbank, 
mich taͤuſchte. Allein je gewiſſer ich mich, von Jugend auf, 
meinem falkenſcharfen Geſicht anvertrauen durfte, und je fänger 
und forgfältiger ich mir diefe Erfcheinung ‚überlegte, defto zuver- 
fi'htlicher ward binnen Furzem meine Weberzeugung, daß ich recht 
gefehen hatte. Um mic ber und hoch über mir faßen Ma— 





trofen, denen gleichwohl von meiner Entdedung noch fein Schat- 
ten ahndete. 

Auch ich fchwieg ftil, begab mich aufs Verde hinunter 
und flüfterte unferm Oberfteuermann ind Ohr: „Gelt Freund, 
ich fehe die englifche Küftel Ich fleige jetzt wieder nach oben; 
und wenn ich dann den Arm gerade nach dem Lande hi aus- 
firede, fo: macht darnach bier unten mit dem Kompaß die Pei- 
lung.‘ — Unbefangen nahm ich meinen alten Sig im Maftforbe 
wieder ein, überzeugte mich dann zuvor, ob unten mein Gehülfe 
mit feinem Inftrumente fertig fland, und deutete nun, beftimmt 
nad) der erblickten Küfte bin. Kaum nahmen meine Nachbarn 
umber dieſe Bewegung wahr, fo fchrien fie auch alleſammt, wie 
aus einer Kehle: „Land! Land! Land!” — aber zu fpat! Ich 
hatte ihnen bereitd vorgefifcht! 

Als ich mich wieder unten zeigte, forderte mich unfer Ka: 
pitain auf, zu Herren Polad in die Kajüte zu gehen und ihm 
zum Anblick von Europa zu grafuliren. Mein Chrgefühl aber 
wollte es nicht zulaffen, mir irgend den Schein zu geben, als 
habe ich mich unter die Bewerber zu feiner ausgeſetzten Pramie 
gedrängt. Nicht fo aber diefer Ehrenmann, der mich felbft zu 
fih hinab nöfhigte, mir das befiimmte Päckchen. Gold in die 
Hand drüdte und mich bat, es zu irgend einem Andenken 
an ihn und Diefe Reife zu verwenden. Bald darauf langten wir 
auch glüdlih im Zerel an; und hier beim Abfchiede wiederholte 
er feine Sreigebigfeit noch durch ein Geſchenk, wovon der Ober- 
fleuermann 20, ih 10 und die fümmtlihe Schiffsequipage 
20° Ducaten empfing. Am 1. December (1759) erreichten wir 
Amfterdam; und unfre Fahrt hatte Diesmal ein rundes Jahr, 
weniger einige Zage, gewährt. Bon unfsee Bemannung, Die 
44 Köpfe betrug, batten wir 9 Menſchen durch den Tod 
verloren. > | 

Ich engagirte mich Daher fofort wieder als Unterfteuermann 
auf Dad Schiff de goede Verwachting, unter Kapitain Siewert, 
weiches ſchon im Zerel lag, nach St. Euftaz beſtimmt war, und 
kurz vor Anfang des Jahres 1760 die Anker. lihtete. Die fpäte 
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Jahreszeit ließ und eine ſchwere ſtürmiſche Fahrt in der Nordſee 
und im Kanal erwarten. Auch traf dieſe Befürchtung nur. zu 
pünktlich ein; denn wir büßten nicht nur mehrere Segel, fondern 
auch Stengen und Rasen ein, und fünf Matroſen, ſammt dem 
Schiffszimmermann, Hatten. das Unglüd, ohne Rettung über 
Bord gefpält zu werden. So kamen wir, in einem äußerft be- 
fhädigten Zuftande, in St. Euſtaz an; bewirkten jedoch binnen 
vier Wochen unfere Ausbefferung und Rüdladung, und mochten 
kaum die Hälfte unſers Weges nach Holland zurüdgelegt haben, 
als wir von einem englifchen Kriegsichiffe genommen wurden. 
Die gefommte Mannfchaft, bis auf vier Mann, mußte an deffen 
Borb hinüberwandern, und fo wurden wir im Monet Mai nach 
Portsmouth aufgebracht. Unfer Prozeß, ob reiht sder unrecht, 
kam zu einer kurzen Enticheidung; denn da man für gut fand, 
in unfrer Fracht franzöfifches Eigenthbum zu wiftern, fo wurben 
Schiff und Ladung condenmirt, Die Mannfchaft aber mit der 
ausgezahlten Gage von einem Monat abgefunden. Noch‘ ver 
drießlicher aber war und das Erſchwerniß, weiches wir fanden, 
England zu verlaffen. 

Unter diefen Umfländen bueb mir nichts übrig, als Dienſte 
auf einem engliſchen Schiffe unter Kapitain Keppel zu nehmen. 
So kam ich mit Anfang des Julins nach Danzig, von wo ich 
fofort an meine Eltern nach Eolberg ſchrieb und ihnen meine 
Lage fehilderte. Dies hatte die. für mid. fehr überrafchende Folge, 
daß meine gute Muster perſoͤnlich mit der Poſt nach Danzig 
kam, ſich hinter den preußifchen Refidenten ftedte und durch. die- 
fen es mit leichter Mühe dahin. brachte, daß ich als preußifcher, 
und alſo Unterthan einer befreundeten Macht, von dem engliſchen 
Schiffe entlaffen wurde. Unmittelbar darauf ging ih mit meiner 
gütigen Vefreierin nach unferer Vaterftabt ab. 

Kaum Fünf oder ſechs Wochen hatte ich im väterlichen Hauk 
zu meiner Erhofung zugebracht, fo trat für Colberg der Zeitpunkt 
jener zweiten denkwürdigen Belagerung ein; und ba die Ruffen 
diesmal, beides zu Waſſer und zu Lande, operirten, ſo war auch 
ber Hafen gefperrt, und ich: ſaß alfo wieder in der Kaltſchale! 


5 


Indeß that ih meinen Dienft, wie ih wußte und konnte, ebenfo, 
wie vor zwei Jahren; nur ging es diesmal noch um Wieles wär: 
mer ber. Glücklicherweiſe dauerte unfer Nothſtand nur etwa drei 
Wochen, da dann bie Feſtung durch dem braven General Werner 
wie durch ein Wunder entfeßt wurde. 

Während dieſer Zeit des fiebenjährigen Krieges blieb den 
preußifchen Schiffen und GSeeleuten, um ihrem Erwerb nachzu⸗ 
gehen, kaum etwas Anderes übrig, ale unter ber neutralen dan⸗ 
iger Flagge zu fahren. In folder Weiſe ging ich auch im 
Detober von Danzig nach Königsberg, und von Königsberg mit 
einem Schiff in See, das nach Amſterdam beflimmt war und 
yon Karl Chriſtian, einem in Pillau anfäffigen Schiffer, geführt 
wurde. Ich hatte wich als Steuermam verdungen. Es war 
im November 1760; und fo fehlte e8 in dieſer vorgerüdten 
Jahrszeit auch wiederum nicht an bäufigem Sturm und lin: 
wetter, womit wir ‚befonders in der Nordfee viel zu ſchaffen 
hatten. 

- Wir befamen einen Leck, mit dem es binnen kurzem fehr 
bedenffih wurde, weil die Hagen die inwendige Fütterung bes 
Schiffsbodens durchgefreffen hatten; woburd das Getreide, wel: 
ches unfere Ladung ausmachte, in den untern Kielraum gerathen 
war und unfere Pumpen verflopft hatte. Der Sturm ward je 
länger je heftiger, und wir fühlten und dem Sinken nahe. Im 
dieſer Roth blieb und nichts übrig, ale das Schiff vor dem 
Winde hinlaufen zu laffen, die Luken zu Öffnen und von unferer 
Ladung ſoviel möglicd über Bord zu ſchaffen. Aber noch immer 
fonnten wir feinen Hafen fehen ober erreichen, ald wir mit Ein: 
bruch der Nacht in die Scheeren an der füdlichften Spige von 
Norwegen geriethen, wo wir zwar mit Mühe auf 70 bis 80 
Klofter vor Anker kamen, aber doch nicht verhindern konnten, 
daß das Hintertheil des Schiffe auf eine Klippe ſtieß. Durch 
die Gewalt dieſes Stoßes zerbrady das Ruder fammt dem Hinter: 
fteeven, und das Waſſer im Raume flieg mit jeder Viertelſtunde 
höher. Wir brachten eine Nacht vol entfeßlicher Angft zu und 
fahen unfern gewiffen Zod vor Augen. 
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Endlidy aber dämmerte etwas Tageslicht anf uud zeigte und 
eine Deffnung zwiſchen den Scheeren, die wir augenblidiich be: 
nutzten, indem wir unfer Anfertau kappten, zugleich aber auch 
eines Lootfen mäcktig wurden, der uns in ben Hafen von Kle⸗ 
wen, nahe bei Mandat, führte. Froh des geretteten Lebens bei: 
ferten wir bier unfer hart beſchädigtes Schiff aus; Fonnten aber 
erft im März 1761, und mit flark verminderter Ladung, wieder 
in See schen; worauf wie denn im April unfern: Beflimmungs- 
ort erreichten, unſer Getreide Iöfchten und dann einige Wochen 
fpater mit Ballaſt nach der Inſel Noirmoutiers weiter: fegelten, 
um bier eine 2adung Serſatz ald Roctfracht nach Kömigöberg 
einzunchmen. 

Mährend unferer Mrife dahin umd bei dem fihöuen Wetter. 
dad wir im- Kanal trafen, befnäftigten wir und nebenher damit, 
die Kajüte new auszumalen. Dem Schäffer warb bei diefer Ar⸗ 
beit übel und er legte fich in ſeine Koje, während ich felbft: einer 
Verrichtung auf dem Ded nachging. Kaum: eine «halbe Stunde 
nachher kam auch er wieder hervor, fah ganz wild und verflört 
aus und fragte mit Ungeſtum: Was für Land Dies--fei. und wo 
ih mit dem Schiffe bin wolle? Mit Berwunderung nahm ich 
feinen ungewöhnlichen Zuſtand wahr, brachte ihn jedoch durch 
gütliches Zureden in die Kajüte und auf fein Lager zurück; hatte 
aber kaum den Rüden gewandt, als ich hiaser mir ein erſtaun⸗ 
liches Brüllen und gleich darauf ein Gepolter hörte, weiches mich 
bewog, der Veranlaſſung näher nachzuſchauen. 

Da fand ih denn den Kapitain, der aus feinem Bette 
herabgetaumelt war, auf dem Boden Der Kajüte ausgeſtreckt Ing, 
aus Mund und Raſe flark biutete und ein Loch in den Kopf 
gefallen hatte. Sein Anblick war fürdterich, und es fchien ſich 
faum. nody eine Spur von Leben in ihm zu tegen. Ich machte 
flugs Arm; unſer Volt Fam mir zu Hülfe; wir flößten ihm 
Waffer und Branntwein ein, rieben ihn, verbanden ihm feine 
Wunde und brachten iin ‚wieder zu fich. Auch fein gefundes 
Bewußtſein fehlen wiedergekehrt, fo daß. wir ihn mit guter Zu: 
verficht vom Verde, wo wir ihn behandelt hatten, wieder in 
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feine Koije zur Ruhe legen konnten. Bu noch beſſerer WVorſicht 
blieb ich bei ihm und ſtreckte mich auf den Kleiderkaſten, der vor 
feinem Bette angebracht war. 

Nichtsdeſtoweniger überfiel es ihm gleich darauf von neuem; 
er taumelte über mich weg auf dem Fußboden der Kajüte; war 
ſtarr, befinnungslos und einem Sterbenden ähnlich, bis wir ihn 
abermals aufd Ded an bie frifche Luft brachten, wo er fich denn 
allmälig wieder erholte. I fiel darauf, und bin auch noch jet 
der Meinung, duß der Grund: diefer fonderbaren Wirkung in dem 
frifchen Delfarben zu fuchen fei, womit wir eben bandthiert hats 
ten; zumal in dem fogenannten Königögelb, dad wir zum An- 
ftrih einiger Leiften dicht an feiner Koje gewählt, und deſſen 
ſchaͤdliche Ausdünſtungen er unmittelbar mit. dem Athem in fidh 
gezogen haben Tonnte. Wir behielten ihn darum auch auf dem 
Verde und dann in einem Iuftigen Abſchlage, bis wir ihn voll 
formen wieder genefen glaubten. 

Einige. Tage fpäter befanden wir und Morgens unter Queſ⸗ 

font, als ich eben mit meiner Wache fertig wars und da der 
-  Rapitain: aufs Deck kam, um mich abzulöfen, bedeutete ich ihn: 

- „Dort haben wir Dueffant. : Wir dürfen nicht fühlicher ſteuern, 
als ſüdſüdweſt, wenn wir nicht bier in die Bucht zwifchen den 
Klippen verfallen wollen.“ — Ich war auch zu diefer wohlge: 
meinten Weifung um fo .befugter, weil ich ohnehin auf dem 
Schiffe meift Alles allein zu leiten hatte; denn mit des Mannes 
Steuerfunft war es herzlich fchlecht-beftellt, indem er zwar ‚einige 
Reifen nach Oſtindien, aber. nur. ald Zimmermann, gemacht hatte. 
Seine. Anftelung ale Schiffer hatte er lediglich der Gunft einiger 
Rheder in Königsberg, den Verwandten feiner Frau, zu danken. 
Auch wurden von feinen früheren Fahrten allerlei feltffame Dinge 
erzählt, Die fein Ungeſchick zu einem ſolchen Poſten fattfam. ber 
wieſen. Als Seemann‘ konnte er es übrigens mit den Bravſten 
aufnehmen. 

Bährend ich in meine Koje zur Ruhe ging, nahm Jener 
fein Werfgeräth und machte füh an der Zimmerung des Bootes 
etwas. zu ſchaffen. Che mir aber noch die Augen recht zufielen, 
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kam er. aus demſelben hervor, trat zu dem Matroſen am Steuer, 
und fragte: „Was ſteuert Ihr?“ — „Südfüdweſt, Herr!“ war 
die Antwort. — „Ei, warum nicht gar! Steuert ſüdſũdoſt!“ 
befahl der Schiffer. Ich erfchraf und gerieth immer mehr im 
Nachdenken, was ihn zu dieſer Widerſinnigkeit veranlaffen könne. 
Kaum zehn Minuten fpäter kam er nochmals und gebot dem 
anne am Ruder vollends gegen Südoſt zu ſteuern. Sogleich 
fprang ich auf, überzeugte mich, daß diefer wirklich den’ anbe⸗ 
fohlnen Kurs hielt, und rief nun augenblicklich dem Kapitain 
zu: „Mm Gottes willen! Mit dem Südoſtkurs find wir ja 
gleich im Unglück! Wir müffen wieder füdweſtkich ſteuern.“ 
Der harte Kopf that, als hörte er mich nicht, und gab 
feirie Antwort. Ich rannte zu dem Matrofen und donnerte:auf 
ihn ein: „Steuert ſüdweſt!“ — Der Schiffer, dies hörend, warf 
feine Zimmerart über Seite, fam heran umd gebot feinerfeits: 
„Steuert ſüdoſt!“““ — Was blieb mir jegt übrig, ald dem Kerl 
die Ruderpinne aus der Hand zu reißen und fo meinen Willen 
zu erzwingen, — bis Jener fie mir wiederum mit Gewalt: ent» 
riß und wüthend erklärte, daß es bei füboft verbleiben fole. 
So abgewiefen, ging ich in den Roof, wo ich mein Wacht⸗ 
vol? berausrief und nun auch meinerfeit® erflärte: „Der Schiffer 
wolle uns mit feinem Eigenfinne ins Unglüd bringen; wir führen 
mit dDiefem Kurs dem Verderben in den offenen Rachen. Gleich 
bin nach vorn, und ausgefchaut nach Klippen und Brandung!” — 
In der That auch war kaum .eine halbe Stunde verlaufen, fo 
fchrien die Leute: „Ho da! Klippenbraudung vor uns!“ — Jetzt 
hielt ich mich auch nicht länger; griff wie ein Sturm ind Ruder, 
holte es hart an die Backbordſeite und fah mit Herzbeben. ringe 
umber ein Labyrinth von Klippen weiß aufſchäumen. 
Auch der Kapitain fah, was vorging, und fehlich bleich und 
zitternd nach der Kajüte, während ich, mit Hülfe der Uebrigen, 
das Schiff wendete und, da mir der Wind günftig in die Segel 
ftand, auch das kaum verhoffte Glück hatte, mich mit Kreuzen 
und Laviren endlich wieder aus dem Untergang drohenden Ge⸗ 
dränge wieder herauszufinden. Won unferm Schiffer war und 
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blieb nichts zu ſehrn, bis zur Eſſenszeit, da er mich, wie ge⸗ 
wöhnlich, zu Tiſche rufen ließ. Kaum trat ich in die Kajüte, 
ſo fiel er mir um den Hals, geſtand, er ſei ganz von Sinnen 
gewefen, und bat mich, alles. Gefchehene zu vergeffen; mit heiliger 
Zufteherung, daß er mir künftig ganz meinen Willen laſſen wollc. 
Ich ſchärfte ihm jedoch ein wenig das Gewiffen durch Vorſtel⸗ 
lung, wie nahe ed daran geweien, daß wir Alle durch feine 
Schuld Kinder des Todes geworden. Er erkannte Das, gab gute 
Worte, und damit war die Sache abgethan. 

Auf der Heimreife hatten wir den Kanal bereits wieder paf- 
firt und bei Nacht die Keuchtfeuer bei Dower deutlich erfannt, 
indem wir bei einem, zum Sturm werdenden: Weſtſüdweſtwinde 
berliefen. Weiterhin in die Nordfee, wo diefe mehr Breite ge- 
wann, fanden wir gewaltig hohe Wogen, die unferm tief mit 
Salz geladenen Schiffe Durch öfteres Veberflürzen ſehr befchwerlich 
fielen. Eben war meine lebte Nachtwache von zwölf bie vier 
Uhr zu Ende. Ich ging demnach zum Kapitain in die Kajüte, 
um ihm zu fagen, daß feine Wache begönne, daß es gewaltig 
flürme, und daß, wofeen der Wind nicht bald nachließe, es 
nöthig werden möchte, Die Segel einzunehmen und gegen den 
Wind zu legen. Anders fei mir bange, Daß uns nicht Boot, 
Waſſerfäſſer und ſelbſt Meufchen durch die Sturzmwellen über 
Bord geriffen würden. . 

Müde fuchte ich meine Lagerftätte, ohne jedoch einſchlafen zu 
können. Ic hörte den Kapitain auf Deck hervorkommen und 
wieder in die Kajüte zurückkehren, wobei er Morgen- und Buß— 
lieder zu fingen begann. Das däuchtefe mir an ihm um fo 
verwunbderlicher, da er während der ganzen Reife, außer der Zeit 
des gewöhnlichen Scyiffsgebets, nie ein geiſtliches Buch in dic 
Hände genonmen, noch eine Gefangnote angeflimmt hatte. ‚Das 
mag wohl gar cin Zeichen vor feinem Ende fein,” ſagte ich zu 
mir felbft: — „nun, fo ift es doch immer das Schlimmfte nicht, 
was er thun Bann.‘ 

Eine Stunde fpäter trat cr an mein Bette, um mich zu 
fragen, ob ich fchliefe? — „Kann man cd wohl bei Eurer: felt- 
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ſamen Muſik?“ war meine Antwort. Run ſagte er mir: eß 
werde nicht anders fein, ald daß wir Die Segel einreffen und 
gegen den Wind würden drehen müſſen. Zugleich bat er mich, 
daß ich mic) etwas in die Kleider würfe und mit meinen Leuten 
auf dem Page wäre, während er feibft mit feinem Wachvolk 
die Kliefhack (Befaane) einnehmen wolle. — Ylugs fprang ic 
mie gleichen Füßen aus den Federn, machte Lärm. und brachte 
meine Mannfchaft auf die Beine. Aber noch ſteckte ich felbit erft 
halb in einem Stiefel, fo begann dee Dann am Ruder ein hei: 
les Gefchrei, ohne daß ich eine Weranlaffung Dazu begriff. Ich 
ftürzte hervor — „Kerl, bift du toll? Was fiht dich an?“ — 
„Mein Satt! mein Gott! da vorn muß ein Unglüd paſſirt ſein. 
Sie lamentiren Alle ganz klaglich durcheinander.“ 

In drei Sprüngen war ih vorn am Bug. „Was iſt's? 
was fehlt euch? Sprecht!“ — „Ach, das Gott erbarme! der 
Schiffer ift über Bord!’ — „Nun denn, nicht lange -befonnen! 
Friſch, daß wir ihm helfen!" — Sogleich griff ih nach allem 
Tauwerk, Das mir zunächft zur Hand kam, und ließ die Enden 

«über Bord laufen, Damit fih der Unglückliche vielleicht daran 
halten möchte. Das Gleiche that ich Hinten auf dem Kajüten: 
def; aber immer noch, ohne zu wiffen, nach welcher Seite ich 
ihn eigentlich zu fuchen hatte, da das Schiff eine fliegende Fahrt 
lief. Endlich nahm ich wahr, daß er hinten im Kielwafler in 
die Höhe tauchte, fich in einer Entfernung von zehn oder zwanzig 
Klaftern hinter dem Schiffe zum Schwimmen umwarf und nun 
‚mit Macht zu rudern begann. Daß er ein fertiger Schwimmer 
fei, der in Oſtindien wohl Streden von mehr ald einer Viertel- 
meile zurüdgelegt habe, hatte er felbft mir oftmals erzählt, und 
auch wohl binzugefeßt: er glaube gar nicht, daß er erfaufen 
fünne. 

Sobald ich feiner anfichtig wurde, holte ih das Ruder nad 
der Steuerbordfeite, um das Schiff bei den Wind zu legen umb 
dadurch möglichft aufzuhalten. In diefer Stellung aber legte es 
ih (da es ohnehin der tiefen Ladung wegen nur wenig Bord 
hielt) fo übermäßig auf die Seite, daß fogar die Kajütenthür 


unter Waſſer gerieth und baffelbe wie zu einer Schleufe hinein⸗ 
flürzte.. In diefer Lage flanden wir, wenn fie noch wenige Mi⸗ 
nuten anhielt, in der augenſcheinlichſten Gefahr, auf der Stelle 
zu finfen. Ich mußte mid) entfchließen, das Ruder wieder nad) 
der andern Seite zu holen, um das Schiff in die Höhe zu brin- 
gen, bevor es feinen Schwerpunkt verlöre. 

Wohl. brach mir mein Herz, wenn ich an den armen Ka- 
pitain gedachte, den wir noch von Zeit zu Zeit mit dem flürmenden 
Elemente Fämpfend erblidten, jo oft die Woge ihn empor bob. 
Es gab kein Mittel mehr, und in feiner Nähe zu erhalten, da 
das Schiff, vom Winde gejagt, gleich einem Pfeile, durch die 
Fluten dahin ſchoß. Der Unglückliche war nicht zu retten, felbft 
wenn wir unfer eignes Leben hätten preisgeben wollen! Sogar 
jest, wo ich mich frei von der unfäglichen Beſtürzung fühle, die 
in jenen ſchrecklichen Augenblicken auf uns Alle drüdte, weiß- ich 
nicht, was noch anderes und mehr zu feinem Veiſtande von uns 
hatte verſucht werden können. 

Mittlerweile hielt der Sturm noch immer an, ohne jedoch 
härter zu werden. Ich wagte es daher, das Schiff vor dem 
Winde binlaufen zu laflen, bis fi, mit dem nächften Tage, das 
Wetter allmälig wieder beſſerte. Nun aber lag mir eine andere 
fhwere Sorge auf dem Herzen, wie ich, bei übernommener Füh⸗ 
rung des Schiffs, den mancherlei Werantwortlichkeiten entgehen 
wollte, die über den Nachlaß unſers unglücklichen Kapitains ent: 
ftehen konnten. Unſer ganzer Vorrath an Brot, Grüge, Erbfen 
und übrigen L2ebensmitteln war in der Kajüte aufbewahrt; und 
Koh und Kochsmaat hatten fäglih und ftündfih ihren Gang 
in diefelbe , um das Nöthige hervor zu holen. Zugleich aber la⸗ 
” gen bier auch des Schifferd Habfeligkeiten umher, umd id) wußte, 
dag es ihm nicht an Geld und Geldeswerth gefehlt hatte. Noch— 
mehr; er hatte mir zu Zeiten. einen bedeutenden Vorrath von 
Koftbarkeiten an Gold und Silber vorgewieſen, zu beren Einkauf 
in Amfterdam ihm von feinen Königsberger Freunden Auftrag 
gegeben worden. Auch diefe mußten in der Kafüte und, wie ich 
vermufbete, in feinem Kaften befindlich fetn. 
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Un mich Dieferwegen auf jede Weile zu fihern, ließ ich 
gleich am andern Tage das ganze Schiffsvolk, bis auf den Ma 
frofen, der das Steuer verfah, in. die Kajüte zufammen kommen. 
In ihrer Gegenwart nahm ich ein ſchriftliches Verzeichniß von 
ſaͤmmtlicher Habe unferes verftorbenen Schifferd auf; wir packten 
dies Alles in die vorhandenen Kiften, Kaſten und Side, md 
ſchritten dann zu einer allgemeinen Verfiegelung berfelben, damit 
weiter Feine Hand daran rühren dürfte. Das dazu gebrauchte 
Petſchaft aber ward von mir, vor ihrer Aller Augen, durch das 
Kajütenfenfter in die See geworfen. 

Da bei diefer Verhandlung alle und jede Behältniffe hatten 
geöffnet werden müſſen, um nachaufehen, ob fie Feine Schiffe: 
> papiere enthielten, die mir im Sunde oder ſonſt nöthig werden 
fonnten, fo erftaunte ih nicht ‚wenig, daß fich hierbei nirgends 
weder Gelder und Barfchaften, noch feine Taſchenuhr und filber- 
nen Schub: und Knieſchnallen, noch endblih auch jene vor- 
erwähnten goldenen und filbernen Galanteriewaaren vorfinden 
ließen. Unſere Meinung fiel endlich dahin aus, daß der verun⸗ 
glüdte Eigenthümer diefe Sachen wohl bie und da verftedt haben 
möchte, um fie vor den gierigen Bliden und langen Fingern ber 
Kapermannfchaften zu fichern, die je zuweilen ungelegene'Befuche 
an unſerm Borde machten. Allein wie forgfältig wir auch jeden 
Winkel der Kajüte durchſuchten, fo ließ ſich Doch nicht die min- 
defte Spur des Verlornen entdeden. 

Des dritten Tages nachher war ich im Sunde, und zwei 
Tage fpäter vor Pilau. Der Wind flürmte gerade auf das 
Zand zus; ed ging eine hohe See, und wie gern ich auch lieber 
geraden Weges auf Königsberg gegangen wäre, fo blieb bier 
doch nichts Anderes zu thun, als in den Pillauer Hafen einzu⸗ 
fegen. Allein auch dies blieb ein Wagſtück, wozu Muth gehörte. 
Sobald jedoch die nöthigen Vorbereitungen getroffen, die Kajüten⸗ 
fenfter vermacht und die Leute auf ihrem Poften waren, ließ ich 
das Schiff vor dem Winde laufen. Glüdlih trafen wir bas 
Fahrwaſſer zwilchen den Haaken; zugleich aber überflutete uns 
in der Brandung eine Sturzwoge nach der andern von hinten 
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ber; das Schiff ſtieß auf den Grund, hob ſich jedoch mit der 
nächſten nachfahrenden Welle wieder, und ich wäre mit den 
bioßen Schred Davon gekommen, hätte nicht dieſe nämliche Welle 
und das Steuerruder aus den Angeln gehoben und Davon ge- 
führt. Noch aber verlor ich die Befinnung nicht, flewerte mit 
den Segeln fo gut ich vermochte, und kam endlich bei Pillau, 
unweit des Bollwerks, wohlbehalten vor Anter. 

Mein kühnes Beginnen hatte eine Menge neugieriger Men- 
ſchen am Bollwerk verfammelt, und das nur um fo mehr, al 
man bald auch unfer Schiff erfannte. Ich meinerfeitd bemerkte 
unter diefen Zufchauern, mit wehmüthiger Empfindung, unfere 
verunglüdten Schiffers Frau, die ihre Kinderchen zur Seite hatte 
und eifrig nach uns ausſah. Kaum trat ich an Land und fiel 
ihr in die Augen, fo rief fie mit fichtbarer Beängftigung: „Gott 
im Himmel! wo ift mein Dann?‘ — Alles, was zugegen war, 
umfland mich und fragte: „Wo ift Schiffer Karl Chriſtian?“ — 
„Krank! krank!“ war meine zwar vorbereitete, aber durch Ton 
und Geberde nur fchlecht beglaubigte Antwort. Ich fuchte nur 
mich los zu machen und eilte zum reformirten Prediger, dem 
Beichtvater der armen Frau, dem ich den gangen fraurigen Vor: 
fall miftheilte und ihn mit der Bitte anging, ihr die Zodespoft 
auf eine gute Weiſe beizubringen und mit feinem Troſte beiräthig 
zu fein. | 

Das gefchah denn auch auf der Stelle. Ich felbft fand mich 
demnächft auch ein, um der leidige Beftätiger feiner Zeitung zu 
fein; und ich darf wohl fagen, daß mir Das ein ſchwerer und 
bitteer Gang geworden. Am nädften Morgen, wo ich hoffen 
fonnte, daß die unglüdliche Witwe fi) der Wehflage etwas be- 
geben und zu mehrerer Faſſung gefommen fein würde, ging ich 
wieberum zu ihre und kündigte ihr an, Daß, da ich mit dem 
Schiffe unverweilt nach Königsberg hinaufgehen müßte, ich ihr heute 
noch ihres verftorbenen Mannes Sachen und Geräthichaften vom 
Schiffe ind Haus fchiken würde. Zugleich aber mußte ich ihr 
leider auch ankündigen, daß fowohl feine Baarfchaften, als eine 
Menge anderer Sachen von Werthe,.auf eine, und Allen unbe: 


. 
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1) 
gretfliche Weile, unter feinem Nachlaß vermißt würden, wofern 
fih nit etwa noch in feinen Papieren darüber eine nähere Aus: 
Zunft ergäbe. | 

Nach diefem betrübenden Abfchiede langte ich mit dem Schiffe 
bei Königsberg an und meldete mich bei den Rhedern Ddefjelben. 
Hier war es fofort das Erfte, daß wir ſämmtliches Schiffsvolf 
zu einer eidlihen Erklärung über alle einzelnen Umſtände des 
dem Schiffer widerfahrnen Unglücks aufgefordert wurden. Wir 
Ale, und ich infonderheit, mußten uns auf: gleiche Weiſe von 
jeden: Verdachte einer Veruntreuung feines Eigenthums reinigen 
und unfre Unfenntniß, wohin die verfchwundenen Sachen ge: 
fommen, erhärten. Hätte nur. diefe gerichtliche Prozebur zugleich 
auch meine Unſchuld vor den Augen der Welt und der giftigen 
Stimme der Läfterung zu rechtfertigen vermocht! Aber leider! 
fiel bier die Sache ganz anders! Ich mußte mir hinter meinen 
Rüden Dinge nachfagen laffen, an die meine Seele nie gedacht 
hatte. Ich galt wohl überall für den Dieb, der Witwen und 
Waiſen verkürzt babe, umd mußte es dulden, baf oftmals auch 
in meinem Beifein mit fpigigen-Worten auf dergleichen gedeutelt 
wurde, Wie oft, aber auch wie fhmerzlich bitter, habe ichs Gott 
geffagt und darüber im Stillen Thränen geweint! 

Die nächſte Wirkung dieſes unfeligen Verdachtes war, daß, 
nachdem das Schiff ausgeladen worden, ich, anftatt die Führung 
deſſelben zu erhalten (wie fonft wohl gefchehen wäre), es an den 
Schiffer CHriftian Kummerow übergeben mußte... Ia, meine ganze 
Lebenslage fchien hierüber eine andre Richtung nehmen zu wollen. 
Als verlobter Bräutigam einer Tochter des Segelmacherd Johann 
Meller in Königäberg, und mit großen Ausfichten und. Plänen, 
war ich vormald auögefahren; jetzt Fam diefe Heirath zwar wir: 
lich zu Stande, aber'ich ließ die Flügel mächtig hängen und be 
ſchraͤnkte meinen in die weite Welt firebenden Sinn nunmehr auf 
das enge Verkehr ‚eines Kleinen Bordingärheders, und meine mei: 
teften Reifen begrenzten fid) in dem fpannenlangen Raume zwi- 
ſchen Königsberg, Pilau und Elbing. Es war der leidige Gang 
cined Langohrs in der Muhle! - 
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Ware aber mein freier, immer ind Weite geftellte Sinn 
eines folchen Aufterniebens nicht ſchon an fich felbft fräßzeitig 
müde geworden, fo waren Doch Zeit und Umſtände eben fo wenig 


Dazu gemacht, mir Diefe Unluft durch anderweitige Vortheile zu 


vergüten. Mein Bordingsfahn war ein altes Fahrzeug, Das 
meinem Schwiegervater gehörte, und worauf ich ihm die Hälfte 
des tarirten Werthes von 2000 Gulden preuß: baar ausgezahlt 
batte. Es währte aber nicht lange, fo ward ich, gleich vielen 
Andern meineögleichen, von den Ruſſen, die damals in ganz 
Preußen den Meiſter fptelten, gepreßt und zum Transport von 
Proviont und Militaireffeften von Pilau nach Elbing und Stut: 
hof gebraucht. An Bezahlung war: hierbei im geringften nicht 
zu denken; deſto reichliher aber gab es bier üble Behandlung 
und allerlei Verdrießlichfeiten zu verbauen, die mir die Galle ins 
Blut jagten. Ich entfchloß mic) Daher kurz und. gut, der Pauke 
ein Loch zu machen. 

Eben lag ich auf dem frifchen Haff bei Stuthof vor Anker. 
Ich war ledig und ſollte nad) Pillau gehen. Ein ruffifcher Sol- 
Dat war mir an Bord. zur Auflicht gegeben, der Eeinen Augen: 
bie von mir weichen folte. Dennody war leicht ein Vorwand 
gefunden, ihn ans Land zu locken und dort bei der Flaſche fo 
angelegentlich zu befchäffigen, daß ich mich auf mein Fahrzeug 
zurüdichleichen, den Anker lichten und meines Weges davonfegeln 


fonnte. Der arme Kerl, der mid) indeß nur zu bald vermißte, 


lief mir wohl eine halbe Meile am Strande nach, fehrie und be: 
ſchwor mich bei allen feinen: Heiligen, daß ich ihn wieder ein: 
nehmen möchte. Dazu hatte ich nun freilich Teine Ohren; ich 
jpannte vielmehr noch ein Segel mehr auf und Fam ihm fo bald 
aus dem Gefichte, bis -ih auf dem Pregel bei Fiſchhof anlegte. 
Hier winmelte ed eben von Schiffen, welche Bordings brauchten, 
um ihnen einen Theil ihrer Fracht nachguführen, ı und wo is auf 
eine befjere Ernte zu rechnen bafte. 

Wirklich auch accordirte ich bier fogleich eine gute Fracht 
nach Pillau; Doch machte ich, zu meiner Sicherheit, dem Schiffer 
die Bedingung, Daß ich jenem Orte nicht näher, als über den 
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Grund in der Rinne (dem Fahrwaſſer) kommen dürfte, und daß 
er mich, ſobald ich ihm die Güter wieder an Bord gegeben, durch 
feine Leute fogleih aufs Haff zurüdbugfiren helfen ſollte. So 
dachte ich denn dies Spiel noch öfter zu wiederholen, ehne den 

Ruſſen in die Scheeren zu gerathen, und fie obenein ins Yäuft: _ 
chen auözulachen. Diesmal zwar gelang ed; aber dennoch war 
der Handel, als ih Zifchhof wieder erreichte, ſchon verrathen, 
und ein paar bekannte Lootjen, die von Pillau Famen, warnen 
mich, dort dem Frieden nicht zu frauen, indem mir von meinen 
Miderfachern bereitd aufgepaßt werde. 

Das Schiff, deſſen Güter ich diesmal eingenommen hatte, 
war indeß ſchon vor mir nach Pillau abgefegelt, und es blich 
nicht8 übrig, als ihm nachzufolgen; aber zu gleicher Zeit verließ 
mich mein Schiffsvolk heimlich, dem es wohl bange werben 
mochte, mit mir bei den Ruſſen in die Patjche zu kommen. Ich 
fab mich alfo auf meinem Bording allein, ohne mir Rath zu 
wiffen, bis am andern Zage ein betrunkener Menſch (er war 
Nachtwaͤchter in Pilleu) feines Weges von Königsberg, Fänge 
des Dammed, einhergetaumelt Fam, dem ich die freie Fahrt nach 
Haufe anbot, wenn er an Bord kommen und mir etwas helfen 
wollte. Das ward gern angenommen; und obwohl er fich einiger: 
maßen. wunderte, daß er mich fo mutterfeelenallein handthieren 
fah, fo-beruhigte ihn dech meine Verſicherung, daß fich mein 
Volt wohl finden werde. Er half mir mein Fahrzeung losmachen 
und die Segel aufziehen, fo gut er ed in feinem Zuftande ver 
‚ mochte, und fuchte dann bald einen Winkel, fein Mäufcheben 
vollends auszufchlafen. 

Der Wind war günftig, umd ich ſteuerte ‚So gut es gehen 
wollte, auf Pillau zu. Gegen den Abend ſah ich das Schiff, 
welches ich ſuchte, bereits in der Rinne vor Anker liegen. Allein 
in eben dem Augenblick, mo ich mich ihm an Mord legte; er⸗ 
blickte ih auch ein Beot mit ruffiihen Soldaten angefüllt, Die 
fih mir näherten und ed unfehlbar anf: mich gemünzt zu haben 
ſchienen. Nun galt ed denn im Ernſt! Auf mein Bitten ver- 
fprach ‚mir indeß der Schiffer, nicht nur mich in feiner Jölle und 
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durch ſeine Leute alſogleich bei dem Schwaalkenberge an Land 
bringen zu laſſen, ſondern auch meinen Bording, ſobald er ledig 
geworden, hinter den Haaken in Sicherheit zu ſchaffen. 

Schnell warf ich mich nun in das Boot, und ſchlüpfte, in 
der eingebrochenen Dunkelheit, an meinen KBerfolgern glücklich 
vorüber. Der Wind ging heftig aus Weiten, und es gab eine 
hohe See. Obenein kamen wir, noch in weiter Entfernung vom 
Sande, auf den Grund zu figen, fo Daß das Boot bach voll 
Waſſer fpülte. Während die Kerle Fluchten und fchöpften, be: 
dachte ih mich nicht lange, über Bord zu fpringen. Ich Fam 
auf der Bank bie an den halben Leib ind Wafler; fo wie ich _ 
aber dem Ufer näher watete, gerieth ich innmer tiefer — jebt bis 
unter die Arme, Dann bis an den Hals — hinein; "und enblich 
‚mußte ich mich zum Schwimmen bequemen. ®o. erreichte ich 
friefend das Land und ging nach Lockſtädt, wo ich: nicht nur Ge 
fegenheit fand, mic) am warmen Ofen zu trod'nen, fondern wir 
auch ein Pferd beftellte, auf welchem ich früh vor Tage mid) 
"davon machte und zu Mittage Königsberg mit dem Vorfag er: 
reichte, mich im Haufe meines Schwiegervaterd zu verbergen. 

Doch etlihe Stunden fpäter fand ſich auch bereits ein ruf 
ſiſcher Dfficier mit vier Mann Wache und in Begleitung des 
Bordingsfaktors Mager ein, um mich hier aufzufuchen und feft- 
zunehmen. Sie trafen ſogleich auf dee Hausflur mit mir zu: 
fommen; und der Faktor, welcher ſich flellte, mich nicht zu Fen- 
new, fragte mich, wo der Schiffer Nettelbeck zu finden ſei? Ich 
ſtutzte einen Augenblick, ermuthigte mich aber doch alsbald zu 
dem Befcheide: den würden fie wohl in Pillau fuchen muüffen. 
„Bein! nein!" unterbrach nich der Dfficier, welcher deutſch 
fprach,; „wir wiffen, daß er bier fehon wieder zu haben. if. Wir 
wollen ihn. wohl herausklopfen.“ — Klopft nur! dachte ich, und 
ſchritt: ganz käffig.zur bintern Hofthür hinaus. Kaum aber hatte 
ich dDiefe auch ner im Rüden, fo hätte man fehen follen, was 
für lange Beine ich. machte, um in den Garten und über alle 
Zäune, Planken und Heden hinweg an den Neuen Graben zu 
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kommen, wo ich bei einem guten Freunde, Heinrich Topen, eine 
neue Zuflucht zu finden wußte. 

Hier blich ich unentdeckt, während im. Haufe meines Schwic- 
gervaters jeber Winkel aufs forgfältigfte nach mir burchfköbert 
wurde. Dagegen ward in Pillau mein Bordingstahn nicht fo: 
bald ledig, als ihn die Ruſſen auch in Beſchlag nahmen, neu 
bemannten und, bis fpät in den Herbft hinein, zu ihrem Ge: 
brauch) verwandten, wo fie ihn endlich, rein ausgeplündert und 
der Segel und des Tauwerks beraubt, ald ein Wrarf liegen‘ ließen. 
Vergebens bat ich fchriftlih einige Freunde in Pillau, nach nei: 
nem Cigenthum zu fehen; denn Niemand wollte ſich Damit be- 
faffen, um ſich nicht vielleicht mit den Ruffen böfe Händel zu 
machen. Ä \ 

Endlich verblutete ſich Die Gefchichte, fo daß ichs allmaͤlig 
wagte, aus meinen Verſteck hervorzukommen; und im Yrühling 
1762 durfte ich mich ſelbſt wieder in Pillau bliden laſſen. Mein 
Sahrzeug Hand bier am Damm auf dem Grunde, von welchen 
ih e8 vor allen Dingen. abbrachte. Dann ſetzte ich es nad 
Möglichkeit wieder in Stand und führte es nach Königsberg, 
um feiner nur zu jedem Preife Ioözumerden, und nun bie Urme 


ein wenig freier zu rühren. Zu Diefem Ende erftand ich wieder 


ein zwar nicht großes, aber tüchtiges Seefhiff, „der Poftreiter‘ 
genannt, von 45 bis 50 Laſten, und fand auch fogleich eine er: 
wünfchte Ladung von Malz, nach Wolgaſt veſtimmt, die für 
22 hol. Gulden die Laſt bedungen wurde. Nun ſaumte ich 
nicht, unter ruffifchen Päffen, meine erſte Reiſe dahin anzu⸗ 
treten. | 
| Als ih in Wolgaft vor. Anker gekommen, vertraute mir 
Herr Cantzler, der Empfänger der Ladung, Daß dieſelbe für Die 
Preußen in Stettin beftimmt fei, und bat mid), fo lange zu ver: 
weilen, bis ev eines Fahrzeugs habhaft geworden, das ſie heim⸗ 
lich, bei Nacht und Nebel, dorthin ſchaffen ſolle. 
Ich ließ mir das gefallen. Als aber die Ankunft des 
Schmugglers ſich von einem Tage zum andern verzog, ward mir 
Zeit und Weile lang; und zugleich auch erwachte in mir der Pa⸗ 
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triotismus, meinen pommerſchen Landsleuten in Stettin etwas 
zur Liebe zu thun. So machte ich mich denn zu Herrn Cantzler, 
und ſtellte ihm vor: Mein Fahrzeug ginge nicht tief und wäre 
gar wohl geeignet, über's Haff und deſſen Untiefen. zu pafftren. 
Wäare es ihm recht, fo unternähme ich es wohl feibft, Die La- 
dung nach Stettin zu bringen, da ich dieſer Gegend hinreichend 
kundig wäre. | | 

„Mir fon recht!’ erwiederte der Handelöherr erfreut — 
„will Er fan Schiff dran wagen, Herr, die Ladung muß ge- 
wagt werden! — Wie hoch die Fracht?” — Wir wurden um 
500 Thaler einig. — „Aber fehe ſich der Herr wohl vor!’ ſetzte 
Jener warnend hinzu, „auf dem Haff liegt eine ganze Flotte 
von unfern fehwedifchen armirten Schiffen. Das wird Künfte 


. often!’ — Was war zu mahen? Der Schritt war einmal ge⸗ 


than, und wäre mir der Handel nun auch leid geworben, fo ers 


laubte mein Ehrgefühl doch nicht, jeßt noch zurüdzufreten. 


Vorerft ging ih mit meinem Schiffe die Peene hinauf, bis - 
unfern an den fogenannten Bod am Eingange des Haffe. Hier 
ſah ich die ſchwediſche Armirung in einem weiten Halbzirfel vor 
mir liegen, und in der Mitte derfelben eine Fregatte, fo daß das 
Ding nicht wenig bedenklich ausfah und ich meinem Muthe wader 
zufprechen mußte. Indeß peilte ich noch bei Tage mit dem 
Kompaß, wo hinaus Die größte Deffnung zwiſchen den Fahr⸗ 
zeugen war. Die Macht fiel rabendunfel ein; der Wind war 
feifch, mit Regen und Donnermetter vergefellfchaftet, und Alles 
fehien mein. Unternehmen begünftigen zu wollen. 

Um elf Uhr endlich hob ich die Anker und fegelte glücklich 


und ohne Dinderniß. durch die Flotte, deren eigene aufgeſteckte 


Feuer mir fogar Die Richtung noch deutlicher angaben. Schon 
hatte ich fie eine Viertelmeile im Ruͤcken und. glaubte mich ge: 
borgen, als unerwartet ein Schuß nach mir bin fiel, der, wie 
ich jetzt erſt bemerkte, von einer auf Vorpoſt ausgeftellten Gallen 
kam. : Himmel! wie fpufete ich mich, jedes Segel aufzuſetzen, 
das mein Schiffchen nur tragen Eonnte, welches überdem, zu 
meinem Zrofte und feinen Namen rechifertigend, “ein trefflicher 
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Segler war. Nicht lange aber, ſo blitzte noch ein zweiter Schuß 
von der Seite nach mir auf; und dieſer kam von einem andern 
Vorpoſtenſchiffe, dem nz eben fo wenig Rede zu ſtehen gefon- 
nen war. ' 

Nunmehr machten beide Galleyen die ganze Nacht hindurch 
Jagd auf mich und kamen mir in der That nahe genug, daß unter 
den unzähligen Kugeln, womit fie mich begrüßten, vier durch 
meine Segel gingen. Mit Tagesanbruk war ich gegen Heu: 
warp über. Hier aber kamen mir bereitö Drei von unfern preus 
ßiſchen armirten Fahrzeugen entgegen, die gewöhnlich bei Ziegenort 
lagen und durch das nächtliche Schießen allarmirt worden waren. 
Unter ihrem Schutze binderte mi denn nichts, meinen Beflim- 
mungsort zu erreichen und meine Fracht abzuliefern. 

Während ich bier lag, kam der Friede mit Rußland zu 
Stande. Die Conjuncturen benugend, machte ich ſchnell hinter 
einander eine Reihe glücklicher Fahrten; von Stettin nad) Col⸗ 
berg mit Salz, woran es dort, nach der dritten Belagerung und 
bei den zerflörten Salzkoten, dringend fehlte; von hier mit einer 


Ladung Wein nad) Königsberg und wiederum dahin zurüd mit 


Roggen. Auf diefer letztern Reife kreuzte ich bei widrigem Winde 
unter der Halbinfel Hela vor Danzig; und bier ſah ich ein 
großes ruſſiſches Schiff auf dem Strande flehen, an deſſen Borde 
ed einen gewaltigen Zärmen gab. Da das Wetter gut war, 
fam mir Die Luſt an, mein Boot auszufegen und näher heran⸗ 
zufahren. Dan ließ mich aber fogar das Werbe betreten, ohne 
meine Anwefenheit gewahr zu werben oder zu beachten. Alles 
lief darauf verwirrt durch einander, und das nur um fb mehr, 
je ärger der ruffifche Landofficier, der hier dad Commando zu 
führen ſchien, drauf losſchlug und wetterte. Seeleute und Sol: 


daten waren gleichfalls Nationalruffen; und was und wie fie 


ed angriffen, um das Schiff wieder abzubringen, war durchaus 
verkehrte und thörichte Arbeit. 

Wenig erbaut Durch dieſes Schaufpiel, warf ih noch einige 
Blide durch die offene Lufe in den Raum und fah, daß das 
Schiff mit metalnen Kanonen, Bomben, Kugeln und dergleichen 
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beladen war. Es ſtand mit dem Vordertheil hoch auf dem ab⸗ 
ſchüſſigen Strande, während das Hintertheil noch tief im Waſſer 
lag. Ich ſtieg nun in mein Boot zurück, um dieſe Tiefe dicht 
am Schiffe noch genauer auszumeſſen, und ging dann abermals 
an Bord, indem ich dem Gedanken nachhing, ob es nicht thun⸗ 
lich fein ſollte, die ſchwere, aber wenig Raum füllende Ladung 
ganz in den hinterſten Raum zu bringen, das Schiff ſolchergeſtalt 
vorn zu erleichtern, zugleich einen Anker nach hinten in die See 
hinauszubringen und Durch vereinte Arbeit an der Ankerwinde 
dem Yahrzeuge eimen Schuß nad hinten in die Ziefe zu ver- 
fchaffen, wo es dann leicht wieder flott werden dürfte. 

Diefen Vorſchlag febte ich nunmehr einem ruffifchen Ser: 
geanten auseinander, der etwas deutſch konnte und, ſich an mic 
gewandt hatte, nunmehr aber den Bfficter in feiner Prügelei, 
womit derfelbe noch immer wie rafend fortfuhr, unterbrach und 
ihm meine Meinung mittbeilte. Ie mehr der Menfch vorher den 
Kopf verloren hatte, um fo gewiſſer erfchien ich ihm jet als ein 
Engel vom Himmel. Er war von meinem Anfchlage ganz wie 
elektrifirt; fiel mir um den Hals, und Drang mir fogar feinen 
Stod auf, mit der Bitte, Alles zu commandiren und anzuordnen, 
wie ich es für Das Beſte erachten würde. Mit fo voller Gewalt 
befleidet, griff ich auch fofort mein Werk mit Teuer an. Der 
Anker ward ausgebracht, während Alles, was eine Hand’ regen 
konnte, die Bomben, Kugeln u. ſ. w. möglichft nach hinten trans⸗ 
porfiren mußte. Dadurch fenkte fih das Schiff hier wirklich auch 
fo tief, daß das Waſſer fat bis an die Kajütenfenfter ftieg, 
ohne daß gleihwohl der Kiel bier den Grund erreichte. Sekt 
ließ ich mit Gewalt auf den Anker winden, und — fiehe da! 
nach zwei oder drei Stunden Arbeit lief das Schiff gleichſam 
wie vom Stapel und war glücklich wieder flott geworden. 

Nie habe ich einen erfreuteren Menfchen gefehen, als diefen 
Dfficier, fobald mein Stüd Arbeit gelungen war. Gr berzte und 
küßte mich; ich mußte ihm meinen Namen fagen, den er fih in . 
feine Schreibtafel zeichnete, und zugleich ſchrieb er ein ruffilches 
Billet an den General Romanzow, der damals in Golberg be 
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fehligte, und das er mir zur treuen Abgabe bei meiner Ankunft 
anempfahl. Als ich mich endlich wieder entfernen wollte, ließ er 
mir das Boot von ſeinem Vorrath an Hirſe, Mehl und Grütze 
dergeſtalt voll laden, daß ich im Ernſt zu ſinken fürchtete, und 
da kein Weigern und Verbitten etwas fruchten wollte, zuletzt nur 
über Hals und Kopf auf meine Abfahrt denken mußte So er: 
reichte ich denn wieder mein Schiff, welches einftweilen in einiger 
Entfernung Anker geworfen hatte. 

Ein paar Tage fpäter langte ich in Colberg an, wo id 


nicht fäumte, mich dem General Romanzow vorzuftellen und 


mein Billet zu überreichen. Es war fein Uriaöbrief gewefen; 
Denn der edle Mann hatte ed kaum gelefen, ald er mir unter 
berzlihem Händedrud dankte, daß ich feinem Monarchen Schiff 
und Ladung erhalten hätte. Er wollte wiflen, wie er mir wieder 
dienen könne, und nahm, auf das erſte leiſe Wort, nicht nur 
meinem Water die Damals über alle Maßen drüdende Einguar: 
tierung ab, fondern erfheilte mir auch die, nicht minder bedeu- 
tende Vergünftigung, bei der Maikuhle und Bleiche anlegen und _ 
dort meine Ladung löfchen zu dürfen. Da in jenem Zeitpunkt 
der Hafen gepfropft von Schiffen voll lag, fo, Daß von der 
Seemündung an, bis hinauf zu dem Einfluffe des Holzgrabens 
in Die Perfante, Bord an Bord fich, Drängte und die in der 
Mitte des Stromes nicht and Bollwerk kommen fonnten, um 


‚ihre Fracht zu Löfchen; fo mußten Manche wohl etliche Wochen 


warten, ebe fie Dazu gelangten. Ich hingegen ward, vermöge 
jener befondern Erlaubniß, binnen zwei Tagen ledig. 
Außer der erforderlichen Portion Ballaft, die ich bier ein- 


nahm, beftand meine Rückfracht nah Königsberg in etwa 60 


Paffagieren, den Frauen, Jungen, Mäddyen und Pleinen Kindern 
eines preußifchen Bataillons, dad, nach der Einnahme von Col⸗ 
berg, nach Preußen abgeführt worden war, und wohin nun Diefe 
fih begaben, um ihre Gatten und Väter wieder aufzuſuchen. 
Eine bunte, aber eben nicht angenehme Ladung! 

Als ich mich in fegelfertigem Stande befand, gab es einen 
Sturm aus Weftfüdweften, der mich auf meinem Wege trefflich 
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gefördert und den ich darum auf hoher See gar nicht geſcheut 
haben würde; nur galt es die Kunſt, mit demſelben zum Hafen 
hinaus zu kommen. Der Lootſe, den ich aufforderte, mich in 
See zu bringen, erklärte dies für geradehin unmöglich, falle ich 
nicht mein Schiff ſtark beichädigen,, oder rechts am Hafendamme 
gar figen bleiben und in Trümmern gehen wolle. Der Mann 
batte Recht; ich aber verließ mich auf mein gutes und feftes 
Schiff, das, wie ein Fiſch, wohl auch unter des höchſten und 
wildeften Brandung durchfchlüpfen würde. Diefe Verficherungen, 
mein erflärter Vorſatz, das Abenteuer allenfalls auch ohne ihn, 
auf meine eigene Gefahr, zu wagen, und vornehmlich wohl fünf 
&itberrubel, die ich ihm entgegenfpielen ließ, ermuthigten ihn 
endlich, fi meinem Verlangen zu fügen. 

Kaum hatte ich ihn von weftlichen Hafendamme an Bord 
genommen und er das Steuer ergriffen, während ich Die Segel 
aufzog, fo warf uns auch in der nächften Minute, troß unfern 
vereinten Bemühungen, die erſte hohe Woge, die uns traf, mit 
wilden Ungeflüm auf die enfgegengefeßte Seite, an das öftliche 
Bollwerk. Zwar hob die nächſte Welle das Schiff von neuem; 
aber beim Hinunterfleigen faßten die hervorragenden Pfahlföpfe 
unter die, gleichfalls am Steuerbord flehenden Barkhölzer, daß 
die Trümmer davon hoch in Die Luft flogen; und da zugleich 
auch der Sturm und jagte, fo ſchoß mein Fahrzeug längs Dem 
Damme bin, fehnitt ſich an der äußerften Spige deſſelben haar⸗ 
Scharf gegen die Brandung ab und kroch ſolchergeſtalt, mit 'flie- 
gender Fahrt, unter zwei oder drei hochgethürmten Sturzwellen 
durch, Daß Die Verdede ſchwammen und mir felbft die Haare zu 
Berge ftanden. 

Nun war ich denn freilich in See; allein noch hatte ich in 
dem Getümmel nicht Zeit und Gedanken finden können, meinen 
erlittenen Schaden zu beurtheilen. Die Verwüſtung war indef 
jammerlih genug. Mehr als 15 Fuß lang fand ich die Barf- 
hölzer am Steuerbord rein abgeftoßen, fo daß die Innhölzer bloß: 
lagen, und ich Topfichüttelnd zu mir fagen mußte: ei, ei, Nettel- 
bet! das war wohl eben fo ein dummer Streich, als letzthin, 











als du Dich Durch die fehwedifche Flotte ſchlichſt — Ich wills 
aber auch nicht Täugnen, daß ich dergleichen unüberlegte Stüd- 
chen, vor und nach Diefer Zeit, wohl mehrere auf dem Kerbholz 
babe. Gelingen fie, fo heißt man gleichwohl ein geſcheiter Kerl, 
ob man gleich einen ganz andern Zitel verdient hätte. 

Hier war nun aber noch immer guter Rath bei mir theuer; 
denn jenem Schaden mußte fogleih auf irgend eine Weiſe abge- 
holfen werden. Nach kurzem Befinnen ergriff ich jedoch eine 
Breffening *), und nachdem ich fie in lange ſchmale Streifen 
zerfchnitten und mich mit einem guten Vorrath von kleinen 
Pumpnaͤgeln (woran ed mir zum Glück nicht fehlte) verfehen 
hatte, hängte ich mich in einige Zaue über Bord hinaus und 
befeftigte jene doppelt gelegten Lappen, lange dem erlittenen 
Schaden, jo dicht, daß Nagel an Ragel traf. Unter der Zeit 
ging auch der Lootſe mit feinem „Boote, wiewohl nicht ohne 
fihtbare Lebensgefahr, in den Strand; denn gegen den Sturm 
an, und durch die furchtbar empörte Brandung, wäre. e8 vergeb- 
lich geweien, den Hafen wieder erreichen zu wollen. 

Jetzt erfi, da ich wieder zu etwas Ruhe und Befinnung 
gefommen war, und indem ich mit vollen Segeln oſtwärts an- 
fteuerte, traf ein verwirrtes Getöfe, das wie Heulen und Schreien 
Hang und unten aus dem Sciffsraume zu kommen fdhien, in 
meine Ohren. Ich ließ die Luken aufreißen, um zu fehen, was 
es da gäbe? — und da fand ſich dena, Daß Died entfegliche Con- 
cert von allen den Weibern und Kindern herrührte, die da Drun- 
ten zufammen gefchichtet lagen. Und wohl hatten fie genugfamen 
Grund zum Lanıentiren! Denn bevor ich meinen Schaden, wie 
eben gedacht, ausbeffern können, war eine Menge Waflers in 
den Raum gelaufen; und da das Schiff bei der hohen See un- 
aufhörfich auf und nieder flieg, fo fpülte der, mit dem Waffer 
vermifchte Ballaftfand langs dem Raume und von einer. Seite 
zur andern, fo daß die Menfchen Fnietief, ja bis über den halben 


+) Iſt ein getheertes Segeltuch, welches man gebraucht, um die Luken 
gegen das Seewaſſer dicht zu halten. 
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gefördert und den ich darum auf hoher See gar nicht geſcheut 
haben würde; nur galt es die Kunft, mit demfelben zum Hafen 
hinaus zu kommen. Der Lootfe, den: ich aufforderte, mich in 
Ste zu bringen, erBlärte dies für gerabehin unmöglich, falle ich 
nicht mein Schiff ſtark beichädigen, oder rechts am Hafendamme 
gar figen bleiben und in Zrümmern gehen wolle. Der Mann 
hatte Recht; ich aber verließ mich auf mein gutes und feftes 
Schiff, das, wie ein Fifh, wohl auch unter der höchſten und 
wildeften Brandung durchfchlüpfen würde. Diefe Verficherungen, 
mein erflärter Vorſatz, das Abenteuer allenfalls auch ohne ihn, 
auf meine eigene Gefahr, zu wagen, und vornehmlich wohl fünf 
Silberrubel, die ich ihm entgegenfpielen ließ, ermuthigten ihn 
endlich, fi meinem Verlangen zu fügen. 

Kaum hatte ich ihn von weftlichen Hafendamme an Bord 
genommen und er dad Steuer ergriffen, während ich die Segel 
aufzog, fo warf uns auch in der nächften Minute, trog unfern 
vereinten Bemühungen, die erfle hohe Woge, die uns traf, mit 
wildem Ungeflüm auf die entgegengefeßte Seite, an das öftliche 
Bollwerk. Zwar hob die nächſte Welle dad Schiff von neuem; 
aber beim Hinunterfteigen faßten die hervorragenden Pfahlföpfe 
unter die, gleihfals am Steuerbord flehenden Barkhölzer, daß 
die Zrümmer davon hoch in die Luft flogen; und da zugleich 
auch der Sturm uns jagte, fo ſchoß mein Fahrzeug längs dem 
Damme bin, fehnitt fih an der äußerſten Spike deſſelben haar⸗ 
Scharf gegen die Brandung ab und kroch ſolchergeſtalt, mit flie- 
gender Fahrt, unter zwei oder drei hochgethürmten Sturzwellen 
durch, daß die Verdecke ſchwammen und mir felbft die Haare zu 
Berge ftanden. 

Nun war ich denn freilih in See; allein noch hatte ich in 
dem Getümmel nicht Zeit und Gedanken finden Fönnen, meinen 
erlittenen Schaden zu beurtheilen. Die Verwüſtung war indeß 
jämmerlih genug. Mehr als 15 Fuß lang fand ich die Bark- 
hölzer am Steuerbord rein abgeftoßen, fo daß Die Innhölzer bloß⸗ 
lagen, und ich Fopffchüttelnd zu mir fagen mußte: ei, ei, Nettel- 
bei! das war wohl eben fo ein dummer Streich, als letzthin, 








als du dich Durch die fehwedifche Flotte ſchlichſtt — Ich wills 
aber auch nicht Fäugnen, daß ich dergleichen unüberlegte Stüd- 
chen, vor umd nach Diefer Zeit, wohl mehrere auf dem Kerbholz 
babe. Gelingen fie, fo heißt man gleichwohl ein geſcheiter Kerl, 
ob man gleich einen ganz andern Zitel verdient hätte. Ä 

Hier war nun aber noch immer guter Rath bei mir theuer; 
denn jenem Schaden mußte fogleich auf irgend eine Weife abge- 
holfen werden. Nach kurzem Befinnen ergriff ich jedoch eine 
Breffening *), und nachdem ich fie in lange fchmale Streifen 
zerfchnitten und mich mit einem guten Vorrath von kleinen 
Pumpnaͤgeln (woran es mir zum Glück nicht fehlte) verfehen 
hatte, hängte ich mich in einige Zaue über Bord hinaus und 
befeftigte jene doppelt gelegten Lappen, längs dem erlittenen 
Schaden, fo dicht, daß Nagel an Ragel traf. Unter der Zeit 
ging auch der Lootſe mit feinem Boote, wiewohl nicht ohne 
fihtbare Zebensgefahr, in den Strand; denn gegen den Sturm 
an, und durch Die furdjtbar empörte Brandung, wäre. ed vergeb- 
lich geweien, den Hafen wieder erreichen zu wollen. 

Jetzt erft, da ich wieder zu etwas Ruhe und Beſinnung 
gefonmen war, und indem ic) mit vollen Segeln oftwärts an- 
fleuerte, traf ein verwirrtes Getöfe, das wie Heulen und Schreien 
Hang und unten aus dem Scifferaume zu kommen ſchien, in 
meine Ohren. Ich ließ die Lufen aufreißen, um zu fehen, was 
ed da gäbe? — und da fand fi) denu, daß Died entfeßliche Gon- 
cert von allen den Weibern und Kindern herrührte, die da Drun: 
ten zufammen gefchichtet Tagen. Und wohl hatten fie genugfamen 
Grund zum Lanıenfiren! Denn bevor ich meinen Schaden, wie 
eben gedacht, ausbeffern können, war eine Menge Waſſers in 
den Raum gelaufen; und da das Schiff bei der hohen See un- 
aufhörlich auf und nieder flieg, fo fpülte der, mit dem Waffer 
vermifchte Ballaftfand langs dem Raume und von einer. Seite 
zur andern, fo daß die Menfchen Pnietief, ja bis über den halben 


*) Iſt ein getheertes Segeltuch, welches man gebrancht, um die Luken 


gegen das Seewaſſer dicht zu halten. 


J 


— 86 — 


Leib darin verſanken. Taumelnd und wehklagend, die Hände 
emporhaltend und durcheinander ſich überſchreiend, gab es eine 
Gruppe, welche ein lebendiges Bild von der allgemeinen Auf⸗ 
erftehung darftellte, aber bei allem verdienten Mitleid zugleich 
auch den Lachreiz unwiderftehlich weckte, wenn der Blick Daneben 
anf die Spinnräder, Hafpel, Bettgeftelle und übrigen Sieben⸗ 
fachen diefer armen Leute traf, welche in bunter Verwirrung 
zwifchen ihnen umbergefollert oder in dem aufgelöften Sande be- 
graben waren. 

Hier mußte denn freilich fehnelle Hülfe gefchehen! Ausge⸗ 
pumpt Eonnte dad Waffer nicht werden, da die Waffergänge nach 
den Pumpen durch den Ballaft verftopft worden. Es blieb alſo 
nur übrig, daſſelbe möglichft mit Fäffern auszufchöpfen und hin⸗ 
ten und vorn in die Höhe zu bringen, wodurd denn wieder 
Ordnung und Friede hergeftellt wurde. Unfere Fahrt ging indeß 
fo pfeilfchnell vorwärts, daß ich nit nur am andern -Zage 
Nachmittags um zwei Uhr, und alfo binnen 28 Stunden, Pillau 
erreichte, fondern auch noch des nämlichen Abends, um neun oder 
zehn Uhr, in Königsberg beim holländifchen Baume anlegen 
konnte. 

Sobald ich hier mein Schiff reparirt hatte, faumte ich nicht, 
nich nach neuer Fracht umzufehen. Es traf died in den Zeit: 
punkt, wo die ruffifchen Truppen, welche das Land feit mehreren 
Jahren beſetzt gehalten, ernftliche Anftalten trafen, Preußen wie: 
der zu räumen, und wo eine ungeheure Menge von Kriegseffekten 
nad Rußland heimgefchafft werden follten. Zur See fand Diefer 
Zransport ein großes Hinderniß in dem Mangel an Schiffen, 
da Die Fahrzeuge fremder Nationen dazu nicht gezwungen werden 
fonnten, und auch die preußifchen Schiffer dem wieberhergeftellten 
Frieden bei der kürzlichſt flattgefundenen Regierungsveränderung 
nit völlig frauten. 

Weniger bedenklich als Andre, war ich unter diefen Um- 
ftänden der Erfte, der fich dazu entfchloß, eine Fracht nach Riga 
anzunehmen; denn mir wurden — was nie zuvor erhört! — 
42 Silberrubel für die Laſt geboten, nebft völliger Befreiung 
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von Licent und allen Unkoſten, nicht nur in Königsberg und 
Pillau, ſondern auch in Riga, bis wieder in- offne See; und 
felbft freier. Ballaſt follte mir, wenn ichs verlangte, im letztern 
Hafen geliefert werden. Die Gertepartie darüber ward gefchlof: 
fen und fowohl von einem ruffifhen General, mit dem ich es 
zu thun hatte, ald von mir unterzeichnet. 
Roc am nämdlichen Abend Fam ich, unweit des Licents, in 
das Weinhaus der Witwe Otten, wo damals gewöhnlich der 
größte Zufammenfluß von Schiffern aller Rationen war, und ließ 
im Gefpräch Died und Jenes von meiner foeben übernommenen 
Fracht verlauten. Niemand Tonnte oder wollte meinen Worten: 
glauben, bis ich meine Gertepartie vorzeigte. Dann aber erhob 
fih ein fpöttifches Gelähhter auf meine Unkoſten. Ich wurde ge 
fragt: wie ih doch wohl nur glauben könnte, daß man mir 
meinen ccord in Riga erfüllen werdet Man prophezeihte 
mir einflimmig, man werde mir dort gerade nur fo viel, ald 
man Luft habe, oder auch wohl gar nichts geben; und follte in» 
zwifchen (mie es ganz darnach ausfähe) der Krieg zwifchen Ruß: 
land und Preußen wieder ausbrechen, fo könnte mich’ obendrein 
noch mein Schiff often. 

Diefe Warnungen, denen, ich ihren guten Grund nicht ab- 
fprechen fonnte, gingen mir gewaltig im Kopfe herum. Allein 
ich war fon zu weit gegangen, um jegt noch zurückzuziehen; 
und gegen die rohe Gewalt, die ich zu fürchten hatte, und deren 
Opfer ich Thon früher gewefen war, ließ ſich einzig nur durch 
eine, bier wohl erlaubte ER auflommen. Mit diefem Entfchluß 
begab ich mich gleich am frühen Morgen zu dem gedachten ruf- 
fifchen General und machte ihm glaublich, daß ich auf mein 
Schiff ſchuldig fei und meine Creditoren mich nicht von Der 
Stelle fahren laſſen wollten, bis ich ihre Forderungen befriedigt 
hätte. So bliebe mir denn nichts übrig, ald um baare Voraus: 
bezahlung meiner Fracht zu bitten, oder bie Fracht nach Riga, 
wiewohl ungern, aufzugeben. 

Der Mann hörte mich geduldig an; und wie ſehr ihn auch 
mein Anſinnen zu befremden ſchien, und ſeine Einwendungen, 
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daß dergleichen gar nicht zu bewilligen ſtaͤnde und ich mir an 
den ſchon bedungenen Vortheilen genügen laſſen könne, das Recht 
auf ihrer Seite hatten, fo legte ich mich Doch nur um fo geflif- 
fentlicher aufs Bitten, bis ich endlish mit dem Kernſchuß hervor⸗ 
rüdte, von dem ich mir das Beſte verſprach. ‚Nun denn,‘ rief 
ich, „meine Certepartie ift zwar auf 42 Rubel pro Laſt gezeich- 
net; aber laſſen Sie mir baar Geld zahlen, und ich bin mit. 40 
zufrieben, während ich für den vollen Empfang quittire.“ 
Es wirkte, wie ich gehofft hatte Er ftupte, fland lange in 
Gedanken, und beftellte mih zum nädften Morgen wieder zu 
fih, damit cr ſehen koͤnne, was fi thun ließe. Ich verfehlte 
nicht, mich auf. die Minute einzuftellen. Da flanden aber be- 
reits meine Frachtgelder mit 2000 Rubeln aufgeflapelt auf einem 
Zifche vor mir, und ich hatte feine weitere Mühe, ald den Em- 
pfang von 2100 Rubeln zu befcheinigen und mein Elingendes 
Silber einzuftreichen. — Hat man je dergleichen gehört? Es: ift 
aber gewiffe Wahrheit! 

Gleich noch an dem nämlichen Zage ging Dad Einladen vor 
fih. Und worin befland meine Fracht? In lauter Kommiß- 
ftiefeln, je paarweife zufammengenäht. Wohl ein ganzes Regi- 
ment Soldaten kam damit hochbepadt aus einem benachbarten 
Speicher anmarſchirt, und jeder Einzefne warf feine Ladung durch 
die Schiffelnte in den Raum, wie Kraut und Rüben, durd) 
einander, bis endlich, diefe Stiefeln fi zu einem hohen Berge 
aufthürmten. Als ich nun dem Officer, welcher dabei die Auf- 
ficht führte, Vorſtellung that, daß hinten und vorn Alles ledig 
bleibe und die Laft durch den ganzen Raum gleichmäßig vertheilt 
werben müſſe, fo ſchickte er endlich einige Mannfchaft Hinunter, 
die fich die Stiefeln wader um die Ohren ſchmiß, bi es hieß: 
das Schiff ift voll und es kann keine Maus mehr hinein! 

Da ich fah, daß ich, trotz Diefer wunderlichen Ladung, immer 
noch nicht Ballafltief mit meinem Schiffe lag, fo hielt ich bei 
dem General an, daß er mir noch eine Anzahl Bomben oder 
Kugeln in den hintern oder vordern Raum geben möchte, weil 
ich ſonſt die See nicht würde halten fönnen. Allein feine Ant- 
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wort lautete: damit könne mir jetzt nicht: geholfen werden; auch 
befäme ich noch einen Dfficter, zwei Sergeanten und 20 Ge- 
meine aufs Schiff, für deren Perfonen und Sachen gleichfalis 
noch) Raum übrig bleiben müſſe. Der Beſcheid war nicht fehr 
erbaulich, ich mußte mich jedoch damit behelfen; und fo lag ih 
nun am Lictent zum Auslaufen fertig. 

Des. nähften Tages ſuchte mich ein ruſſiſcher Officier, ein 
Liefländer, Namens Raſch, der vollfommen gut deutſch ſprach, 
in meinem Haufe auf, um mir anzuzeigen, daß er zum Comman⸗ 
deur auf meinem Schiffe beftellt fei, die Fahrt nach Riga mit 
“mir machen und ſich mit feinem Commando gegen Abend an 
Bord einflellen werde. Der Mann war Dabei fo ungemein höf— 
lich, daß ich fofort merkte, er müfle etwas auf Dem Herzen haben. 
Und fo war es denn auch wirklich; denn er habe auch eine Frau, 
hieß es, von der er fi unmöglich trennen könne, und die mir 
gleichwohl in der Kajüte wielleicht Ungelegenheit machen könnte. — 
Nun, was tonnte ich, wenn ich, in der Höflichkeit gegen ihn nicht 
gar zu arg abflechen wollte, weniger thun, aldvon Bergnügen, 
oder wohl gar von Ehre und Schuldigfeit fprechen und meine 
guten Dienfle gegen einen halben Deutfchen Landsmann erbieten? 
Dagegen verfland ſichs, daß Fein fcharmanterer Herzensmann 
unter der Sonne lebe, ald Kapitain Nettelbed. 

„Aber noch eins!‘ unterbrach ſich der Liefländer in feinen 
Verficherungen, „meine Frau ift in diefem Augenblicke verreift, 
un von einer guten Freundin auf dem Lande Abſchied zu neh 
men, und wird vor Nacht fchwerlich wieder eintreffen. Da Sie 
nun morgen mit dem Früheſten die Anker zu lichten gedenken, 
. wäre es ja wohl das Bequemfle, wenn fie gleich an Bord über: 
nachtete?“ 

„Ei, warum nicht! "Und wollen Sie mic jetzt gleich dahin 
begleiten, fo kann ich fogleich Die vorläufigen Anftalten zu ihrer 
Aufnahme treffen und Ihnen die kleinen Bequemlichkeiten zeigen, 
‚auf welche die Frau Gemahlin zu rechnen haben wird,” war 
meine Gegenrede. Wirklich auch war er mit der Einrichtung 
der Kajüte, der ihr einzuräumenden Schlafflätte u. ſ. w. unge 
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mein zufrieden; während ich den Steuermann anwies, Die Dame, 
fobald fie fich zeigen würde, gebührend zu empfangen und ihr 
mit Kaffee, oder was fie fonft fordern möchte, fein höflich an die 
Hand zu gehen. So fihieden wir, und ich ging meinte Weges 
ruhig nach Haufe. 

Gleich nach Mitternacht aber erlitt Diefe Ruhe einen ge⸗ 
waltigen Stoß, da ſich plöglich auf der Gaffe ein Lärm, wie 
von einer Menge zufammengelaufener Menſchen, erhob, die an 
meine Hausthür und Zenfterldden pochten und laut und wieder- 
bolt meinen Namen riefen. Schnell fuhr ich aus dem Bette 
empor; aber nicht gemeint, in einer fo bedenklichen Zeit, als wir 
damals erlebten, mein Haus dem Erften, dem Beften zu öffnen, 
wollte ich zuvor, daß die Polterer ſich namenkundig geben follten. 
So meldete ſich denn der Licent- Buchhalter, den ich an der 
Stimme kannte, mit der rätbfelhaften Nachricht, DaB es auf 
meinem Schiffe unklar fei und ich burtig zum Rechten fehen 
möchte. 

Ich exichrat von Herzen. „Mein Gott!’ dachte, „ift mein 
Schiff gefunfen, oder fleht ed im Brande?“ — Ich weiß nicht, 
wie ich in die Kleider und auf die Baffe kam. Hier endlich er: 
öffnete mir der Buchhalter das Verſtändniß. „Sie haben die 
Madame W.*) am Borde,” fagte er, „und nah der find wir 
aus, um fie wiederzuhaben. Was Sie da fehen, find die beiden 
Kinder und ein heller Haufen von Knechten und Mägden aus 
dem Wehen Haufe.” 

Nun fielen mir auf einmal die Schuppen von den Augen! 
Die angebliche Dfficierdame hatte fih in eine liederliche, ihrem 
Manne entlaufene Madame verwandelt! War mird jedoch wenig 
recht, daß ich mit dem fehmugigen Handel bemengt werden follte, 
fo mußte ich gleichwohl überlegen, daß ichs in meinem jekigen 
Verhältnig auch mit dem Liefländer nicht geradezu verderben 


*) Der Name foll bier nur mit dem erften Buchſtaben angebeutet wer: 
den, da es leicht möglich wäre, daß von ber fonft achtbaren Familie ſich noch 
Einige am Leben befänden. 
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durfte, und daß ich am beiten thäte, den Knoten durch einen 
Andern löfen oder durchhauen zu lafien. Indem ich aljo die 
Partie ergriff, fuhr ich unmwillig auf den allzudienftfertigen Buch: 
halter ein: „Herr, ſcheren Sie fich zum Geier! Was flören Sie 
zu Diefer Zeit ehrliche Leute in Schlaf und Ruhe!“ — und zu: 
gleich warf ich die Hausthür wieder hinter mir zu, und ließ fie 
ferner fchreien und Hopfen, fo vielihnen felbft beliebte. Gleichwohl 
jammerten mich die beiden Kinderhen — ein Mädchen von neun 
und ein Knabe von fieben Jahren — in der innerften Secle. 
Sie riefen unaufhörlich: „Ach Gott! ah Gott! meine Mutter!‘ 
bis fie es endlich müde wurden und meine Thür verließen, oder 
vielmehr der Water fie heim bolen lieh. 

Noch vor Tagesanbruch, am 1. September, ſah ich nach 
Wind und Wetter aus; und da beide günſtig waren, ſo eilte ich 
bereits um ſechs Uhr an Bord zu kommen. Schon ſtand es 
aber auf dem Licentplatz und neben dem Schiffe gedrängt voll 
Menfchen, die mir entgegenriefen: „Sie follen uns die Madame 
W. herausgeben!” Dagegen fand ih am Borde, neben der 
Treppe, zwei Schildwachen, und neben der Kajütenthür zwei 
dergleichen aufgepflanzt; und kaum war ich Durch die letztere ein- 
getreten, fo kam mir durch die Vorhänge meiner Gchlafftelle ein 
Geſicht zum Vorfchein, das ich um fd weniger verfennen konnte, 
da ich fonft zum öftern in Schiffsangelegenheiten auf Herrn W.'s 
Comptoir zu thun gehabt hatte. 

Died Gefiht nun rief mir, ganz frei und. unbefangen, einen 
„Guten Morgen!’ entgegen, den ich mit einer derben und ge 
falzenen Epiftel erwiederte, worin ich ihr ihre loſe Aufführung 
zu Gemüthe führte und fie ermahnte, zu ihrem braven Manne 
ftebenden Fußes zurüdzufehren, bevor Schimpf und Schande für 
fie noch größer würde. Sie dagegen hub eine lange Schutzrede 
an, worin der Mann übel genug wegkam, und ward endlich nur 
von dem Officier, den ich gar noch nicht in der Kajüte bemerkt 
hatte, unterbrochen. Diefer fprang ungeduldig auf und rief: 
„Unnützes Geplauder und Fein Ende! Jetzt hurtig auf und ba- 
von! Das Kommandiren ift von nun an an mir.“ 
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Da dem nicht zu widerſprechen war, ſo mußte ich ihm über⸗ 
laſſen, zu handeln, wie ers verantworten konnte, ging hinaus, 
ließ die Segel aufziehen und ſchickte zwei Matroſen an Land, 
um die Taue hinten und vorn abzulöſen, womit das Schiff am 
Bollwerk befeſtigt lag. Aber das zuſammengelaufene Volk war 
nicht willens, den Handel ſo kurz vor dem Knie abzubrechen. 
Meine Leute wurden umringt und an der Ausrichtung ihres 
Geſchaäfts gehindert; fo daß ich, um nicht noch ‚ärgern Lärm zu 
veranlaffen, es fürs befte hielt, fie an Bord zurüdzurufen. Da⸗ 
. gegen nahm ich einem ruffifhen Soldaten den Säbel von der 
Seite und Fappte die Zaue an beiden Enden, und jest kam Das 
Schiff zu Gange, obwohl Alles, was am Lande war und Arme 
“hatte, es feftzuhalten bemüht war. Der Lärm und das Getüm- 
mel hierbei find nicht zu befchreiben. | 

Noch aber gab fich der Haufe nicht zufrieden, fondern da 
das Schiff nothwendig ‚weiter unten am holländiſchen Baume 
anlegen mußte, damit der Baumfchreiber meinen Paß vifirte, fo 
ftürzte Groß und Klein im vollen Lauf dahin, und war fchon 
lange vor mir zur Stelle. Während ich aber bier meines Ge⸗ 
fchäftes wahrnahm, ging auch der Liefländer an Land und nad 
dem bier poftirten ruſſiſchen Wachthauſe. Die Verſtändigung 
mit dem commandirenden Officier war die Sache eined Augen- 
blickks; und fo wie die Wache Das Gewehr aufnahm und einige 
Kolbenftöße links und rechts austheilte, war auch der helle Haufen 
auseinander gefprengt und der Paß wieder eröffnet. Cine halbe 
Stunde fpäfer lag und Königöberg bereits in weiter Kerne im 
Rüden. 0 

Run fing aber auh Madame W. an, auf ihre Weife zu 
wirthfebaften. Es war zum Erftaunen, was fie in der kurzen 
Zeit an Bord zu fchaffen gewußt hatte, und wie fie davon kochen 
und braten ließ, als ob auf dem Schiffe Hochzeit wäre. Wir 
langten in aller Luft und Herrlichkeit noch defjelben Tages bei 
Pillau an; worauf wir am. naächſten Morgen früh bei ftillem 
Wetter in See gingen. Ehe wir noch aus dem Fahrwaſſer 
famen, fegelte dicht Hinter und eine ruſſiſche Fregatte zugleich 
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mit uns aus; und das Wetter war ſo ſtill, daß man die Schiffe 
faſt nicht auseinander halten konnte, ohne daß es gleichwohl Ge⸗ 
fahr Dabei gehabt hätte. 

Mein Lefländer wurde durch al diefen ſchönen Anſchein 
zum MWebermuthe verleitet. Er wollte Preußen zu Ehren noch 
einige Valet- und Zreudenfchäffe thun, und knallte auch ‘wirklich 
mit feiner Flinte drei- oder viermal in die Luft, ohme daß ich, 
mit der Leitung des Schiffs befchäftigt, mich fonderlih um fein 
Beginnen Fümmerte. Inzwifchen bemerkte ich doch bald nachher 
auf der -Fregatte eine Iebhaftere Bewegung; eine Schaluppe von 
dort her Tegte bei mir an Bord, und aus derfelben fprang ein 
Dfficier wüthend auf mein Verde und verlangte ben Schiffer 
zu fprechen. Als ich herantrat, zeigte er mir im einem Papier 
mehrere Körner Hafenfchrot, die auf der Fregatte aufgefammelt 
worden, nachdem fie ein großes Loch ins Segel geriffen. Ich 
follte nun Rede und Antwort geben, wer der Thäter geweien? 

Der Thäter aber, der geahndet haben mochte, was pafliren 
würde, war binnen der Zeit in die Kajüte gegangen, in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit in feine Uniform gefahren, und trat fo eben wieder 
hervor, um über den Ankömmling mit gezogenem Degen herzu- 
fallen. Es entitand zwifchen Beiden ein Handgemenge, welches 
endlich zu Gunften des Fregattenofficiers dadurch entſchieden 
‚wurde, daß die Matrofen aus der Schaluppe herzufprangen, mei: 
nen Lieutenant von hinten padten, banden und über Hals und 
Kopf in das Boot warfen, ohne daß, zu meiner großen Ver⸗ 
wunderung, nur irgend einer von unfree Schiffsbeſatzung Miene 
machte, fi in den Streit zu mifchen, oder feinem Anführer 
Beiſtand zu leiſten. 

Da mir nun der Lieflaͤnder einmal als Commandant zuge: 
theilt worden war, ſo glaubte ich, nicht ohne ihn davonfahren 
zu dürfen. Allein damit ich auch nicht ohne Noth aufgehalten 
würde und deſto cher ihn oder einen andern wieder an Bord 
befäme, ſchien es mir am gerathenften, ihn auch nach der Fre 
Hatte, wohin man im Begriffe war ihn abzuführen, zu begleiten. 
Died Verlangen ward mir ohne Anftand bewilligt. Doc bald 
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ergab ſichs, daß es nicht dahin ging, woher die Schaluppe ge⸗ 
kommen war, ſondern nach dem ruſſiſchen Admiralſchiffe, welches, 
nebſt noch fünf Kriegsſchiffen, draußen auf der Rhede ankerte. 
Hier kam es auch ſogleich zu einem Verhör und protokollariſcher 
Aufnahme; der Unfugſtifter ward bedeutet, daß ihn ſeine Strafe 
in Riga erwarten werde und daß er für dieſen Augenblick ſeine 
Reiſe fortſetzen möge, damit der kaiſerliche Dienſt nicht leide. 
Mit dieſem Beſcheide kehrten wir nun-wieder an unſern Bord 
zurück. 
Hier wollte nun der Narr, indem er ſeinem verhaltenen 
Grimme Luft machte, Alles hauen und ſtechen, und haderte mit 
feinen Leuten, daß fie ihn fo feigherzig im Stiche gelaſſen. Wie⸗ 
wohl er fih nun endlich berubigte, fo nahm doch am nächſten 
Morgen an feinem Beifpiel aud Madame den Muth, mit dem 
Soldaten, der ihr zur Aufwartung gegeben war, unfäuberlich zu 
. verfahren. Bald hatte er das Bette nicht gut gemacht, bald die 
Zeller nicht gehörig gefheuert, bald etwas noch Schlimmered ver- 
ſehen, und endlich Tief auch ihr Die Galle dermaßen über, daß fie 
dem armen ungefchidten Kerl mit eigner hoher Hand eine ges 
wichtige Maulfchelle zutheilte. Allein dieſe Keckheit befam ihr 
übler, als fie wohl gedacht hatte. Der ganze Trupp fühlte fich 
durch dieſe Mißhandlung eines Kameraden von unberufenen 
Bäuften an feiner militairifchen Ehre gekränkt; Alles fpie Feuer 
und Flamme, Drang auf den Lieutenant ein, und beftand anf der 
bündigften Genugthuung. Um den furchfbaren Lärm zu flillen 
und noch derbere Ausbrüche einer rohen Gewalt zu verhüten, 
blieb dem edein Ritter zuletzt nichts übrig, als die Schöne unter 
feine eigene Zuchtel zu nehmen; und das that er denn, feiner 
Zärtlichkeit unbeſchadet, auch fo herzhaft und nachdrücklich, daB 
endlich die. lauteſten Schreier felbft fih für befriedigt erklärten. 
Nur Madame W. ſchien von diefer fühlbaren Liebesprobe fehlecht 
erbaut zu fein und legte fo wenig ihrer Zunge ein Gebiß an, 
als ihre giftfprühenden Blicke ſich fogleich wieder in fanfte Zauben: 
. augen verwandeln wollten. 

Ein paar Zage darauf kamen wir ins Geficht von Düna- 
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münde; und da der Wind nad) Oſten umging, legten wir uns 
auf der Rhede vor Anker. Das fland indeß meinem Schiffe: 
commandanten nicht an, der augenblicklich in den Hafen gebracht 
fen wollte, und, da ich ihm die Unmöglichkeit vorflellte, aller 
frühern Höflichkeit vergaß und mich für einen Pfufcher in mei⸗ 
nem Handwerk erflärte. Cine ſchnoͤde Antwort blieb nicht aus, 
und die endliche Folge war der Werfuch zu einer thätlichen Miß⸗ 
handlung, der ich für den Augenblid ein ruhiges Schweigen ent: 
gegenfeßte. Aber zu gleicher Zeit ſteckte ich auch eine Rothflagge 
auf, deren Bedeutung mein Widerfacher nicht ahndete. Nicht 
lange, fo Fam der Lootſencommandeur mit feinen Leuten mir auf 
die Seite. Anſtatt jedoch feine vermwunderten Fragen zu beant- 
worten, fprang ich zu ihm ind Boot und verlangte, zu dem 
Militgircommandanten in Buller-Aa geführt zu werden, wo id) 
Demnädft meine Klage gegen Die Behandlung des Liefländers 
anbrachte und bat, entweder dieſen vom Schiffe zu entfernen, 
oder einen andern Schiffer an Bord defjelben zu feßen, der es 
nah Riga führte. Erfteres ward auch ohne Anfland bewilligt 
und der unruhige Saft auf der Stelle durch einen andern Officier 
erfegt und an Land geführt. 

Niemand war mit dieſem Wechſel unzufrieden, als Madame 
W., die jebt ein zungenferfiged Gefchnatter anhub und mir eine 
Reihe von Ehrentiteln gab, welche ich bier nachzufchreiben nicht 
Luft habe. Ich bat fie, fi) zu menagiren, wenn fie nicht etwa 
wolle, daß ich fie durch meine Leute beim Kopfe Triegen, ins 
Boot werfen, am nächften Strande ansfegen und in die didkfle 
Wildniß laufen ließe. Diefe unbehägliche Ausſicht, an deren 
augenblidlicher Erfüllung mein Ernft nicht zweifeln ließ, brad) 
ihren kindiſchen Trotz. Sie geiff nunmehr nad) einem Geſang⸗ 
buche, das fie fchwerlich mit Wbficht eingepadt hatte; begann 
Bußlieder zu fingen, und badete ihr Antlig in Thränen. Da 
ihr das nun nicht fehaden Fonnte, fo ließ ich fie gewähren. 

Des andern Zaged um Mittag kam ich die Düna hinauf 
nach Riga; meldete mich beim Commandanten und bat um bal- 
digften Befehl zur Ablieferung der geladenen Effeften, mit aber: 
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maliger Vorwendung der, unter meinen Umſtaͤnden wohl verzeih⸗ 
lichen Nothlüge, daß mein Schiff leck und ich-in Gefahr ſei, bier 
noch am Bollwerk zu ſinken. Man hatte keinen Grund, meine 
Ausſage zu bezweifeln; mochte ſogar wohl für die Ladung 
fürchten; — und ſo erſchien denn bereits in der nächſten Stunde 
ein unzaͤhlbarer Schwarm abgeſchickter Soldaten, die nach der 
ſchon beſchriebenen ruſſiſchen Manier auch wieder bei mir auf⸗ 
räumten. Ihr Gedränge um die Schiffölufen her geflattete ihnen 
faum Zeit und Raum, fich ihre zehn paar Stiefeln und drüber 
über die Schultern zu fchlagen und Damit fort, wie die Ameifen! 
Abends um fieben Uhr war mein Schiff ledig, wie mit Befemen 
gefegt. 

Da mir, faum 15 oder 20 Schritte entfernt, am Bollwerk 
ein Berg Ballaft vor der Nafe lag, fo legte ich nun augenblick⸗ 
ich mein Schiff hart daranz dung acht ruffifhe Soldaten zu 
einem halben Rubel, mir diefen Sand über Bord bineinzu- 
fhaufeln, und nachdem ich an den Vor: und Hinterftefen mit 
Kreide bezeichnet hatte, wie tief geladen werden follte, Heß ich 
fie, unter Aufficht meiner Leute, tapfer fortarbeiten, während ich 
felbft mich ruhig aufs Ohr. legte. Am Morgen war Alles ge- 
than, und ich hätte in dem nämlichen Augenblide wieder abfegeln 
fönnen, wenn nur meine Papiere fchon wieder in Ordnung ge 
weien wären. Zu diefer Beforgung hatte ich mir noch Feine Zeit 
gelaffen. Jetzt aber ging ich zu den Herren Ziehe und Colbert, 
an welche ich mich, für jede mögliche Fälle, von Königsberg aus 
hatte adrefjiren laſſen; beforgte Vormittags meine Ein- und 
Nachmittags meine Ausklarirung, und Tonnte nunmehr gehen, 
wohin ich wollte. | 

Indem ich nun die Anflalten zur Ahreife eifrigſt beforgte, 
weil ich immer noch den ruflifchen Behörden nicht recht traute 
und darum gern je eher je lieber außer ihrem Bereich gewefen 
wäre, — trat ich auch von ungefähr in die Kajüte. Siehe dal 
die Königöberger Schöne faß da und rang die Hände, und wollte 
. vergehen in Angft und Wehmuth; denn ihr Wielgetreuer war 

noch nicht wieder zum Vorſchein gelommen! Ich that ihr den 
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wohlmeinenden Vorſchlag, ſie ſollte mit mir in ihre Heimath 
zurückkehren und es auf ihres ſchwer beleidigten Mannes Edel⸗ 
muth ankommen laſſen, ob er ihr verzeihen und ſie wieder auf⸗ 
und annehmen wolle, wo denn leicht ein Schleier über ihre leicht⸗ 
finnige That zu werfen Tein werde. Doch Died war feine Muftf 
auf ihr Ohr. Lieber, verficherte fie, wolle ſie's auf dad Aeu⸗ 
Berfte ankommen laſſen, und hinter irgend einem Zaune flerben 
und begraben werden. (Schwerlich dachte das unglüdliche Ge⸗ 
fchöpf, daß in diefem Augenblid ein prophetifcher Geift aus ihr 
fpräche, wie die Folgezeit erwiefen hat.) 

So blieb ihr denn nur übrig, ihr Bündel zu fchnüren. 
Meine Leute griffen zu, und balfen, die Bagage aus dem Schiffe 
an's Bollwerk bringen, wo fie fich troſtlos umd verlaffen oben 
drauf feßte. Die Segel wurden angezogen, die Taue gelöft, und 
fo ging «8 von dannen. Während ich ihre noch meinen Abfchied 
nachrief, begann fich bereitd ein Kreis von Menfchen um fie her 

zu verfommeln. . | 
Statt Ihrer hatte ich einen herrenlofen Schiffer aus Pillau, 
der aber in diefen Gewäffern wohl befannt war, als Paffagier 
an Bord angenommen; und da mir noch immer die Stelle un- 
ter den Füßen brannte, fo ließ ich mir feinen Vorfchläg gefallen, 
ohne irgend einen weitern Aufhalt die offene Sce zu fuchen, wo⸗ 
bei er felbft mir ald Lootſe dienen wollte. Das gefchab, und ge⸗ 
rieth glücklicher, als meine Kedheit es verdiente. Denn Niemand 
hielt mich an, umd ded dritten Tages nachher warf ich bereits 
wieder in Pillay den Anker. Weil jedoch mein Schiff in der 
Bordingszunft zu Königsberg eingefchrieben war, fo blieb ich 
bier noch liegen, um eine Bordingsfracht den Pregel hinauf zu 
erwarten. 

Zwei Tage darauf erfhien Schiffer Kummerow mif jenem 
nämlichen Schiffe, worauf im vorigen Jahre der gute Chriſtian 
. verunglüdte, auf der Rhede und feuerte, trog einem fliegenden 
Sturme, muthig in den Hafen. Sebald er im Keffel vor Anker 
gekommen, ward ich mit meinen braven Landöleuten, den Schif- 
fern Paul Todt und Iohann Henke, im Iufligen Muth des Sin- 
. 7 | 
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nes, zu dem Neuangekommenen, der gleichfalls ein ehrlicher Col⸗ 
berger war, an Bord zu fahren. Beim Eintritt in ſeine Kajüte 
ſahen wir, daß ihm die Brandung beim Einlaufen hinten die 
Fenſter und Porten in Stücken geſchlagen hatte, und daß drinnen 
Alles voll Waſſer ſtand. Er hatte nun zum Schaden auch noch 
den Spott, indem wir ihn redlich auslachten. Ich erinnerte 
mich dabei, daß ich mit dieſem nämlichen Schiffe und in einem 
aͤhnlichen Sturmwetter hier in den Hafen geſegelt, aber die Be⸗ 
ſonnenheit gehabt, die Hinterporten zuvor fallen zu laſſen. 

Bei der fortgeſetzten Neckerei hub endlich unſer Wirth im 
halben Unwillen an: „Baſta, Ihr Herren! Ihr ſollt am läng—⸗ 
ſten geſpottet haben. — Heda, Junge! Den Koch herbei! — 
Koch, auf dem Platze an Land gefahren, und holt mir den Tiſch⸗ 
fer, fo und fo genannt. Er fol fih mit Handwerkszeug ver: 
fehn, um bier die Einfchiebrahmen loszumachen, damit fie zum 
Glaſer in die Kur gebracht werden können.“ — Während nun, 
fein Mille ausgerichtet wurde, der Zifchler aber, ohne daß wir 
und weiter daran Fehrten, feine Arbeit begann, faßen wir danc- 
ben bei einem Glafe Wein, wobei wir vergnügt und wohlge: 
muth alte und neue Gefhichten, nad) Seemanns Weife, auf die 
Bahn brachten. 

Sanz von .ohngefähr fielen hierbei meine Blide auf den 
emfig befehäftigten Zifchler und nahmen mit Vermunderung wahr, 
wie diefer hinter der Verkleidung, wo die Senfterrahmen einge: 
fchoben gewefen waren, allerlei Sachen hervorlangte und mit dem 
frummen Stiele feines Schnigerd immer noch nach mehreren 
angelte. Das Blut ſchoß mir aufs Herz und ins Gefiht. Ich 
fiel wie aus den Wolfen; denn ich erfannte augenbfidiih, Stüd 
für Stüd, das verſchwundene Eigenthum des verftorbenen Schif: 
fers Karl Chriftian. Da war feine Uhr, feine Garnitur filberner 
Schnallen , ein Beutel mit einigen hundert Thalern dänifch Cou⸗ 
rant, ein Schächtelhen mit Pretiofen an goldenen Ringen und 
Ohrgehängen, desgleichen filberne Schlöffer zu großen Bügelta: 
feyen nad) damaliger Mode, und was fonft noch mehr, das der 
gute Mann vormals in Amfterdam eingehandelt und unterweges, 
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aus Furcht vor Kaperei, bier in Sicherheit gebracht hatte. — Hier 
hatt’ es Fein Menſch gefucht und auch wir ed eher in jedem 
andern. Verftedhwinkel geahndet! 

Suter Gott! Und ich hatte. mich müffen drum gleichwohl 
einen Dieb heißen laffen! Aber der Himmel ift gerecht und barm- 
berzig. Er fügte ed, daß Die Wahrheit nody nad) Iahr und Zag 
wunderlich an’s Licht Fam; dab ed fogar in meiner Gegenwart 
und vor vieler Zeugen fichtlichen Augen gejchehen mußte! Wären 
- wir nit Alle zugegen geweſen — wer weiß, wic weif die Ehr⸗ 
lichkeit des Finders Stich gehalten, ob je Hund oder Hahn dar- 
nah gefraht und ich nicht Zeit meines Lebens Dich geheißen 
hätte! — Ja, allemal wenn ich an diefe Gefchichte denke, fchlage 
ich meine Hände in die Höhe und danke Gott. Der Name des 
Herrn fei gelobet! 

Nun raffte ich in der Beſtürzung Alles zufammen, und. da⸗ 
mit an Land zu der Wittwe meines ehemaligen Schifferd. „Hier, 
meine liebe Frau!“ rief ic) außer Athem. — „Hier bring’ id) 
Ihnen den Schag von Ihrem feligen Herrn, und wofür ich fo 
lange habe .Dieb heißen müffen. So und fo ift das, durch Got- 
tes Leitung, wieder aufgefunden worden; und nun danken auch 
Sie Gott und fein fröhlich. Nun ift Ihnen und Ihren armen 
Würmerchen auch beſſer geholfen.’ 

So gab es alſo Freude von allen Seiten. Bald auch wurde 
die Geſchichte in Königsberg und in der ganzen Umgegend ruch—⸗ 
bar. Seder bielt e8 für cin halbes Wunderwerk; Jeder wollte 
darüber von mir felbft noch näheren Bericht erfahren; und war 
ich vorher hie und da wohl zweideutig und über die Achfel ange- 
ſehen worden, fo wurde ich feitdem, Gott weiß c8! von Bekann⸗ 
ten und Unbefannten mit unverdienter Güte und Liebe behandelt. 

Mein gutes Glück, das ich in diefem Sahre mit meinem 
Heinen Schiff gehabt hatte, machte mich, wenn auch nicht über: 
müthig, Doch zuverſichtlich. Sch war ein junger Menfh und 
wollte mich noch beffer in der Welt verfuchen, um es deflo ge- 
wiffer in Der Melt zu etwas zu bringen. Meinem Abfehen nach 
mußte ich ein neued und größeres Schiff haben, womit: ich mid) 
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nes, zu dem Neuangekommenen, der gleichfalls ein ehrlicher Col⸗ 
berger war, an Bord zu fahren. Beim Eintritt in ſeine Kajüte 
ſahen wir, daß ihm die Brandung beim Einlaufen hinten die 
Fenſter und Porten in Stücken geſchlagen hatte, und daß drinnen 
Alles voll Waſſer ſtand. Er hatte nun zum Schaden auch noch 
den Spott, indem wir ihn redlich auslachten. Ich erinnerte 
mich dabei, dag ich mit dieſem nämlichen Schiffe und in einem 
ähnlichen Sturmwetter hier in. den Hafen gefegelt, aber die Be- 
fonnenheit gehabt, die Hinterporten zuvor fallen zu laſſen. 

Bei der fortgefegten Nederet hub endlich unfer Wirth im 
halben Unwillen an: „Baſta, Ihr Herren! Ihr folt am läng- 
ften gefpoftet haben. — Heda, Junge! Den Koch herbei! — 
Koch, auf dem Plate an Land gefahren, und holt mir den Zifch- 
ler, fo und fo genannt. Er foll ſich mit Handwerkszeug ver: 
ſehn, um bier Die Einfchiebrahmen loszumachen, damit fie zum 
Glaſer in die Kur gebracht werden können.“ — Während nun, 
fein Wille ausgerichtet wurde, der Zifchler aber, ohne daß wir 
und weiter daran Fehrten, feine Arbeit begann, faßen. wir danc- 
ben bei einem Glafe Wein, wobei wir vergnügt und wohlge- 
muth alte und neue Gefhichten, nach Seemanns Weife, auf die 
Bahn brachten. 

Ganz von obngefähr fielen hierbei meine Blicke auf den 
emſig befchäftigten Zifchler und nahmen mit Verwunderung wahr,. 
wie diefer hinter der Verkleidung, wo die Zenfterrahmen einge: 
fchoben gewefen waren, allerlei Sachen hervorlangte und mit dem 
frummen Stiele feines Schnigerd immer noch nad) mehreren 
angelte. Das Blut ſchoß mir aufs Herz und ind Gefiht. Ich 
fiel wie aus den Wolfen; denn ich erkannte augenblidiih, Stüd 
für Stüd, das verfchwundene Eigenthbum des verftorbenen Schif: 
ferd Karl Chriftian. Da war feine Uhr, feine Garnitur filberner 
Schnallen, ein Beutel mit einigen hundert Zhalern dänifch Cou⸗ 
rant, ein Schächtelhen mit Pretiofen an goldenen Ringen und 
Ohrgehängen, deögleichen filberne Schlöffer zu großen Bügelta- 
fchen nad damaliger Mode, und was fonft noch mehr, das ber 
gute Mann vormals in Amfterdam eingehandelt und unterweges, 
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aus Furcht vor Kaperei, bier in Sicherheit gebracht hatte. — Hier 
hatt’ es Fein Menſch gefucht und auch wir es eher in jedem 
andern. Verftedwinkel geahndet! 

Guter Gott! Und ich hatte. mich müffen drum gleichwohl 
einen Dieb heißen faflen! Uber der Himmel ift gerecht und barm- 
herzig. Er fügte ed, daß die Wahrheit noch nad) Jahr und Zag 
wunderlich an’s Licht fam; daß ed fogar in meiner Gegenwart 
und vor vieler Zeugen fichtlihen Augen gefchehen mußte! Wären 
. wir nicht Alle zugegen gewefen — wer weiß, wie weit die Chr: 
lichkeit des Finders Stich gehalten, ob je Hund oder Hahn dar: 
nach gekräht und ich nicht Zeit meined Lebend Dich geheißen 
hätte! — Ja, allemal wenn ich an diefe Gefchichte Denke, fchlage 
ich) meine Hände in die Höhe und danke Gott. Der Name des 
Herrn fei gelobet! 

Nun raffte ich in der Beſtürzung Alles zufammen, und. da: 
mit an Land zu der Wittwe meines ehemaligen Schiffers. „Hier, 
meine liebe Frau!’ rief ich außer Athem. — „Hier bring’ id) 
Ihnen den Schag von Ihrem feligen Herrn, und wofür ich fo 
lange habe Dieb heißen müſſen. So und fo ift das, durch Got- 
tes Reitung, wieder aufgefunden worden; und nun danken auch 
Sie Gott und fein fröhlich. Nun ift Ihnen und Ihren armen 
Würmerchen auch befjer geholfen.‘ 

So gab es alfo Freude von allen Seiten. Bald auch wurde 
die Gefchichte in Königsberg und in der ganzen Umgegend rudh- 
bar. Jeder hielt e8 für cin halbes Wunderwerk; Icder wollte 
darüber von mir felbft noch näheren Bericht erfahren; und war 
ich vorher hie und da wohl zweidentig und über die Achfel ange- 
fehen worden, fo wurde ich, feitdem, Gott weiß es! von Befann- 
ten und Unbefannten mit unverdienfer Güte und Liebe behandelt. 

Mein gutes Glück, das ich in dieſem Jahre mit meinem 
Heinen Schiff gehabt hatte, machte mich, wenn auch nicht über: 
müthig, doch zuverſichtlich. Ich war ein junger Menfh und 
wollte mich noch befjer in der Melt verfuchen, um es deflo ge- 
wiffer in der Melt zu etwas zu bringen. Meinem Abfehen nach 
mußte ich ein neues und größeres Schiff haben, womit ich mid) 
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in Die Nordſee und über den Kanal hinaus wagen dürfte, anſtatt 
bloß in der Dſtſee, wie in einer Entenpfüge, uniber zu leiern. 
Nebenher verließ ich mich auch wohl auf mein Geſchick, womit 
ih mir das Glück, auch wenn es mir den Rüden ehren wollte, 
wohl zu erzwingen gedachte. Leider hatte oder achtete ih Damals 
die Erfahrung noch nicht, dag zum Laufen Fein Schnellfein hilft, 
und follte es erft noch mit einem Schaden lernen. 

‚ Meberbaupt habe ich es erſt ſpät begriffen, Daß lediglich u 
le8 vom Glück abhängt und diefed durch Fleiß und Geſchick al- 
lein fid) nicht erzwingen laffen wild. Wohl aber hätte ich es an 
meinen eignen dummen Streichen (woran ich es feider! nie habe 
fehlen Iaflen), abnehmen können, Daß diefe den Dummbart oft 
dem Glüde weiter in den Schooß führen, als ein Andrer mit 
feinen weifeften Ucberlegungen auszureichen vermag. Doc will 
tb damit nicht gefagt haben, daß man den Ießtern mit Borbe- 
dacht aus dem Wege gehen fole. Muß man in der Ausführung 
ja Doch immer noch dem lieben Gott die größere Halbſchied über: 
laſſen. — 

Kurz, ich verfaufte meinen Heinen und glüdlichen Poftreiter ; 
feßte mir ed in den Kopf, ein funfelnagelneued Schiff von etwa 
SO Laften auf den Eünigsberger. Stapel zu fegen, und war den 
größten Theil des Jahres 1765 mit dem Ausbau Deffelben be: 
fhäftigt, obne den Ort zu verlafien. In das nämliche Jahr 
traf auch der unglüdliche große Brand in Königsberg, wobei der 
Löbenicht, Sadheim und ein Theil vom Roßgarten in Feuer. 
aufgingen. Als der erfigenennte Stadttheil fo plöglich und an 
allen Orten zugleich in Flammen ftand, befand ich mich, mit 
wohl noch taufend andern Menfhen, auf der Holzwiefe, dicht 
am Pregel, dem Köbenicht gegenüber. Hier bemerkten wir auf 
der Ladebrüde, hinter dem Hofpital, arme gebrechliche Bewoh- 
ner defjelben, weldye darauf ihre letzte Fümmerliche Zuflucht ge 
fucht hatten. Denn hinter ihnen ftanden ihre Zellen, fammt der. 
Hofpitalfirche, in lichtem Brande; zur einen Seite nicht minder 
der Mönchhof, und zur andern, neben der Brüde, ein großer 
Stapel Brennholz; fo daß den Unglücklichen nur übrig blich, 
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fih in den Pregel zu flürzen, oder ihr Schiefal auf jener Lade⸗ 
brüde abzuwarten. 

Schon aber ſchien die Flamme fie auch in diefen letzten 
Bergewinkel ereilen zu wollen! Wir ſahen deutlich von jener 
Seite, wie bereitd einigen Lahmen und Krüppeln die Kleider 
auf dem Reibe angegfommen waren; während Andre, die noch 
etwas berühriger waren, Waſſer fchöpften und damit ihre Un- 
gücksgefährten wiederholt übergoffen, um fie vor dem VBerbren- 
nen zu reften. Sie konnten Died auch um fo füglicher, da zu: 
gleich ein flarfer Drfan aus Norden wüthete, (der eben den Brand 
fo unaufhaltfam verbreitet hatte) und wodurd) auch das Stron:: 
waffer fo aufgeflauet wurde, daß es faft die Höhe der Brüden 
erreichte. 

Hier follte und mußte nım, in fo dringender Gefahr, den 
‚ armen Leuten unverzüglich geholfen werden! Fahrzeuge waren in 

der ganzen Gegend nirgends abzufehen. Ich tief indeß über Die 
Kuttelbrüde nach dem Hundegat; fprang in ein Boot, das zu 
einem dort liegenden Schiffe gehörte; und da zum Glück ein Ru- 
der drinne lag, fo war id, mit Hülfe des ſtarken Windes, bin- 
nen 5 bi8 10 Minuten wieder an der Ladebrüde. Man denkt 
fich es leicht, wie ich bier von den armen Menfchen bekürmt 
wurde. Immer wollte Einer vor dem Andern aufgenommen 
fein; und mir blieb endlih nichts übrig, als eilig mit dem 
Boote und den zuerft Eingefprungenen abzuftoßen, wenn nicht 
Alles auf der Stelle mit und unter mir verſinken follte. Ich 
brachte indeß weine Ladung nach der Holzwieſe in Sicherheit; 
und fo gelang ed mir in dreimaligem Hin⸗ und Herfahren, ſie 
Alle glücklich aus der Klemme zu ſchaffen. 

Als ich jedoch mich der Brücke nochmals näherte und den 
Platz wohlbedächtig mit meinen Blicken muſterte, während be- 
reits die Laufbretter hie und da die Flammen durchzüngeln lie⸗ 
ßen, nahm ih, 15 oder MO Schritte von mir entfernt, etwas 
wahr, das fich brennend auf dem Boden bewegte und Anfangs 
von mir. für ein glimmended Bette gehalten wurde, das der 
Sturmwind vor ſich ber wälzte. Als ich aber die Brüde beſtie⸗ 
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gen hatte und ed in der Rähe unterſuchte, fand ich, Daß es cine 
alte Frau war, die, wie ich fpäterhin erfuhr, an einer Seite 
des Leibes völlig vom Schlage gerührt worden. Ich hob fie 
auf, um fie nach meinem Fahrzeug zu fragen; allein der Dualm 
und Geſtank der fchweelenden Kleider flieg mir fo ımerfräglich 
zu Kopf und Bruft, daß ich von meinem Vorhaben abftehen 
mußte. Doch ergriff ich Die Unglüdliche an Hand und Fuß; 
zerrte fie fo — wenn gleich ein wenig unfanft, nach dem Boot, 
und brachte fie hinüber, wo fie mir von vielen umftehenden Men: 
fhen abgenommen wurde. 

Gleich darauf fließ ich wieder ab, um, wo möglich, irgend 
einem Bedrängten in diefer Noth retten zu helfen, und kam an- 
das Löbenicht'ſche Schlachthaus, das gleichfalls in hellem Feuer 
ftand, und wo noch, wie ich durch die niedergebrannten Planken 
. wahrnehmen Fonnte, eine Menge ausgefchlachteten Viehes umber- 
hing. „Mein Gott! dachte ih — wie vielen hundert Menfchen 
könnte das noch zur Erquidung dienen, Denen das Unglüd heute 
nichts, ald das liebe Leben, gelafien bat!’ Ein. großer fetter 
Dchfe, der der Treppe nad) dem Waſſer am nächften hing, fiel 
mir befonderd in die Augen. Ich ſchnitt ihn ab, wälzte ihn 
binunter und fchleppte ihn hinter meinem Fahrzeuge her an das 
jenfeifige Ufer „wo ihn mir ein Reiter abnahm und vollends 
auf Das Trodne brachte Wo er weiter geblieben und wem er 
zu gute gefommen ift, weiß ich nicht. 

Indem ich mic nun aufs neue nach der Löbenicht'ſchen 
Seite hinüber machte, fließ ich dort auf eine korpulente Frau, 
die ihre Hände nad) mir aufhob und. rief: „O Schifferchen, er: 
barnıe Er fih! Helfe Er! Rett' Er! — Das da iſt mein Haus, 
was mit Den andern im: Brande ſteht; und mein Mann ift aus— 
gereift anf den Viehhandel. AU meine Leute haben mich ver: 
laffen; und was Er hier um nich liegen fieht, habe ich mit mei: 
nen eignen Händen aus dem euer gerifien.” — Dabei wies 
fie auf einen Berg von Betten, Kleidungsftüden und dergleichen. 

Ich Tieß mich nicht zweimal bitten; - wir warfen Beide Hals 
über Kopf von den Sachen bunt durch einander in das Boot, ſoviel 
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es nur faffen konnte, und nun ſchlug ich ihr vor, diefe Ladung 
an das jenfeitige Ufer hinüber zu fehaffen, dann aber wicder zu 
fommen und fie felbft mit dem Reſt in Sicherheit zu bringen. 
Das war aber Feine gute Dispofition, wie ich fogleih inne ward, 
als ich Die Holzwiefe erreichte, denn bier gab es zwar bundert 
gefchäftige Hände, die mir die geretteten Sachen abnahmen; als 
ich mic) aber auch darnach umſah, ob fie auch in gufe Vermwah- 
rung fämen, Tief der Eine biehin, der Andere dorthin; Diefer 
zog mit einem Bette ab, Iener mit einem 2afen oder einem 
Arme vol Kleider, und ald ich das letzte Stück aus den Händen 
gab, haste fich bereits Die ganze Ladung verfrümelt. 


„Frauchen!“ fagte ich bei meiner Wiederkehr — „das ſieht 
betrübt mit Ihrem Eigentbum aus! — Ich fürchte, Sie friegt 
in Ihren Leben Feine Zafer wieder davon zu fehen. So und fo 
ift mir es damit gegangen.” — Die Unglüdliche weinte und 
feufzte. Indeß fihleppten wir noch einen fehweren Kleiderfaften 
an und ind Boot, und was fie noch-von Geräthfchaften gebor- 
gen hatte. Sie felbft trug ich, troß ihrer Wohlbeleibtheit, indem 
ich bis an den halben Leib durchs Waſſer watete, gut oder übel 
ebenfalls hinein, und fuhr ab. Unterwegs gewann fie wieder 
etwas Muth und Nedfeligkeit. Sie nannte mir ihres Mannes 
Namen (den ich aber wieder vergeifen habe) und daß er ein 
Branntweinbrenner gewefen, fanımt ihren andern häuslichen Um⸗ 
ftänden. Die ganze Brandgefchichte, vom erften Feuerlärm an, 
und ihren Schred, und was fie und ihre Nachbarn gedacht und 
gefagt und vermuthet — das Alles befam ich) anzuhören, und 
wahrfcheinlich noch fehr Vieles mehr, wenn wir nicht ſchon früher 
bei der Holzwiefe angelangt geweſen wären. u 


Hier ward dass unordentliche Setimmei der rauberiſchen 
Dienſtfertigkeit um die arme Frau faſt noch ärger, als bei meiner 
ersten Landung. Endlich Drängte man mich gany von ihr ab und 
ih fah fie.nur noch aus der Ferne auf ihrem Kaften fißen, um 
wenigſtens dDiefen zu behaupten. Wieviel ihr von dem Uebrigen 
‚ geblieben: oder wiedergebracht worden, weiß Gott; denn meine 


Augen haben fie nachdem in dem weitläuftigen Orte niemals 
wieder gefehen. 

Für diesmal wollte ih nun fehen, was in einer andern Ge- 
gend, auf der Sadheim’fchen Seite, paffirte. Nicht lange, fo 
traf ich abermals mit einer alten Frau zufammen, die am Waf- 
fer fland und mir entgegenfehrie: „Ach Herzens: Schifferchen, 
gofdnes! Hierher, zu mir bin! Ich will Ihm auch gern einen 
Sechfer geben. — Ich mußte lachen, fo wenig mir es bei der 
"allgemeinen graufamen Roth auch lächerlich ums Herz war. — 
„Nun, und wo fol ich bier denn angreifen?” — „Ach du mein 
Gottchen; diefen Kaften bier, wenn Er mir den doch nad) der 
Holzwiefe ſchaffen wollte. Mein ganzes armes Habe und Gut 
ſteckt zufammen drinnen! Ich bin eine gefchlagne Frau, wenn 
ich den miffen fol!‘ 

Nun freilich, da mußte ſchon Hand zum Herzen gethan 
werden! Sie übergab mir eine lange ſchmale Kifte, die mir nun 
zwar bei dem flüchtigen Blick, den ich mir darauf zu werfen 
abmüßigte, Feine fonderlichen Schäße zu bergen ſchien, aber doch, 
unfer gemeinfchaftlicher Daranftredung unfrer Kräfte, glüdlich 
ind Boot gefchoben und, weil fie darin der Länge lang Feinen 
Platz fand, mit Mühe querüber ind Gleichgewicht gerüdt wurde; 
wiewohl das Fahrzeug, da fie hochſtand, heftig damit ſchwankte. 
Auch ging ed mit der Fahrt noch immer gut genug, bis wir, 
auf Stromesmitte, auch in den Bereich des Sturmwindes gerie- 
then, welcher ung dergeſtalt padte, daß fi das Boot ganz auf 
die Seite legte und Waſſer fchöpftee Was ich immer thun 
mochte, dem Uebel abzuhelfen, blieb vergeblich, und unfre Ge- 
fahr zu finfen. ward mit jedem Augenblid dringender. „Aber, 
liebe Frau, was hat fie denn in dem unbeholfenen verwetterten 
Kaften? fragte ich endlich mit einiger Ungeduld. — „Ach, mein - 
Ein und. Altes! : Meine Hühner und Enten, womit ich handle, 
und die mir Eier legen.” — „Ei, fo hole denn ber Henker 
fieber den ganzen Kram!‘ fehrie ih giftig, — „als daß wir 
bier unfre Haut Darum zu Markte tragen!” — und damit hob 
ih den Kaſten fein fanberlich über Bord und ließ ihn treiben, 
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wehin er wollte. Nun aber erhub fich über mich ein Sturm⸗ 


ren, wie ich ſie mir nimmer vermuthend war. Aber wie ſollte 


Se von ganz andrer Art, und ich kriegte Ehrentitel zu hö- 


— 


ich es anders machen? Das Boot ſtand am Umkippen und war 
ſchon hoch voll Waſſer gelaufen. 

Wir waren darüber beinahe bis an den Sackheim'ſchen Baum 
getrieben. Ich machte mich alfo eilig von meiner läſtigen Be⸗ 
gleiterin los, flieg an Land, befeftigte das Fahrzeug und half 
anderweitig bei dem euer bergen und retten, wo und wie ih 
immer vermochte. Darüber blieb ich nun von meiner eignen 
Schwelle entfernt vom Sonntag Abend, da das Feuer anging, 
bis Dienſtags Nachmittags, wo endlich feine zerftürende Wuth 
fich legte. Während Diefer entfeglichen Zrift kam ich verfchiedent- 


lich mit Befannten aus unferm Stadtende, am Licent und der 


Gegend umber, zufammen. Da ward denn insmer Die erfle au- 
gelegentliche Frage, wie. ed in’ der Nachbarfchaft fiche, freudig - 
beantwortet: „Gottlob! Wir haben bisjegt Feine Noth vom 
euer; wohl. aber vom Sturm hohes Wafler in Strafen und 
Häufern, daß man überall darin mit Kähnen umherfahren 
kann.“ | 

. Ein ähnlicher Orkan flieg einige Zeit nach jenem unvergeß- 
lichen Unglüd fo gewaltig auf, daß alle Schiffe, mit denen ber 
P regel, vom grünen Baume an, bedeckt war, ſich theils einzeln von 
ihren Befeftigungen am Bollwerk Iosriffen, theild unter einander 
abdrängten, und felbft die mitten im Strome geworfenen Anker 
dagegen nicht aushielten. Die Verwirrung. und das Gedränge 
ward mit jeden Augenblick größer. Endlich padte ſich Alles on 


der grünen Brüde in eine dichte wüſte Maſſe zuſammen; die 


Maften flürzten über Bord, und die Bogfpriete. Inicten, wie 
Kohrftengel.. Der Schade war unermeglih; und ald man end⸗ 
lich wieder zur Befinnung kam, hatte man fi billig zu ver: 
wundern, daß nicht Alles und Jedes zu Grunde gegangen. 
Gleichwohl betraf dieſes Schickſal unter Andern auch einen 
fedigen Bording von 50 Raften, der zwifchen den andern Schif: 
fen fo eingeflemmt ward, daß er endlich, ald Die geringere Maffe, 
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von ihnen niebergedrüdt und dergeflalt völlig in den Grund ver- 
fenft werden mußte, daß Feine Spur von ihm zu erbliden war. 
Dieß Gefäß gehörte einer Wittwe Noloff, meiner guten Freun⸗ 
din und Gevatterin, zu, die in ihrer Noth und mit weinenden 
Augen auch zu mir fam, ob ich ihr. in ihren Unglück nicht hel- 
fen könne. Ich verfprach mein Möglichftes, und fobald nur der 
Sturm fi abgeftillt hatte, und die Schiffe ſich wieder auseinan- 
dergewirrt, traf ich ‚Anftalten den Bording mit Winden und 
Zauen aus dem Grunde wieder emporzuheben, was mir denn 
auch mit vieler Mühe und Arbeit gelang, fo daß Das Fahrzeug 
auf eine führe Stelle gebracht und der erlittene Schaden ausge⸗ 
beffert werden Fonnte. | | 

Einige Zeit nachher, ald ich noch an meinem Schiffe baute, 
fam eined Tages das Geſchrei zu mir auf die Bauftelle: auf 
dem regel am grünen Krahn ftehe ein holländiſches Schiff, mit 
120 Laſten Hanf geladen, in lichtem Brande. Sofort machte 
ih mich, ſammt allen meinen Schiffszimmerleuten, deren Jeder 
mit feiner Art verfehen war, auf den Plag, und fah, wie das 

Zeuer Flafterlang, gleich einem Pferdeſchweif, hinten durch Die 
Kajütporten emporfladerte. Alle Menſchen, foviel ſich deren be: 
reits berbeigemacht hatten, waren Damit befchäftigt, Löcher in 
das Verde zu hauen und von oben hinab Waffer in den bren- 
nenden Raum zu gießen... Offenbar aber gewann dadurch der 
Brand nur um fo größern Zug und war auf Diefe Weiſe mit 
nichten zu dämpfen. 

Ein ſo widerſinniges Verfahren konnte ich nicht gelaſſen mit 
anblicken, und das nur um ſo weniger, da mir das ſchnelle und 
ſichre Mittel beifiel, dem weitern Unglück auf der Stelle zu 
ſteuern, wenn nämlich das Schiff, ohne lauges Saͤumen, zum 
Unterfinfen gebracht werden konnte. So padte ich denn flug 
den Schiffer am Arm, und fohrie ihm zu: „Ihr arbeitet Euch 
ja damit zum Unglück, daß Ihr dem Peuer noch mehr. Luft 
macht. Verſenken müßt Ihr das Schiffl Hört Ihr? Verſen— 
ken! Was da lange Beſinnens!“ | 

Es Tief aber Alles verwirrt durch einander, und fein Menſch 








konnte oder wollte in dem Zumult auf mich hören. Da griff 
ich einen von meinen Schiffezimmerleuten auf; fprang mit ihm 
in dad Boot, welches zum brennenden Schiffe gehörte und dem- 
felben zur Seite lag, und zeigte. ihm eine Planke, dicht an umd 
über: dem Waffer, wo er in Goͤttes Namen ein Loch durch's 
Schiff bauen follte „Das laß ich wohl bleiben!” war feine 
Antwort — „ich könnte ſchlimmen Lohn dafür haben!“ 

Diefer Widerfland erhigte mich noch mehr. Ich riß ihm die 
Art aus den Händen, und bedachte mich feinen Augenblick, ein 
ganz hübſches Loch hart überm Wafferfpiegel durchzukappen. 
Als ich den guten Erfolg fab, legte ich mich auf den Bauch und 
hieb immer tiefer einwärts, bis endlich das Wafler ſtromweiſe da 
durch und in den Schifferaum drang. . Das eben hatte ich ge- 
wollt; und nun eilte ich fpornftreihe aus dem Boote auf das 
Verdeck, wo fich hundert und mehr Menſchen drangten, und 
ſchrie: „Herunter vom Schiff, was nicht erſaufen will! In der 
Minute wird's fſinken!“ 

Anfangs hörte man mich nicht; da ich es aber i immer und 
immer wiederholte, und zugleich auch das Schiff begann, fi 
ſtark auf jene Seite zu neigen, fo fam auf Einmal der Schre⸗ 
den unter die Leute; Alles lief nach dem Lande, in banger Er: 
warfung, was weiter gefchehen würde. In der That legte fich 
das Schiff fo gewaltig feitwärts, als ob es umfallen wollte; aber 
im Sinken felbft richtete es fich plöglich wieder empor, und fuhr 
fo, geraden Standes, plöglich bis an Die Gaffelklaue in die Tiefe, 
die hier zur Stelle wohl 36 bis 40 Fuß befragen machte. 

Das Feuer war gedämpft. Eine flile dumme VBerwunde: 
rung folgte. Aber plötfich auch ward jedes Gaffers Mund wie 
der rege und lauf, und jeder fragfe in die Wette: „Wer hat 
das gethan? Wer hat das Schiff in den Grund gehauen?!’ Je: 
der hatte aber auch gleich die durch einander gefehriene Antwort 
bei der Hand: „Nettelbeck! Ei, das ift ein Stüdchen von Net: 
telbeck!“ — Nettelbeck aber kehrte ſich an nichts, ging ruhig. 
nach Hauſe, und war in ſeinem Herzen überzeugt, daße er recht 
gethan habe. 
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Gleich des andern Tages, Vormittags neun Uhr, trat in 
voller Angſt mein Schwiegervater zu mir in’d Haus, und fuhr auf 
mich ein: „Nun haben wir's! Ein ſchönes Unglück habt Ihr an- 
gerichtet mit dem in Grund gehauenen Schiffe! Da find eben 
drei Kaufleute und der hollaͤndiſche Schiffer, fammt einem Advo⸗ 
toten, auf der Admiralität, und klagen wider Euch auf vollen 
Erſatz alles Schadend. Run figt Ihr in der Brühe!‘ — Und 
noch hatte er feine Hiobspoft kaum geendet, jo war auch ſchon 
der Admiralitätsdiener zur Stelle, der mich auf den Licent, gleich 
in diefer nämlichen Stunde, vor das Admiralitätscollegium be- 
fchied. . „Die find raſch dahinter her!“ dachte ich bei mir felbft; 
und mir ward doch nicht ganz wohl dabei zu Muthe. 

Als ich anfam, fand ich ed ganz fo, wie mir's mein Schwic- 
gervater verkündigt hatte. Mir ward ein ſchon fertiges Proto: 
fol vorgelefen, des Inhalts, daß ich es ſei, der unberufener 
Meife das Schiff‘ zum Sinken gebracht und Dadurch einen Scha⸗ 
den von fo und fo viel Zaufenden angerichtet habe. Ich follte 
jet die Wahrheit diefer Angaben anerkennen, von der Urfache 
Rede und Antwort geben und allenfalld anführen, was ich zu 
meiner Vertheidigung vorzubringen wüßte. 

Hm! das fland ja fo gar verzweifelt noch nicht, wenn mir 
noch Einrede und Vertheidigung zugeflanden wurde! — „Zau- 
fend Augen‘ — fagte ih — „haben es mit angefeben, wie das 
Schiff Hinten hinaus in hellem Feuer fland, und je mehr Luftlö- 
cher die Leute in’d Verdeck hieben, defto mehr Nahrung gaben fie 
dem inwenbdigen Brande; hätte Das nur noch eine halbe Vier: 
telftunde fo fortgedauert, fo nahm die Flanme dergeſtalt über: 
band, daß es kein Menſch auf dem Schiffe mehr aushalten Eonnte, 
und dieſes mit fammt der Ladung preisgegeben werden mußte. 
Allein wenn und während es nun in voller Gluth ftand — wie 
ſollte es da fehlen, daß nicht auch die Taue mit verbrannten, an 
denen es am Bollwerk befeftigt lag; dag die flammende Maſſe 
ſtromabwaͤrts und unter die vielen andern dort liegenden Schiffe 
trieb und dieſe mit in's Verderben 309g? — Ia, was leiftete und 
Bürsfchaft, dag diefer Schiffsbrand nicht ebenfowohl auch die 
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dicht am Bollwerk befindlichen Speicher und die unzähligen, vor 
denfelben aufgefahrenen Hanfwagen ergriff? und daß darüber 
nicht ganz Königsberg in Rauch und Aſche aufging? — Sept 
ift großes und gewiſſes Unglück mit um fo geringern Schaden 
abgewandt, als Schiff und Ladung wohl noch meift zu bergen 
fein werden. Ich bin daher auch des guten Glaubens, daß ich 
in feiner WBeife ftrafbar gebandelt, fondern nur meine Bürger: 
pflicht geleiftet habe.’ 

Der Director, Herr Schnell, dickirte dieſe meine Verant: 
wortung felbft zu Protofol, und der Advofat ermangelte nicht, 
Dagegen allerlei Einrede zu thun. Darnach ward ich abermals 
befragt, ob ich weiter noch etwas zu meinen Gunften vorzubrin- 
gen habe? — „Nicht ein Wort!“ erwiederte ih — „meine 
Sache muß für ſich felber fprechen.” Die Verhandlung ward zu 
Papier gebracht, und dies mußten alle Parten unterzeichnen. 
Dann wurden wir bedeutet, einftweilen unfern Abtritt zu neh- 
men, weil unfer Handel klar genug fei, um noch in Diefer- nänli- 
hen Sigung zum Spruche zu kommen. 


„Defto beſſer!“ dachte ih — „, wenn nur die— geftrengen 
Herren drinnen auch Vernunft annehmen wollen!” und über 
dieſem „Wenn“ kam es denn doch bei mir zu einem Herzpochen, 
das mir Diefe halbe Stunde Verweilend zu einer fehr bänglichen 
machte. Wer weiß, ob es meinen Gegenparten viel beffer erging? 
— Endlich hieß es, daß wir wieder vorfreten möchten; und nun 
gab man uns fogleich auch die gefällte Sentenz zu vernehmen, 
deren Inhalt, der Haupffache nach, etwa dahin lautete: 


„Die Admiralität erkenne, daß der Schiffer Nettelbeck vol- 
kommen recht und loöblich gehandelt, indem er durch fehnelle Ver- 
fentung des in Rede ftehenden brennenden Schiffes. größeres 
. Ungüd von dem Handelsſtande und der Stadt abgewandt. 
Nächſtdem aber behalte fi) das Collegium vor, ihm deſſen Zu- 
friedenheit und Dankbarkeit durch feierlichen Handfchlag zu bezeu- 
gen. Falls auch der Gegenpart mit diefem Erfenntniß zufrieden 
ſei, folle derfelbe gleichmäßig mit der bargebotenen Hand ſich bei 
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zu bewerkftelligen, wenn ich ebenfowiel Kaften oder Verfchläge, 
von wenigftens zwei Zuß Höhe, und gleichem Umfang mit den 


Luken dergeftalt wafjerdicht auf denfelben und dem Verdeck be⸗ 


feftigte, daß fie gleichfam einen Brunnenrand vorftellten. Was 
nun aus diefen SKaften gefhöpft wurde, war dann eben fo gut, 
als fei es aus dem Raume gefchöpft, in welchem auf diefe Weife 
das Waſſer endlih doch notwendig abnehmen mußte. Dann 
aber bob ſich das Schiff von ſelbſt, ohne daß es ferner meiner 
Maſchinen bedurfte. 

Kaum war dieſer Gedanke zur Welt geboren, ſo ließ ich 
mir einen Zollſtock geben, um unter dem Waſſer das genaue 
Maaß der Luken in Länge und Breite zu nehmen; rief meine Leute 
zu mir nach der Bauftelle und gab ihnen an, was zu thun fe. In 
Zeit einer Stunde (während welcher Alles in höchſter Erwartung 
deffen flund, was werden follte), Fam ich mit den fertigen Kaften 
und meinen Arbeitsleuten zurüd, und hatte Die Freude zu fehen, 
daß jene vollkommen wohl anfchloffen. Um mich jedoch deffen noch 
völliger zu verfichern, riß ich mit dem Zirkel die Biegung der 

Schiffsdede unterm Wafler an dem Rande der Kaften forgfältig 
“vor; ließ foviel, ald darnach nöthig war, heraushauen, und konnte 
nunmehr mein Werk, da kaum nod, einiges Waffer durchſickerte, 
für gelungen balten. 

Hunderte von müßigem Pöbel fanden ald Zufchauer am 
Bollwerk. Ich wandte mich zu ihnen und rief: „Heran mit 


Eimer und Geräth, wer Luft bat, mit Wafferfchöpfen jede 


Stunde einen halben Gulden zu verdienen!” — Ho, das war, 
als hätte ich fie zur Hochzeit gebeten! Es ſtürzten gleich foviel 
Arbeiter herbei auf das naffe Verde, daß fie um die Kaftenrän- 
der nicht ale Raum zum Handtbieren haften. Ich ließ fie ihr 
Weſen treiben und flieg Derweilen in’d Boot, um mit dem Boots: 
haken das Loch unter Waſſer aufzufuchen, welches meine Hände 
bineingehauen hatten. Dann aber fah ich mich nach einem Sade 
um (oder war es ein Stüd altes Segeltuch; ich weiß es nicht!) 
um jenes Loch zu flopfen und dadurch neuen Zufluß zu 
hindern. 
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Bei jedem Schopf, den ſo viele Eimer zugleich thaten, wur⸗ 
den vielleicht funfzig und mehr Kubikfuß Waſſer, erſt aus den 
Kaſten, dann tiefer aus dem Schiffsraume, hervorgefördert, ſo 
daß bald die Arme der Arbeiter es nicht füglich erreichen konnten. 
In eben dem Maße nun, als durch dieſe Erleichterung das Schiff 
wieder an eigener Hebekraft gewann, erlangten auch die beiden 
Fahrzeuge, zwiſchen denen es in der Schwebe hing, ihre verlorne 
Wirkſamkeit wieder. Sie hoben ſich vorn wieder, und ſo, mit 
einem Ruck, brachten ſie nun das Schiff glücklich in die Höhe, 
daß es durch ſich ſelber flott wurde und das Verdeck über Waſſer 
zu ſtehen kam. 

Jetzt konnten auch die Hanfgebinde an den Laſtbäͤndern aus 
dem Raume bervorgelangt werden. Mit der erleichterten Ladung 
aber trat auch immer mehr und mehr Bord hervor, bis endlich 
auch) mein gehauenes Loch über dem Waffer zum Vorſchein ges 
langte und fonach mein Werk für abgefhan gelten Tonnte. Ich 
fhlug alfo ein Kreuz darüber und ging, weil ich mich trefflich 
abgemattet fühlte, in des Herrn Namen nad Haufe, während 
mein Freund Bader und der Schiffer Das Uebrige beforgen 
mochten. j 

Einige Tage darauf ward ich abermals vor die Admiralität 
gefordert. Ich fand dort die Herren Kaufleute, die mir vorerft 
ihren - Dank für mein glüdlich gelöftes. Werfprechen bezeugten, 
dann aber auch ſich für meine angewandte Bemühung mit mir 
abzufinden wünfchten. Auf meiner Rechnung, die ich ihnen deß 
Endes einreichte, flanden bloß die beiden Bordinge, die ich ge 
braucht hätte, jeder mit 20 Thalern angefebt, fammt einer Klei- 
nigkeit für Abnug an Tauen, Winden und andern Geräth- 
haften; die denn auch fogleich und ohne allen Anftand bewilligt 
wurden. Da ich indeß, was mich felbft betraf, Feine Forderung 
machen wollte, fo boten fie mir ein Douceur von 100 Gulden 
preuß.,. fammt 10 Pfund Kaffee und 20 Pfund Zuder. Ich 
nahm, was mir gegeben wurde, und fehenkte Davon 25 Gulden 
für die Armen, um ihnen auch einmal einen guten Tag zu 
machen. 

8 
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Zu Dftern 1764 war ich endlich auch, nach vieler Mühe 
und Sorge, mit deren einzelner Aufzählung ich den Leſer nicht 
beläftigen will, mit meinem Schiffbau im Reinen. Das Gebäude 
und Alles, was Dazu gehörte, war nun wohl ganz nach meinem 
Sinn gerathen; aber Luſt und Freude Eonnte ich dennoch nur 
wenig daran haben. Denn wie fo ganz anderd waren Die Zeiten 
geworden, feit ich in vorigem Jahre den Kiel dazu legte, und 
jet, wo ed, glatt wie ein Aal, vom Stapel lief! Mit den guten 
Zeiten für Die Rhederei hatte es ein plögliches und betrübtes 
Ende genommen. Ih will nicht fagen, daß ich auf lauter folche 
Frachten, wie jene nad Riga, zu AO Rubel die Laſt, gerechnet 
hätte — denn dann wäre ich ein baarer Thor geweſen — allein nod) 
im Jahre zuvor flanden die Frachten auf Amfterdam zu 45 hol⸗ 
laändiſchen Gulden, und jebt, wo beim Frieden in allen Verkehr 
eine Zodtenftille eintrat, galt ed Mühe, cine Fracht dahin um 
elf Gulden zu finden. Erft im October ward mir’s fo gut, auf 
den genannten Platz für 16 Gulden abzufchließen. 

Während nun mein Schiff in der Ladung begriffen war, 
kam ich eined Tages von der. Börfe, um am Borde mit eigenen 
Augen nachzufehen. Das Schiff hafte fi etwas vom Bollwerk. 
abgezogen; dennoch dachteich den Sprung wohl hinüber zu thun, 
traf ed aber fo unglücklich, Daß ich über ein Ankertau, welches 
längs dem Verdecke lag, flolperte und mir den rechten Fuß unten 
aus dem Gelenke fiel. Da lag ich nun und mußte nach Haufe 
getragen. werden! Das Bein fchwoll an; ich konnte bald Fein. 
Glied mehr rühren, und während daran gezogen, gefalbt und 
gepflaftert wurde, hatte ich die graufamften Schmerzen auszu: 
ftehen. An ein Mitgehen mit meinem Schiffe, wie id es wil⸗ 
lend gewefen, war nun gar nicht zu denken. Aber wen nun: 
mehr in meine Stelle fegen? 

Zum Steuermanne unter mir hatte ich einen gewiſſen Mar- 
tin Steinkraus angenommen, der zwar bereits felbft ein Schiff 
geführt, aber dabei eben Feine Ehre eingelegt hatte. Er war 
gleih mir ein geborner Colberger und mir von meinen übrigen 
Zandöleuten, halb wider meinen Willen, angebettelt worden. 
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Jetzt, da ich im Bette lag, ward ich abermals mit guten Worten 
und eingelegten Fürbitten von allen Seiten dermaßen beflürmt,. 
Daß ich mich endlich, in einer unglüdlihen Stunde, bethören 
ließ, diefem Menſchen mein Fahrzeug auf die vorhabende Reife 
als Schiffer anzuverfrauen. An guten Ermahnungen und In: 
fiructionen, wie er fih in vorfommenden Fällen verhalten, wie er 
fih helfen und- wirtbfchaften follte, Tieß ich es auf Feine Weife 
‚ ermangeln. Auch gab ich ihm fofort 200 Gulden Baar in die 
Hände, um fih damit in Pillau frei in See zu bringen. 

Defto verwunderlicher dDäuchtefe mir’s, daß, als er kaum von 
Königsberg abgegangen und drei Zage vor Pillau gelegen, das 
Comptoir von Seif u. Comp. dafelbft mir eine Anweiſung von 
200 Gulden präfentiren ließ, welche mein Schiffer baar auf meine 
Rechnung bezogen Hatte. Gleich darauf war er in der Mitte 
Novembers in See gegangen. Späterhin kamen noch verfchiedene 
ähnfiche Affignationen, zufammen im Belauf von etwa 300 Gul⸗ 
den, zum Vorfchein, Die er zum Theil baar aufgenommen, zum 
Theil auf allerlei Schiffsbedürfniffe verwandt hatte, als ob er 
ganz mit leerer Zafche von mir gegangen wäre. 

Alles diefes geftaftete mir Faum noch einigen Zweifel, daß 
diefer Menfch es auf Betrug und Hinterlift mit mir abgefehen 
habe. Hätte ich noch daran zweifeln mögen, fo mußten mir 
vollends die Augen aufgehen, als ich, nachdem er Anfangs De: 
cember den Sund paffirt war, durch das Haus von Dorf eine 
neue Afjignation, Iautend auf 85 Thaler dän,, empfing, die Doch 
nur für Sundzoll und aufgelaufene Koſten verausgabt fein konn⸗ 
ten, ungeachtet ih aus Erfahrung wußte, daß ein Schiff von 
der Tracht, wie das meinige, dort nur 12 bis 15 Thaler dän. 
zu zahlen haben könne. 

Im Ianuar 1765 liefen Briefe aus Gothenburg an mich 
ein, mit der Hiobspoft: Schiffer Steinfraus fei dort eingelaufen, 
babe die Einleitung zu einer Haverei gemacht und zu dem Ende 
gleich anfänglich 2000 Gulden aufgenommen. Im Februar wie: 
derum Briefe aus Gothenburg: Schiffer Steintraus habe fich 
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genöthigt gefehen, die zur Ausbeſſerung nöthigen Gelder bis auf 
6000 Gulden zu vermehren und ſich auszahlen zu laſſen! 

. Lebt ward mir der unfaubre Handel denn doch zu arg und 
zu bunt! Wollte ich nicht, mit dem Stabe in der Hand, mein 
Eigentbum mit dem Rüden anfehen, fo mußte ich eilen, dem un- 
verfchämten Räuber durch meine perfönliche Gegenwart einen 
Zügel anzulegen. In diefer Abſicht ging ich im März mit Schif: 
fer Martin Blank ald Paffagier nach Amfterdan ab, wo id) 
meinen Urian entweder ſchon zu treffen, oder Doch zu erwarten 
gedachte. Er hatte aber gar nicht die Eile gehabt, Die ich bei 
ihm vorausſetzte; fondern erft in den legten Zagen des Aprils, 
nachdem ich ſchon mehrere Wochen nach ihm ausgefehen, ließ mir 
Schiffer Iohann Henke von Königsberg, der eben auch im Hafen 
lag, fagen: Steinkraus fei fo eben angefommen und babe mit 
dem Schiffe vor der Laage geankert. Jetzt verlor ich Feinen 
Augenblick, mich nach der Waflerfeite zu begeben. Je üblere 
Dinge ich ahmete, um fo forgfältiger hatte ich auch meine Manf- 
regeln überlegt und mit meinen dortigen Correfpondenten, den 
Herren Kod und van Goens, die erfoderlihen Abreden ge: 
nommen. 

In der Ferne fah ich mein Schiff liegen, das mir Durch Die 
argliftige Bosheit eines Taugenichts fo theuer zu ſtehen kommen 
ſollte. Ich ließ mich Durch einen Schuytenfahrer an den Bord 
deffelben überfegen; fand aber beim Hinauffteigen auf den Ber: 
der? Feine Ichendige Seele. Bol Sinnens ging ich auf demfelben 
einige Minuten lang umber; und indem ich mir Maſten, Taue, 
Segel, Anker — Alles die alten wohlbefannten Gegenftände! — 
genauer darauf anfah, Eounte ich, mit fteigender Werwunderung, 
immer weniger begreifen, was denn mit den aufgenommenen un⸗ 
geheuern Summen daran verändert oder gebefjert worden? 

Endlich Fam der Schiffsiunge aus dem Kabelgat zum Vor: 
ſchein und machte trefflich große Augen, ald er feinen Herrn und 
Meifter fo unverhofft erblickte. Ich fäumte nicht, den Burfchen 
in ein näheres Verhör zu nehmen; und nun erzählte er mir 
denn, halb aus Treuherzigkeit, halb aus Furcht, mehr ald mir 
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lieb war und ich zu wiffen verlangte. Sein Schiffer, fammt den 
übrigen Zeuten, hatte fih, fogleich nach der Ankunft, im hellen 
Haufen and Land begeben. Der neue Steuermann (denn der 
von Königsberg mitgegangene war — ein Unglüd mehr für 
mich! — in Gothenburg geftorben) befand fih nur noch allein 
an Bord und verzehrfe in der Kafüte fein Mittagsmahl. Dort 
fuchte ich ihn mir auf, gab mich als feinen Rheder zu erkennen 
und wechfelte einige gleichgültige Worte mit ihm, bevor ich nad) 
dem Lande zurüdfuhr. Er war auf Feine Weile der Mann dazu, 
mir die nähere Aufflärung, die ich brauchte, zu geben. 

Da es nun aber einmal auf eine Ueberraſchung abgefehen 
fein follte, fo poftirte ich mich, dem Schiffe gegenüber, am Boll⸗ 
werk, und befchloß bier geduldig zu warten, bis mein guter 
Freund, der dort nothwendig.pafliren mußte, in eigner werther 
Derfon zum Vorfchein Fommen würde. Nach etwa zwei Stunden 
Harrend, die mir lang und fauer genug wurden, erfchien auch 
ein Zrupp ganz wilder und befoffener Matrofen, in denen ich 
unfchwer mein Volk erkannte, und hinter ihnen ber taumelte, -in 
feinem beſſern Zuflande, der Schiffer Steinfraus — Beide, ohne 
auf mich zu achten — an mir vorüber. Mein fehmerzliches Er- 
ftaunen brauche ich nicht zu befchreiben; Denn dies Iuflige Leben 
fchien ihrer Aller gewöhnliche Zagesarbeit zu fein. Wie mußten 
die mit meinem anvertrauten Gute gewirtbfchaftet haben! 

Ich folgte ihnen und wartete bid zu dem Augenblick, wo fie 
fammtlich in die Schaluppe fleigen wollten, um nad) den Schiffe 
überzufegen. Hier klopfte ih dem Schiffer unverfehens auf die 
Schulter, und rief: „Willkommen in Amſterdam!“ — Er blidte 
hinter fich, ward ſtarr wie eine Bildfäule, und auch fo blaß, als 
er mich endlich erkannte. Ich änderte indeß nichtd in meiner 
höflichen Gelaffenheit, wie bittee mir’s auch anfam, meinen ge: 
rechten Groll zu verbeißen; denn ehe ich gegen ihn losfuhr, wie 
er's verdient hatte, mußte ich mir erft feine Gothenburger Haverei- 
rechnung haben vorlegen laffen, um zu wiffen, ob und wie diefe 
gegen meine Aſſecuradeurs zu rechtfertigen wäre, die in Amfter- 
dam zur Stelle waren und auf mein Schiff S000 Gulden hol. 
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genöthigt geſehen, die zur Ausbeſſerung nöthigen Gelder bis auf 
6000 Gulden zu vermehren und ſich auszahlen zu laſſen! 

Jetzt ward mir der unfaubre Handel denn doch zu arg und 
zu bunt! Wollte ich nicht, mit dem Stabe in der Hand, mein 
Eigenthum mit dem Rüden anfehen, fo mußte ich eilen, dem un- 
verfchämten Räuber durch meine perfünliche Gegenwart einen 
Zügel anzulegen. In dieſer Abficht ging ich im März mit Schif: 
fer Martin Blank als Paffagier nach Amfterdam ab, wo ich 
meinen Urian entweder fhon zu freffen, oder Doch zu erwarten 
gedachte. Er hatte aber gar nicht Die Eile gehabt, Die ich bei 
ihm vorausfegte; fondern erft in den letzten Zagen Des Aprilß, 
nachdem ich fchon mehrere Wochen nach ihm ausgefehen, ließ mir 
Schiffer Iohann Henke von Königsberg, der eben auch im Hafen 
lag, fagen: Steinfraus fei fo eben angefommen und habe mit 
dem Schiffe vor der Laage geankert. Seht verlor ich Feinen 
Augenblick, mich nach der Waflerfeite zu begeben. Je üblere 
Dinge ich ahnete, um fo forgfältiger hatte ich auch meine Maaß— 
regeln überlegt und mit meinen dortigen Correfpondenten, den. 
Herren Kod und van Geens, die erfoderlihen Abreden ge: 
nommen. 

Sn der Ferne fah ich mein Schiff liegen, das mir durch Die 
argliftige Bosheit eines Taugenichts fo theuer zu ſtehen kommen 
folte. Ich ließ mich durch einen Schuptenfahrer an den Bord 
deffelben überfegen; fand aber beim Hinauffteigen auf den Ver: 
ber? Feine Iebendige Seele. Voll Sinnens ging ich auf demfelben 
einige Minuten lang umher; und indem ich mir Maften, Taue, 
Segel, Anker — Alles die alten wohlbekannten Gegenftände! — 
genauer darauf anfah, konnte ich, mit fleigender Verwunderung, 
immer weniger begreifen, was denn mit den aufgenommenen un: 
geheuern Summen daran verändert oder gebeffert worden? 

Endlich Fam der Schiffsjunge aus dem- Kabelgat zum Vor: 
ſchein und machte trefflich große Augen, als er feinen Herrn und 
Meifter fo unverhofft erblickte. Ich fäumte nicht, den Burfchen 
in ein näheres Verhör zu nehmen; und nun erzählte er mir 
denn, halb ans Treuberzigfeit, halb aus Furcht, mehr ald mir 
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lieb war und ich zu wiſſen verlangte. Sein Schiffer, famme den 
übrigen Leuten, hatte fich, fogleich nach der Ankunft, im hellen 
Haufen and Land begeben. Der neue Steuermann (demn der 
von Königsberg mitgegangene war — ein Unglüd mehr für 
mich! — in Gothenburg geftorben) befand fi) nur noch allein 
an Bord und verzehrte in der Kajüte fein Mittagsmahl. Dort 
fuchte ich ihn mir auf, gab mich als feinen Rheder zu erkennen 
und wechfelte einige gleichgülfige Worte mit ihm, bevor ich nach 
Dem Lande zurüdfuhr. Er war auf Feine Weife der Mann dazu, 
mir die nähere Aufklärung, die ich brauchte, zu geben. 

Da ed nun aber einmal auf eine Ueberraſchung abgefehen 
fein follte, fo poftirte ich mich, dem Schiffe gegenüber, am Boll⸗ 
werk, und befchloß bier geduldig zu warten, bis mein guter 
Freund, der dort nothwendig paſſiren mußte, in eigner werther 
Perfon zum Vorfchein kommen würde. Nach etwa zwei Stunden 
Harrend, die mir fang und fauer genug wurden, erfchien auch 
ein Trupp ganz wilder und befoffener Matrofen, in denen id 
unfchwer mein Volk erkannte, und hinter ihnen ber taumelte, -in 
Feinem befjern Zuftande, der Schiffer Steinkraus — Beide, ohne 
auf mich zu achten — an mir vorüber. Mein fchmerzliches Er- 
ftaunen brauche ich nicht zu befchreiben; denn dies luſtige Leben 
fhhien ihrer Aller gewöhnliche Zagesarbeit zu fein. Wie mußten 
Die mit meinem anverfraufen Gute gewirthfchaftet haben! 

Sch folgte ihnen und wartete bis zu dem Augenblick, wo fie 
fammtlich in die Schaluppe fteigen wollten, um nach dem Schiffe 
überzufegen. Hier Mopfte ich dem Schiffer unverfehens auf die 
Schulter, und rief: „Willkommen in Amſterdam!“ — Er blidte 
hinter ſich, ward ſtarr wie eine Bildfäule, und auch fo blaß, als 
er mich endlich erkannte. Ic änderte indeß nichts in meiner 
böflichen Gelafjenheit, wie bitter mir’s auch anfam, meinen ge: 
rechten Groll zu verbeißen; denn ehe ich gegen ihn losfuhr, wie 
er's verdient hatte, mußte ich mir erft feine Gothenburger Haverei⸗ 
rechnung haben vorlegen laſſen, um zu wiffen, ob und wie diefe 
gegen meine Aſſecuradeurs zu rechfferfigen wäre, die in Amfter- 
dam zur Stelle waren und auf mein Schiff 8000 Gulden hol. 
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gezeichnet. hatten. Iene Haverei aber betrug, ſoviel mir vorläufig 
bewußt war, noch etwas mehr fogar, ald diefe Summe. 

Sch fehte mich nun, ſchwerlich ald ein fehr willkommner 
Saft, mit in das Boot und begleitete ihn an Bord. Unmittelbar 
darauf holten wir das Schiff in Die Lage zu den übrigen vor 
Anker, wo ed, nach meinem Wunfche, neben dem vorbenannten 
Henke zu liegen Fam. Died gab mir die Bequemlichkeit, mich 
entweder an meinem eignen Borde, oder bei dieſem meinem 
Sreunde, in Der Nähe zu verweilen und gute Aufficht zu halten, 
während die Ladung gelöfcht und das Schiff bis auf den unter: 
ſten Grund leer wurde. Hier vermißte ich denn nun zunädft 
SO Stud eichene Planken, die ich in Königsberg zum Garniren 
des Schiffsbodens mitgegeben hatte. Wo konnten die geblichen 
fein? Ich erhielt die Auskunft vom Schiffer, daß fie in Gothen- 
burg, zugleich mit der übrigen gelöfchten Ladung, and Land ge- 
fommen und dort, ohne fein Wiffen und Willen, vom Schiff: 
volk von Zeit zu Zeit über Seite gebracht und heimlich verkauft 
worden. Das Volk hinwiederum wälzte alle Schuld von ſich 
ab, und behauptete, der Schiffer felbft habe Die Planken verfauft. 

Nicht beffer fand es um einen Schiffsanter von SOO Pfund, 
der mir auf meinem vorigen Schiffe und bei einer frübern Reife 
am Bollwerk zu Pillau in einem Sturme zerbrochen worden. 
Da die beiden Stüden in Königsberg nicht wieder zufammen- 
gefchmiedet werden Eonnten, fo hatte ich fie dem Steinkraus mit- 
gegeben, um. dies in Amfterdam bewerkftelligen zu laffen. Aber 
auch dieſer Anker war abhanden gefommen, und bei näherer 
Unterfuchung ergab ſichs, dag mein gefreuer Stellvertreter das 


größere Stück deffelben, und die Matrofen das Eleinere an Dann 


zu bringen gewußt und das Geld unter fich geheilt hatten. 
Nunmehr Fam auch die Reihe an die Durchficht der Gothen- 
burger Papiere, die Haverei betreffend; und Da fanden mir denn 
wahrlich die Haare zu Berge! Alles befand fich in der greulich- 
ſten Unordnung, als ob es mil rechtem Vorbedacht verwirrt wor: 
den fei, um jede klare Einficht unmöglich) zu machen. Ich wußte 
nimmermehr, wie ich meinen Affecuradeurs diefe Rechnungen vor: 
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legen ſollte, ohne daß ſie dieſelben von Anfang bis zu Ende für 

nichtig erklaͤrten. Selbſt meinen Schuft, wie er's verdient hatte, 
beim Kopfe nehmen zu laſſen, war nicht rathſam, wenn ich jene 
Verficherer nicht felbft in Allarm feßen wollte, über gefpielten 
Betrug bei der Haverei zu fehreien und mic für meine eigene 
Perſon in das böfe Spiel zu verwideln. 

Allein defto forgfältiger mußte ich auch zu verhindern fuchen, 
daß der Bube, der alle feine böfen Schliche fich immer mehr ent- 
decken fah, nicht heimlich Das Weite fuchte. Ich hatte ihn alfo 
bei Zag und Nacht, ald meinen Augapfel, zu hüten, und durfte 
ihn gleichwohl mein Mißtrauen nicht merken laſſen. Nichtsdefto- 
weniger mußte ſichs fügen, daß, ald ich zwei Tage. fpäter mit 
ihm die Börſe bejuchte, wo es, wie bekanntlich, immer ein dich⸗ 
tes Gewimmel giebt, er mir unter den Händen entfchlüpfte. Die 
Börfenzeit ging zu Ende, aber Steinkraus war nicht zu ſehen! 
Meine ſchwache Hoffnung, daß er fih an Bord begeben haben 
fönnte, fpornte mich ihm dahin nad, aber fie fchlug fehl, wic 
mir geahndet hatte. Er war und blieb für mich verſchwunden! 

War meine Lage vorhin fehon kritiſch geweſen, fo ſchien fie 
nunmehr dutch Died Entlaufen vollends rettungslos für mich zu 
werden. Ich hatte meinen Affecuradeurd des Schiffer Haverei- 
rechnung nothwendig vorlegen müffen, bei welcher fie, auch wenn 
Alles in befter Ordnung wat, dennoch nur, zu guten Grund hat: 
ten, den Kopf zu ſchütteln und fid) zu befinnen, ob fie zur Zah: 
fung einer fo enormen Summe verpflichtet wären. Jetzt, Da 
Jener ſich unſichtbar gemacht hatte, wieſen fie jede Anforderung 
“ auf das beſtimmteſte zurück, und verlangten, daß ich ihnen vor 
- allen Dingen den Schiffer, der die Haverei gemacht hätte, zur 
Stelle ſchaffte, damit er felbft Rede und Antwort gäbe; denn 
mit ibm, und nicht mit mir, hätten fie ed zunächft zu thun. 
„Mein Gott!“ entgegnete ich — „wenn er nun aber ind Waſ⸗ 
fer gefallen und ertrunken wäre?“ — „Das fönnte nur ein 
Kind glauben, war ihre höhnifche Antwort, „und es fchiene nun 
nicht, daß fie nöthig haben würden, um diefer 8000 Gulden wil« 
len den Beutel zu ziehen.‘ 
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Dagegen war nun diefe Summe auf das Schiff wirklich 


verbodmet, und Die gefeßliche Zeit bereits verfloffen. Der Bod⸗ 
mereigeber verlangt fein vorgefchoffenes Geld, welches die Ver⸗ 


ſicherer mit binlänglichem Zug fich zu zahlen weigerten. Ich be 


fand mich im entfeglichften Gedränge; denn was blieb mir übrig, 
ald den Verkauf meines Schiffes gefchehen zu laſſen, damit Die 
Bodmerei gedeckt werden könne? — Es fehien unmöglich, Daß 
noch irgend etwas mich armen gefchlagenen Mann aus diefem 
Unglüd berausriffe! 

So faß ih nun eines Tages, im größten Herzenskummer, 
in einem Weinhauſe, wo vor mir auf dem Tiſche ein hollän⸗ 
diſches Zeitungsblatt Tag Im trüben Sinnen nahm ich es, 
gleichſam unwillkürlich, zur Hand, aber ich wußte felbft nicht, 
was ich las, bis meine Augen auf eine Anzeige fielen, des In: 
halts: „Es fei zu Schlinger- Want (ungefähr eine Meile von 
Amfterdam, jenfeits des Y) ein erfrunfener Mann gefunden wor: 
den,“ deffen Kleidung und übrige Kennzeichen zugleich näher an: 
gegeben wurden. Der Prediger des Orts, von welchem er dort 
begraben worden, forderte hier die etwanigen Angehörigen diefes 
Verunglückten auf, der Kirche Die wenigen verurfachten Begraͤbniß— 
koſten zu entrichten. 

„Himmel!“ dachte ich bei mir ſelbſt, „wenn dieſer Ertrun⸗ 
kene vielleicht Dein Steinkraus fein ſollte!“ — Tag und Zeit und 
manche von den angegebenen Merkmalen trafen mit Diefer Ver: 
muthung guf genug zufammen. Zwar konnte ich an feinem böfen 
Willen, mir zu entlaufen, nicht zweifeln; allein wie, wenn ihn 
nun fein erwachtes Gewiffen zu einer raſchen That der Ver: 
zweiflung getrieben? oder wenn Gottes rächende Hand ihn fchnell 
ereift — wenn er in der Haft, fi den Bliden aller Bekannten 
zu entziehen, ſich unvorfichfiger Weife aufd Waſſer gewagt und 
fich feinen Untergang felbft geholt hätte? — Immer fchien mir 
fein Tod, unter diefen Umfländen, ein Glücksfall; und wie gern 
glaubt man, was man wünfht? — Es koſtete mir alfo auch 
wenig Mühe, mich zu überzeugen, daß hier von Niemand anders, 
ald von meinem entwichenen Schiffer die Rede ſei; und Diefes 





— 


— 121 — 


Glaubens bin ich auch noch his zur heutigen Stunde, da ich nie 
wieder in meinem ganzen Leben auch nur die entfernteſte Spur 
ſeines Daſeins aufgefunden habe. 

Ließ ſich nun auf dieſe Art erweiſen, daß der Mann, mit 
welchem meine Aſſecuradeurs einzig und allein ihren ſtreitigen 
Handel ausmachen konnten und auch wollten, nicht mehr unter 
den Lebendigen war, ſo mußten ſie auch ſeine Rechnungen an⸗ 
nehmen, wie ſie da lagen und ſtanden, oder den klaren Beweis 
über die Betrüglichkeit derſelben führen, was ihnen ſchwer, wo 
nicht unmöglich fallen durfte. Ich als Rheder hingegen, war 
nun befugt, mich buchſtaͤblich an meine Police zu halten und auf 
volle Entfchädigung zu dringen. In der Form war dann das 
Recht auf meiner Seite; nur ob auch dem Weſen nad: — dar: 
über hatte ich bei mir felbft einige Bedenklichkeiten, die ich nicht 
fofort loswerden Fonnfe. Daß der Steinkraus bei der Haverei 
mit Lug und Trug umgegangen fein müſſe, ſchien, wenn auch 
nicht klar erweislich, Doch nur zu glaublich. Meine eigene Hand 
und Gewiffen war gleihwohl rein und frei von jeder, auch nur 
der entfernteften Zheilnahme an jeglichem, bier flatfgefundenen 
Unrecht. Hatte ich feiner Ehrlichkeit nicht felbft mein Gut und 
Vermögen — vieleicht nur zu treuherzig! — anvertraut? War 
ich nicht felbft von ihm fehändlih betrogen, bintergangen und 
übervortheilt worden? Konnte ich ausmitteln, wie groß oder Hein 
der Betrug fein möchte, den er in Gothenburg gefpielt? Und 
wem konnte und follte es dennoch zukommen, den Schaden deſ⸗ 
ſelben zu tragen? 

Es mag vielleicht Morliſten geben „die im Stande ſind, 
Haare zu ſpalten und Recht und Unrecht auf der Goldwage ab⸗ 
zumwägen. Ich geftche, daß ich Dies tm meiner Einfalt nicht ver- 
mag und auch Damals nicht vermochte; — ja, Damals viel- 
leicht noch weniger, da Glück und Fortkommen in der Welt an 
meinem Entfchluffe hingen und mein Gemüth ungeflüm bewegt 

ar. Doch wollte ich feinen Schritt in diefer Sache thun, ohne 
mich mit meinem wadern und verfländigen Freunde, dem Schif—⸗ 
fer Johann Henke, berathen zu haben. Auch er fehüttelte dabei 
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anfangs den Kopf und äußerte mancherlei Bedenken, bis ich ihm 
meine Gründe und meinen Glauben auseinanderfeßte, wo er mir 
denn endlich beifiel und feinen treuen Beiftand verhieß. Das 
Urtheil eines fo rechtlichen Mannes war bei mir von entfcheiden- 
dem Gewichte. 

Wir entfchloffen uns demnach, fofort in meinem Boote nadı 
Schlinger⸗Want hinüber zu fahren und den Ortsprediger aufzu- 
fuchen. Indem ich diefem nun das Zeitungsblatt, welches ich 
früher zu mir geftedt hatte, vorzeigte, machte ich ihm meine An- 
zeige, daß jener ertrunfene Mann, nach den angegebenen und 
‚von mir noch näher beflimmten Kennzeichen, mein Schiffer ge- 
weſen, und wie ich in der Abficht Fäme, ihm die aufgewandten 


Begräbnißkoſten danfbarlich zu vergütigen. Diefe letzteren nun, 


welche 21 Gulden betrugen, wurden fofort entrichtet und freund» 
lich angenommen; wogegen ich eine Duiftung, in Form eines 
Todtenſcheins, erhielt, und nunmehr getroft meined Weges ging. 

Gleich am andern Tage nun wandte ich mich auf der Börfe 
an meinen Schiffsmäller, Herrn Schwartwant, Durch deffen Ver: 
mitfelung mein Gefchäft mit den Affecuradeurs bisher war be: 
trieben worden. „Nun fehen Sie, wie richtig meine Vermuthung 
eingetroffen iſt,“ fagte ich, indem ich ihm meinen Schein vor- 
zeigte. — „Der Steintraus bat wirklich feinen Tod im Waſſer 
gefunden. Sein Sie nun von der Geneigtheit, den Herren da- 
von Eröffnung zu thun und anzufragen, was fie nun in der 
Sache thun oder laſſen wollen?’ — Das ganze Geficht des 
Mannes nahm fofors eine fröhliche Miene an. „Ich gratulire 
Ihnen, lieber Kapitain Nettelbeck,“ rief er mit einem Hände- 
drud. — „So mißlich Ihr Spiel bisher fland, fo halte ich es 
doch von jetzt an gewonnen.“ 

Nun ging er ſtehenden Fußes, um die beiden Herten Ber: 
fiherer in Börfengewühl aufzufuchen, während ich ihm von fern 
folgte. Bald auch fließ er auf einen von ihnen, dem er mein 
Document mittheilte, indem er ed mit einem angelegentlichen 
Vortrage begleitete. An der ganzen Phyfiognomie und Gebehr- 
dung des Andern nahm ich wahr, wie ihn diefe Nachricht über: 





i 


— 13 — 


rafchte „ aber auch, daß er wohl geneigt fein möchte, gelindere 
Saiten aufzuziehen. Died beftätigte mir der Mäkler bei feiner 
Zurückkunft, indem er mir den Vorfchlag brachte, morgen auf 
der alten Stadtherberge einer anzuſtellenden Conferenz beizu: 
wohnen, wozu ich mir dann einen Affiftenten mitbringen möchte. 

Zu diefem Beiftande konnte ich wohl keinen erfahrnern und 
geachtetern Mann erkiefen, ald meinen alten Patron, den Ka⸗ 
pitain Joachim Blank, mit welchem ich vormals wiederholte 
Reifen nad) Surinam gemacht und der fich jegt bier zur Ruhe 
geſetzt hatte. Er fügte fih auch freundlich meiner Bitte, und 
fo erfchienen wir zur beſtimmten Zeit am bemeldeten Orte, wäh- 
rend auch meine Gegenparten beiderfeitd, fammt einem andern 
Shhiffscapitain und einem Advokaten, zugegen waren. Rad 
einigem Hin» und Widerreden und Streiten kam ed denn auch 
endlich zu einem Vergleich, deſſen Biliigfeit wir fammt und fon: 
derd anerkannten und gufhießen. Ich ließ nämlich die Hälfte 
meiner Forderung nach und zeichnete 4000 Gulden Bodmerei auf 
“mein Schiff; wogegen meine Herren Aſſecuradeurs die andere 
Hälfte mit gleicher Summe an die Bodmereigeber in Gothenburg 
abzuzahlen über ſich nahmen. Ä 

So kam ich bei diefem fehlimmen - Handel noch glücklich ges 
nug mit einem blauen Auge davon, behielt mein Schiff, als 
freies Eigenthum, unter den Füßen und konnte damit fahren 
nach Luſt und Belieben, um meine Scharte wieder auszuwetzen. 
Letzteres beichloß ich denn auch auf der Stelle, indem ich mir 
vornahm, mit Ballaft nach Noirmoutierd abzugehen, dort eine 
Ladung Salz für eigene Rechnung einzunehmen und hiernächſt in 
Königsberg loszufchlagen. Zum Ankauf jener Waare wollten mir 
meine Amfterdamer Sorrefpondenten, die fchon genannten Her⸗ 
ren Kod und van Goend, gegen Bodmerei auf Schiff und La- 
dung, die Gelder in Frankreich formiren. 

Ehe ich jedoch zum Werk fchreiten konnte, hatte ich zuvor 
noch reine Rechnung mit meinem Schiffsvolk zu machen, welches, 
‚ außer den neubinzugefommenen Steuermann und einem Jungen, 
aus ſechs Matrofen beftand. Died verwilderte Gezücht Hatte 
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Nun ri ich die Thür mit Gewalt auf; und da lag denn mein 


"Steuermann, mehr todt ald lebendig, auf dem Boden längs aus: 


geſtreckt! 
Stöhnend erzählte mir dieſer, was während der Zeit meiner 


Abwefenheit vorgegangen. Gleich nach meinem Abgange hafte 


er an dem Zufammenfleden der Köpfe und dem heimlichen Flü⸗ 
ftern unter den Leuten deutlich wahrgenommen, daß fie etwas im 
Schilde führten. Endli waren fie zu ihm herangefreten, um 
ihm zu erklären, Daß fie mit dem Boote an Land zu gehen ver- 
langten; wollte er ſichs beikommen laſſen, bei den Borüber- 
fahrenden, durch Geſchrei um Hülfe, Lärm zu machen, fo ge: 
dachten fie ihn über Bord zu werfen und wie einen Hund zu 
erfäufen. Gleihwohl hatte er mit Abmahnen, Drohen und end- 
ich mit lautem Rufen über zugefügte Gewalt gethan, was feine 
Pflicht von ihm forderte; war aber auch augenblicklich von den 
Böfewichtern ergriffen, gefnebelt, geftoßen, gefchlagen und mit 
verftopftem Munde, trotz allem Sträuben, in die Kajüte gefperrt 
worden, worauf fie fich Des Bootes bemächtigt und fi) damit in 
ale Welt dason gemacht hatten. 

In diefer ganzen Zeit nun hatte der arme zerfehlagene Mann 


- vor Schmerz und Ermattung fih Faum zu regen vermocht, und 


auch jetzt hielt er nur mit Mühe den Kopf nach oben. Wie mir 
felbft dabei zu Muthe war, mag man fich leicht vorflelen. Das 
Schiff hier auf offner Rhede vor Anker, und genöthigt, fich ‚mit 
jeder Flut und Ebbe um denfelben zu ſchwingen; kein Volk an 
Bord, der Steuermann krank und keines Gliedes mächtig; mei⸗ 
nes Bootes beraubt und das Schiff von den Flüchtlingen, nebſt 
ihren eigenen Sachen, von verſchiedenem kleineren Geraͤth, ja ſo⸗ 
gar von Keſſel und Pfannen, rein ausgeplündert! Es gehörte 
eine ſtandhafte Faſſung dazu, ſich ſogleich in dies neue Unglück 


zu finden! 


Was war gleichwohl zu thun? Ich mußte mich entjchließen, 
das Schiff unter der unzulängfichen Aufficht eines einzigen kranken 
Mannes zu laſſen, und fowohl ihm felbft ärztliche Hülfe, als 
mir eine neue Mannfchaft zu verfchaffen. Alfo ging mein Weg 
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zur Stelle nochmals nach Amſterdam, mo ich andre ſechs Ma⸗ 
trofen und einen Jungen, wie fie mir zuerſt in den Wurf Fanıen, 
beuerte, dann einen Lootſen nahm und einen Wundarzt auf: 
friegte, Der mir ben Steuermann verbinden und bepflaftern und 
den Ausfpruch thun follte, ob Diefer Die Reife ohne Lebensgefahr 
‚werde mitmachen fönnen? Nachdem ibm jeboch der Doctor die 
Glieder etwas zurechtgefebt und ihn mit Medicamenten reichlich 
verfehen hatte, war derfelbe der Meinung, ed würde weiter feine 
Gefahr haben, wenn er fi) nur ſchonen wolle; und fo nahm je: 
ner feinen Abzug. 

Sch machte mich darauf mit meinem neuen Schiffssell an 
die Ankerwinde, um unter Segel zu geben. Da fah ich denn 
nun klärlich, was für fchlechten Kauf ich gemacht hatte Nur 
zwei darunter waren befahrne Matrofen, während die übrigen 
faum vwußten, wad auf dem Schiffe hinten oder vorn war. 
Wahrlich, mir graufe innerlich die Reiſe anzutreten. Mein 
beſtes Vertrauen mußte ich in mich ſelbſt und in die günſtige 
Jahreszeit ſetzen; denn es war jeht zu Anfang Mai's, da ich aus 
dem Texel lief. In der Mitte des Monats kam ich vor Noir⸗ 
moutiers glücklich vor Anker. 

Hier fand ich drei Schiffe vor, deren Kapitaine ſaämmtlich 
zu meinen guten Freunden und Bekannten gehörten; nämlich 
Neſte, mit einem Dreimaſter aus Danzig, und Fries und Jantzen, 
Beide Königsberger. Alsbald auch kamen fie ſäͤmmtlich zu mir 
an Bord; allein fo willkommen fie mir felbft waren, fo uner- 
wünfcht war mir die mitgebrachte Zeitung, daß ſchon fie, Drei 
Grühergefommene, bier ihre Ladung an Salz nicht völlig aufzu- 
bringen .vermöchten, und gleichwohl das Muid mit 85 Livres 
aufwiegen follten. Nach längerer Berathichlagung fanden wir 
es für das dienlichſte, uns nach den nächfigelegenen Salzhäfen 
Croific, Bernif und Olonne zu vertheilen, um anderswo, wenn 
möglich, befiern Markt zu finden; wobei das Loos entfcheiden 
follte, wer bier zu bleiben, und wohin ein Jeder in feinem Boote 
zu geben und vorläufig feinen Handel für Alle abzuſchließen 
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hätte; Zebteres jedoch nur mündlich, Damit Jeder Gelegenheit be- 
bielte, an dem wohlfeilften Preife Theil zu nehmen. 

Als nun die Loofe gezogen wurden, traf mich die Fahrt 
nach Groific, welche nicht nur Die weitefte (da die Entfernung 
von Noirmoutierd zehn bis zwölf Meilen beträgt), fondern auch 
Die gefährlichfte war; denn fie geht durch den offnen Dcean, ohne 
durch Vorgebirge oder Infeln gefchügt zu fein. Mein im Texel 
neu angefchafftes Boot fland auf Dee und ward nun fofort über 
Bord gefegt; allein fo wie ed das Waſſer berührte, drang Diefes 
auch zu allen, durch die lang ausgeftandene Hitze aufgetrodneten 
Näthen hinein. Es fchien unmöglich, mich in dieſem Zuftande 
hinein zu wagen! Aber fchon fah ich meine Freunde Nefte und 
Fries in ihren Fahrzeugen abftoßen, um ſich auf ihre, ihnen zus 
gefallenen Poften zu begeben. Ich zitterte vor Ehrbegierde, ihnen 
in Pünktlichkeit nicht nachzuftehen! 

Nun hatte ich, außer jenem Boote, noch eine Meine fichtene, 
fogenannte Berger Zölle. Flugs ſah ich fie mir drauf an, ob 
fie. mich, in diefem Fall der Roth, nicht ebenfowohl nach Eroific 
follte tragen können? — Wozu längeres Bedenten? Es mußte 
gewagt fein! — Ich ließ Maft und Segel auf derfelben einrich- 
ten und beftieg fie mit zwei Mann, Um mir jedod) nicht offen- 
bar ein Tollmannsſtückchen zu Schulden kommen zu laſſen, wollte 
ich ed zuvor auf eine Fleine Probe anlegen; fegelte vom Schiffe 
abwärts, legte bei, machte Diefe und jene Wendungen, und be 
ftärkte mich ſolchergeſtalt ü in meiner Zuverficht, dag ich nichts Un- 
mögliches - wagte. 

Eiligſt verſah ich mich mun noch an Bord mit einem durch 
gefchnittenen halben Drhoft, welches ich zum fichern Reifebehälter 
für einen Kompaß, Brot, Fleiſch, einige Flaſchen Wein und 
Branntwein und andre Fleine Bedürfniffe beftimmte. Noch nahm 
ich ein Bootsanker, ein Tau und drei Regenröde für uns ein; . 
und fo verfehen, trieb ich meine Gefährten zum Einfteigen, rief 
ein herzbaftes: ‚Nun, mit Gott!” — und flieg ab. — Zwar 
ward mird, che wir noch funfzig Klaftern gefegelt waren, hell 
und Far, daß ich meine Zölle mit all den Siebenfachen zur Un- 
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gebuͤhrniß überladen, und daß ich den dümmiſten Streich in mei⸗ 
nem ganzen Leben begangen hatte, drei Menſchenleben in bie 
augenfcheinlichfle Gefahr des Verderbens zu fegen; aber follte ich 
mir die Schande anfhun, noch einmal umzufehren? — Lieber 
wäre ich dem Zode in den offnen Rachen gefegeit! 

Bis ih um die Feine Infel Piquonnier herumkam, ging 
auch Alles gut. Hier aber rollte mir die fpanifche See, von der 
Seite ber, in langen und hohen Wogen mächtig entgegen; der 
fteife Wind fland von dorther gerade aufs Land, und ed fah 
ganz darnach aus, daß wir bier mit Gemädhlihkeit erfaufen 
Fonnten. Gleichwohl häfte man Alles von mir fordern können, 
nur nicht, daß ich bier noch umfatteln follte. „Du wilft der 
Sefahr Stand halten!" fagte ich zu mir felbft, und faßte mein 
Steuer nur noch fefter in die Fauſt. 

Nach vier oder fünf Stunden begann indeß der Einbruch 
der Naht, und mit der Dunkelheit fchien au der Wind mehr 
Stärfe zu gewinnen. Keiner von uns ſprach ein Wort; aber 
meine Matrofen drängten fi) immer näher an mich, der ich am 
Ruder ſaß und die Schote des Segeld zugleich in der Hand ge 
faßt hielt. Allmälig fingen die beiden rohen Kerle, ergriffen vom 
Gefühl ihrer Lage, bitterlih an zu weinen. Ihre Zodesangft 
ließ mich nicht ohne Mitgefühl; denn wie konnte ich die Schuld 
von mir abwälzen, ihnen, fammt mir, durch meinen unzeitigen 
Ehrgeiz dies naffe Grab gegraben zu haben? — Ich fagte ihnen 
zu ihrer Beruhigung, ich wolle vom Winde abhalten und, da 
wir an der Mündung der Loire ſchon vorüber wären, in die ich 
uns fonft geflüchtet haben würde, geradezu auf das Land fleuern. 
Dort würde es freilich eine hohe Brandung geben; daher fie, fo: 
bald wir in diefe bineingeriethen, fogleich zu beiden Seiten der 
Joͤlle ind Waſſer fpringen, ſich an ihren Bord hängen und, fo- 
bald fie Grund unter den Füßen fühlten, das Fahrzeug mit der 
Spige fharf gegen den Strand halten‘ müßten, damit es nicht 
in die Quere unter Die Sce käme. Wenn dann die leßten Sturz. 
weiten vom Ufer zurüdroften und den Boden troden laffen wol 
ten, hätten fie ſich mit aller Macht entgegenzuftemmen, damit 

9 


— 10 — 


wicht auch Das leichte Boot mit zurücgefpült würde. Alles Das 
und noch Mehreres band ich ihnen feſt auf die Seele, und fie 
gelobten auch es freu zu beobachten. Es kam aber andere. 

Um ihnen nun Wort zu halten, fleuerte ich gerade auf die 
Küfte. Die Jölle ſchoß wie ein Pfeil durch die Wogen, und nach 
einer guten halben Stunde drang uns auch ſchon das fchredliche 
Gebrüll der Brandung in die Ohren. Nun fahen wir ange- 
firengt vor uns bin nad) dem weißen Schaume Derfelben; allein 
die Nacht ward fo finfter und unfer Fahrzeug flog fo fehnellen 
Laufs, dag wir und plöglich mitten darin. befanden. Ehe wir 
uns auch nur befinnen konnten, erblidten wir kurz binter uns 
den befihaumten Kamm einer Woge, die fich bis zur Höhe un: 
ferd Maſtes aufbäumte, dann braufend über ung niederfehoß und 
uns zu unterft zu oberft in ihren Abgrund mit fich fortriß. 

Nun trat die See für ein paar Augenblide zurück; ich be⸗ 
fam den Kopf in die Höhe und meine Füße fpürfen Grund. 


Ehe die nächfte brandende Welle wieberfehrte, hatte ich meine 


Sinne glücklich gefammelt; ich hielt Stand, und da fie mir dies⸗ 
mal nur bid unter die Arme reichte, fo eilte ich guter Dinge 
dent Strande zu, wo ich mich in weniger ald einer Minute in 
voller Sicherheit befand. Meine beiden Gefährten hatten chen 
fo guted Glück. Wir fanden uns bald wieder zufammen; nur 
unfre Iölle. war wieder mit in die See geriffen worden, bis fie 
endlich, mit dem Kiel nach oben, dennoch an Land trieb. Uber 
Alles, was darin geweſen war, ging und verloren, ohne daß wir 
in dee Dunkelheit etwas davon aufzufifchen vermochten. Wir 
‚mußten und alfo begnügen, unfer Fahrzeug am Strande fo hoch 
binauf zu ziehen, Daß es gefichert war, von den Wellen nicht 
mehr erreicht zu werden, 

Hierauf gingen wir landeinwärts, um zu Menjchen zu kom⸗ 
men; ſahen auch aus der Ferne ein Licht fehimmern, auf welches 
wir freudig zutrabten und wo wir dann bei einem Bauer über: 
nachtefen und und trodneten. Allein Morgens begaben wir uns, 
ſammt unſerm Wirthe, nochmals zum Strande zurüd, um nach 
unferer Zölle und dem verlornen Gepäd zu fehen. Jene anden 
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wir noch auf ihrer alten Stelle; nar aber auf dieſes mußten 
wir, zu unferm Verdruß, völlig verzichten. Zwar auch mit un⸗ 
ferm Fahrzeuge gerietben wir im Verlegenheit, da die See noch 
nicht wieber fahrbar geworden, bis unfer Bauer, dem ich mic) 
durch einen meiner Matrofen verftändlich machen konnte, uns aus 
der Berlegenheit half. Wir hatten bereits erfahren, daß wir uns 
bier anderthalb Meilen von Polien (ebenfalls ein Salzhafen, wie 
Das noch zwei Meilen weiter entfernte Croific) befanden; und 
dahin erbot er fich, gegen gute Bezahlung, unfer Puppenfahrzeug 
über Land zu transportiren, indem es zwifchen zwei von feinen 
Eſeln hinge. 

Wirklich auch hielten er und ſeine Eſel redlich Wort! In 
dem luſtigſten und nie geſehenen Aufzuge zogen wir zu Pollien 
ein, und die ganze Stadt lief über dem ſeltſamen Schauſpiel zu- 
fammen. Meine erfte Erfundigung war fofort nach dem ange: 
fehenften Salzhändler des Orts. Man nannte mir einen Kauf: 
mann, Namens Charault, und während ich zu ihm hineinging, 
ward die Iöle vor feiner Thür niedergelaffen. Meine Aufnahme 
war freundlich; auch brachte ich fogleich eine Unterhandlung we: 
gen. des gefuchten Salzes in Gang, wobei es zu dem Ausfchlage 
kam, daß ich volle Ladung für alle vier Schiffe, das Muid zu 
54 Livres, accordirke, und zwar dortigen Gemäßes, welches noch 
um fünf Procent größer ift, ald auf Noirmoutierd. Ich durfte 
mir alfo fhmeicheln, einen vortheilhaften Handel abgefchloffen zu 
haben. ' 

Nun ging meine nächfte Sorge dahin, mein Boot wieder 
zuzutakeln und meine Rüdfahrt damit anzufreten. „Wie? Sn 
der Nußfchale?” fragte Herr Charault, indem er ed von allen 
Seiten verwundert anfah. — „Laſſen Sie das Dingelchen hier 
in Gottes Namen ftehen, bi8 Sie mit Ihrem Schiffe kommen, 
ed abzuholen. Ich.gebe Ihnen meine Barke, die Sie mir dann 
ja wieder mitbringen können.” — Der Vorfchlag war aller Ehren 
werth; allein dann wäre ich dem Manne fefter verbunden ge⸗ 
weſen, als ich wünfchte, falls meine Freunde anderwärts vieleicht 
noch befler gemarktet haben follten. Alſo fehlug ich diefe Güte 
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dankbar aus, und ſetzte mich, zwei Tage ſpäter, mit meinen 
Leuten guten Muthes wieder in die Nußſchale, wie er es 
genannt hatte. Dadurch gab ich nun zwar den Müſſiggängern 
im Orte ein neues Schauſpiel, indem ſie ſich zu Hunderten auf 
den Sunddünen ſammleten, um uns abfahren zu ſehen; allein 
das Wetter war ſchön, der Wind günſtig, und Noirmoutiers, 
nach einer ruhigen Fahrt von 12 bis 14 Stunden, glücklich wie: 
der erreicht. | 

Hier waren die beiden andern Abgefchicten ſchon vor mir 
angelangt; und Alles hatte uns fogut ald verloren gegeben. Da⸗ 
ber mifchten fich in ihren herzlichen Willkommen zugleich auch 
heftige Vorwürfe über meine Tollkühnheit, die fie fehr richtig 
dem wahren Srunde zufchrieben, und worauf ich freilich nur 
wenig zu erwiedern hatte, da ich vollfommen fühlte, wie fehr 
verdient fie waren. Bei ‚alledem hatte ich doch, wie ſich's nun⸗ 
mehr ergab, das vortheilhaftefte Gefchäft gemacht; nur waren 
die beiden Königsberger, da fie auf mich nicht mehr rechneten, 
fur; zuvor in Noirmoutierd eine neue Verbindlichkeit eingegan- 
gen, wodurch fie dorf zurüdgehalten wurden, wiewohl fie das 
Muid mit SO Livres zu bezahlen genöthigt waren. Und- doch 
ſchlug diefe Trennung wiederum zum Glüde für mich aus; denn 
als ich. nun mit Kapitain Nefte in Pottien anlangte, Eonnte 
Here Charault kaum ums beide befriedigen. Ich zwar, als der 
Erfte, ward ſchnell genug befrachtet; Dagegen aber mußte jener 
“noch die nächfle Springfluth und die darauf folgeride Salzer— 
zeugniß abwarten, um feine volle Ladung zu befommen. 

Unterm 12. Iunius ſchrieb ich nunmehr an meine Corre- 
fpondenten, die Herren Kod und van Goens in Amfterdam, daß 
ich heute mit der Ladung meines Schiffes begänne und ihnen 
auftrüge, Die Affecuranz auf daffelbe zu 8000 holländifchen Gul⸗ 
den, für die Salzladung aber mit 2000 Gulden, von bier. auf 
Königsberg zu beforgen. Sechs Tage fpäter wiederholte ich Diefe 
‚ namliche Ordre, mit dem Beifügen, daß ich bereitö fegelfertig 
läge und nur auf einen günftigen Wind wartete. Zum Ueber: 
fluß ‚aber lieh ich) auch noch am 22. Jun. ein drittes Avifo ab» 
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gehen, worin ich mich auf meine frühern Schreiben bezog und 
die gefehehene WVerficherung von Schiff und Waare ald beforgt 
vorausfegte, oder auch neuerdings dringend aufgab ; indem ich 
- in Diefem Yugenblid bereits in See fei, und bloß zu mehrerer Si- 
cherheit noch an mein Verlangen erinnern wolle. 


Indeß überfiel mich bereitd am 24. Juni ein fo harter 
Sturm, dag ih nur vor einem kleinen Sturmfegel untern 
Winde liegen Tonnte. Cine befonderd fchwere Sturzwelle, die 
fi) über meinem Hintertheil brach, zertrümmerte mein Steuerru- 
der, 8 Fuß über dem untern Ende, in der Mitte durch; fo daß, 
von diefem Augenblide an, alles Steuern damit ein Ende hatte 
und auch in offner See an kein Ausbeffern deſſelben zu denken 
war. Um gleihwohl das Schiff nach Möglichkeit bei einem 
regelmäßigen: Gange zu erhalten, fuchte ich es mit den Vorder⸗ 
und Hinterfegeln zu zwingen. Indem aber der Wind geradezu 
aufs Land fland, ward meine Lage dadurch noch weſentlich ver- 
fhlimmert; denn nun war ich genöthigt, Segel über Segel auf: 
zufeben, um nur das Schiff hart an den Wind zu halten und 
von Legerfirande fern zu bleiben. Demungeachtet liefen wir, 
des Schiffes nur unvollkommen mächtig, bald in den Wind, 
bald ‚wieder fielen wir vor den Wind; und da wir eine folche 
Menge Segel machen mußten, fo befamen auch Stengen und 
Maften fchier über ihre Kräfte zu tragen. 


Wirklich gefhah auch gar’ bald, was ich gefürchtet hakte, 
denn mit einer fchweren Buy (Stoßwinde), die ſich plößlich er- 
bob, brach der große Maft, 8 oder 10 Fuß überm Ded, gleich 
einer Rübe, entzwei und flürzte fammt der ganzen Zafelage 
über Bord; und nicht nur das allein, fondern Died ganze Ge⸗ 
wirre von Rundhölzgern — Maft, Stengen und Rasen — flic- 
Ben nun auch unaufhörlich und mit folcher Macht gegen Die Sei- 
ten des Schiffd, daß wir uns auf dem Verde’ kaum ftehend er> 
halten Tonnten und jeden Augenblid! erwarten mußten, Planken 
und Fütterung zertrümmert zu fehen. Nichts bfieb übrig in die» 
fer Noth, als ſchnell alles Tauwerk, das mit dem geftürzten 
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Maft noch zufammenhing, zu kappen, um folchergeftalt davon 
loszukommen. 

Eigentlich aber hub unſre wahre Noth jetzt erſt an, da un⸗ 

ſer ſchwer beladenes Schiff gleich einem Klotz auf dem Waſſer 
trieb; ein Spiel der Wellen, die ſich unaufhörlich drüber hin 
brachen und uns überſpülten. Selbſt die Kajüte ſchwamm be— 
ſtaͤndig vol Waſſer; unſre Lebensmittel wurden naß, und unſre 
Ladung hatte kaum ein beſſeres Schickſal zu gewarten, da wir 
das eindringende Waſſer mit beiden Pumpen kaum zu überwälti- 
gen vermochten. Ueberdies Alles trieben wir augenfcheinlich im- 
mer näher dem Lande zu, indem wir Nachts um 11 Uhr bereits 
in einer Ziefe von AO Faden Grund fanden. Ungeſäumt ward 
jedoch der Anfer ausgeworfen, und ich ließ das Anfertau 100 - 
bis 110 Faden nachfchießgen. Nun lag das Schiff bequem gegen 
die hohe See, wie eine Ente, die auf ihrem Teiche ſchwimmt; 
und der Sturm ward glücklich ausgehalten. 
Des andern Tages, ſobald das Wetter ſich abgeſtillt Hatte, 
hoben wir unfer Bogfpriet aus; befeftigten es, fo gut es gehen 
wollte, an dem Stumpf des abgebrochenen Maftee , tafelten die: 
fen Nothmaft nach Möglichkeit zu, und zogen daran ein paar 
Segel auf, die wir noch in Vorrath befaßen. Der Wind hatte 
ſich gedreht und blies aus Oftfüdoft, Tangs dem Lande hin, fo 
dag wir hoffen durften, und von demfelben’ zu entfernen. Um 
aber auch das ermangelnde Steuerruder durch irgend etwas zu. 
erfegen, ließ ich ein Ankerfau, vom Hintertheil hinaus, etwa 
. 20 Klafter lang an einem großen Kloße treiben; und indem von 
vorn gleichfalls an jeder Seite ein Tau mit diefem Kloße zu: 
fammenbing, ließ fih das Schiff daran zur Nothdurft links oder 
rechts umholen, obwohl freilich nicht daran zu denken war, mitf- 
telſt eines fo unzulänglichen Behelfs einen ordentlichen Kurs zu 
halten. Wielmehr trieben wir, bei anhaltendem Dftwinde, auf 
Gottes Gnade, immer weiter" in die fpanifche See und auf das 
“ atlantifche Meer hinaus, “und erkannten es für unfer größtes 
Glück, dag wir noch ein dichtes Schiff behalten hatten. 

In der That kann man fich. unfre Lage nicht mißlich genug 
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denken. Leben und Seele war gleichſam aus unferm Schiffe ge⸗ 
wichen. Jeder Veraͤnderung des Windes preisgegeben, trieben 
wir hiehin und dorthin, auf dem unermeßlichen Raume des gro- 
fen Deeand. An eine Berechnung von unferm Kurs und. Di- 
flanzen war gar nicht mehr zu denken. Zwar gaben mir meine 
Beobachtungen an Sonne und Sternen zu Zeiten die Breiten: 
grade an, unter welchen wie und befanden; allein über unfre 
Länge war auch nicht einmal eine obngefähre Schäßung anzu- 
fielen, noch) weniger richtige Rechnung zu führen. Es war aber 
fiher genug, daß wir uns in weiter Entfernung von allen europäi- 
ſchen Küften befinden mußten, da die Winde meift öftlich und 
füdlich waren. Auch erblidten wir während dieſes rathlofen Um- 
berfreibens nur zweimal ein fremdes Segel; zuerft ein englifches 
und demnäͤchſt ein ſchwediſches Schiff, welche zwar beide ung 
beizufommen fuchten, aber durch das fchlechte Wetter daran ver- 
hindert wurden. Sie gereichten und alfo zu Feiner Hülfe, fon- 
dern mußten ſich begnügen, und durch das Sprachrohr zu befla- 
gen und befferes Glück zu wünſchen. Doch gewährte uns Dice 
Zufammentreffen den Zroft, daß fie und ihre beobachtete Länge 
mittheilten; fo daß wir und doch einigermaßen belehrfen, auf 
welchem Punkte des Erdballs wir uns befänden. 

Schon haften wir, auf dieſe Weife, ſechs Wochen lang, . 
eben fo nutz⸗ als hülflos, auf dem Weltmeer umhergekreuzt, als 
ung, unter der am 2. Auguft beobachteten nördlichen Breite von 
58 Grad 33 Minuten (fo hoch. hinauf nach Norden waren wir 
verfchlagen!), ein gewaltiger Sturm aus Südweſten ereilte. Am 
6. Aug. fprang der Wind nah Weften um und das Wetter 
ward fo furchtbar, als ich es je erlebt habe. Alle unfre andre 
Noth und Gefahr aber ward noch durch die Beforgniß vermehrt, 
dag wir bei Nacht gegen die Rewisinfeln und die dort zahlreich 
umberliegenden Kfippen geworfen werden könnten. Diefe Furcht 
ſchwand erſt dann, ald wir und am 9. Aug. mitten -zwifchen 
den orfadifchen Infeln und im Angeficht. von Fairhill erblickten. 
Da auch zugleich der Wind nad) Nordweſten ging und Fräftig 
zu blafen fortfuhr, fo wuchs und der Muth, daß wir unfer 
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Schiff nach Oftfüdoft zu treiben zwangen, um Die normwegifche 
Küſte zu erreichen und dort Hülfe zu finden. 


Am 13. trat und diefe gewünfchte Küfte auch wirklich ins 
Geſicht, und am folgenden Tage abends kamen wir ihr fo nahe, 
dag wir deutlich die zahliofen, theild emporragenden, theils biin- 
den Klippen vor und erkannten, an welchen Die tobende See 
hoch in die Lüfte zerſchäumte. Diefer Anblid ſchlug unfre Zreu- 
Digfeit um ein Großes nieder; ja, dieſe verwandelte fih gar bald . 
in eine peinliche Todesangſt, da wir die Unmöglichkeit fühlten, 
unfer unlenkſames Schiff davon abzufteuern. Mußte es uns 
nicht doppelt fehmerzlich fein, nach fo langer ausgeflandener Noth 
und bier, wo wir unfre Rettung geſucht und gehofft, von einem 
unvermeidlichen Untergange bedroht zu fehen? 


Doch nicht Untergang, fondern Rettung hatte der gütige 
Himmel diesmal über und befchloffen! Mitten zwifchen den grau⸗ 
figen fleilen Klippenwänden trieb unfer Schiff, mie von unfidht- 
baren Händen gelen?t, hindurch in eine Bucht, wo ich Anker 
grund und fliles Waffer fand. Es war abends um 9 Uhr, als 
ih bier ben Anker fallen ließ, und nun erft mit voller Befinnung 
an die fchredliche Vergangenheit zu Denken vermochte, der wir, 
in einem Bahrzeuge ohne Maft und Nuder, auf einem unermeß: 
lichen Irrwege, unter Hunger, Durft, allem nur erdenklichen 
Drangfal und ftetem Zodesfampfe, nach fieben ewiglangen 
Wochen, endlich glücklich entronnen waren. 


Unfer Nothhafen hieß Bommelfund, wie wir nod in der 
nämlichen Nacht von einigen Leuten erfuhren, die vom Land zu 
und an Bord famen und mir behilflich waren, das Schiff noch 
tiefer in die Scheeren hinein in Sicherheit zu bringen. Am Mor: 
gen fuhr ich felbft an Land, um mir Hülfe zu fuchen; denn es 
fehlte mir geradezu an Allem, um weiter von der Stelle zu 
fommen. Allein Maft, Ruder und Takelwerk, wie ich's brauchte, 
war in dieſer ganzen Gegend nicht zu erlangen; und jo mußte 
es mir genügen, daß ich bier Fahrzeuge und Leute annahm, Die 
mich, zwifchen den Klippen entlang, täglich eine kleine Strede 
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weiter bogfirten. So gelangte ich Fümmerlih am 19. Aug. in - 
den Hafen von Fahrefund, 

Hier wandte ih mich unverzüglih an das Handelshaus 
Lund et Comp., welches auch nicht ermangelte, mir ſchnellen und 
thätigen Beiſtand zu leiſten, damit ich mein Schiff wieder in ge⸗ 
hörigen Stand feßte. Um nichts zu verfäumen, ließ ich vor als 
len Dingen mein Schiffsvolk eine gerichtliche Erffärung über un- 
fre erlittenen Unglüdöfälle während dieſer Reife ablegen; verfah 
mich mit allen übrigen erforderlichen Zeugniffen, und überfandte 
Died Alles an meine Correfpondenten nad) Amfterdam, mit dem 
Auftrage, mir, in ungezweifelter Vorausfegung der von ihnen. 
bewirkten Verficherung meines Schiffe, auf den Grund derfelben 
einen Greditbrief von einer Summe, wie ich fie etwa zur Aus: 
beſſerung meines Schiffes erforderkich glaubte, zu übermachen. 

Demnächſt ging ich nun mit Eifer an Died Werk felbft, wo- 
bei ed denn allerdings mehr zu fchaffen und auszufliden gab, als 
ich felbft vermuthet hatte. Bei dem Ausladen des Schiffes, wel 
ched vorangehen mußte, fand ſich's, daß zehn bis zwölf Laſten 
Salz verfhmolzen waren. Ich ließ nun den Boden kielholen, ein 
neued Steuerruder einhängen, einen neuen Maft aufrichten ; bes 
forgte alle fehlenden Rundhölger, Segel und Zafelwerk; erfegte, 
was gebrochen, verfault oder fonft verdorben war, und feßte mid) 
fo allmälig wieder in den Stand, die offne See zu halten. 
Sreilich war dies Alles nicht möglich ohne den bedeutenden Auf: 
wand von 4400 Thalern daäniſch Courant, und ich konnte mid), 
um mid meines Schadens zu erholen, nur an die, auf mein 
Schiff gezeichnete Affecuranz halten. 

Soweit war ih, als ich von den mehrbenannten Herren 
Kod und van Goens ein Schreiben empfing, worin fie mir em- 
pfahlen, mich in meinen Ausgaben möglihft zu menagiren, in- 
dem ed ihnen nicht möglich gewefen wäre, für mein Schiff und 
Ladung eine Verfiherung zu bewirken. — Als hätte der Donner 
vor meinen Füßen eingefchlagen, fo überrafchte und erfchüfterte 
mich diefer trockne Bericht! Zugleich. aber gingen mir auch plög- 
lich die Augen auf über dad Schelmftüd, dad man mir gefpielt 
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hatte. Wie? Auf. drei, nach einander folgende Aviſos, in der 
fiherften Jahrszeit und auf einem Plage, wie Amſterdam, follte 
für keine Prämie, hoch oder niedrig, eine mäßige Aſſekuranz zu 
befchaffen gewefen fein? Oder wenn in Holland Fein Menſch 
fein Geld an eine fo geringe Gefahr hätte feßen wollen, fand 
dann meinen Beauftragten nicht Hamburg, Copenhagen, oder. 
London, oder jeder andre Handelsort frei und offen? — Allein 
ed war Mar (und in dieſem Urtheil hatte ich alle Sachverſtaͤndi⸗ 
gen auf meiner Seite), daß die feinen Herren es für zuträglicher 
gehalten hatten, die Affefuranz gar nicht auszubieten, fondern 
cd immerhin im VBerfrauen auf meine Züchtigkeit und die ander- 
weifigen günftigen Umflände zu wagen. Lief die Fahrt glücklich 
ab, wie zu hoffen war, fo würden fie nicht vergeffen haben, mir 
die Aſſekuranzpraͤmie gehörig anzurechnen; nun aber, da ich Ha⸗ 
varei hatte, entfchuldigten fie fich ald Schurken, wie es auch Die 
Folge ſattſam erwiefen hat. 

Mas war nun zu thun? — Ich faß in der Klemme und 
mußte abermald auf Schiff und Ladung Bodmerei zeichnen. In: 
deß erhielt es mich noch einigermaaßen bei gutem Muthe, daß ich 
der gewiffen Hoffnung lebte, das faubre Paar feiner Schelmerei 
zu überweifen, und fo. wieder zu dem Meinigen zu gelangen. 
Ih ging alfo wieder in See und langte bald darauf glüdlich 
in Königeberg an. Kaum aber hatte ich meine Ladung Salz dort 
gelöfcht, fo trat aus der Bodmereigeber auf und forderte fein auf 
das Schiff vorgeſtrecktes Geld zurüd, welches ſich, mit allen Re: 
benausgaben, auf die Summe von 7000 Zhalern belief. Da ich 
nun auch noch in einigen andern Schulden fledte, fo Fam ich von 
Tag zu Tag immer mehr in’d Gedränge; denn an ein fchleuni- 
ged Ende des Proceffedi, den. ich nun zunächflt gegen Kod und: 
van Goens in Amfterdam angeftelt hatte, war fobald gar 
nicht zu denken. | 

Vielmehr ward ‚bier nun ein Zederfechten begonnen, das 
Jahr und Zag dauerte und immer bunter und verwidelter wurde. 
Endlich ward mir der Handel und die Rabulifterei für meinen ar- 
men fehlichten Menfchenverftand zu arg. Ich padte meine diden 
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Proceßacten zufammen und legte fie, in tieffter Devetion, Sr. 
Majeſtät, dem Könige vor, mit infländigfter Bitte, Sich Ihres 
allergetreueften Unterthanen anzunehmen und diefen Prozeß gegen 
Kock und van Goens durch den preußifchen beglaubigten Mini: 
ſter im Haag ausmachen zu laffen. 

Während aber nun meine Sache diefen gemächlichen Gang 
ging, mußte ih, um meine Gläubiger zu befriedigen, die nicht 
Zuft hatten, den weitaußfehenden Erfolg abzuwarten, zuvörderſt 
meine Ladung, dann aber auch mein ſchönes liebes Schiff, fammt 
Allen, was ich um und an mir hatte, foweit es langte, losſchla⸗ 
gen. Das unfchuldige Opfer eines fhändlichen Betruges, fland 
ich da, und Fonnte faum dad Hemde mein nennen, das ich auf 
dem Leibe trug! Meine einzige letzte Hoffnung berubte auf dem 
Ausgange meines in Holland obfchwebenden Proteſſes; und felbft 
auch hier ſchwand mir mein anfänglicher Muth je mehr und mehr, 
je tiefere Blicke ic in das Gewebe rechtlicher Chifane that, das 
bier von meinen Gegnern angezeftelt wurde, um, mo möglich, 
Weiß in Schwarz zu verdrehen. | 

Diefer unfelige Rechtshandel bedrohte aber nicht bloß mein 
geringes Vermögen, fondern griff zugleich tief in meinen ganzen 
Zebenögang ein und legte meinem aufftrebenden Geiſte Hemm⸗ 
ketten an, Die ihm je länger je unerfräglicher fielen. Nach der 
Einbuße meines eignen Schiffes hätte ich wenigftens als Schiffer 
für fremde Rechnung fahren und meinen mäßigen Erwerb fuchen 
können; allein al augenblicklich gab es, des Proceſſes wegen, in 
Königsberg gerichtliche Zermine, wo ih zur Stelle fein und 
Rede und Antwort geben ſollte. Gleichwohl wollten Frau und 
Kinder (denn auch der Ehefegen hatte fi) nach und nad) bei mir 
eingeſtellt), auf eine ehrliche Weife ernahrt fein. Was blieb mir 
demnad übrig, ald Daß ich mich noch einmal unter das alte ver- 
haßte Zoch bequemte, und, ald Setzſchiffer, auf einem Leichter: 
fahrzeuge, zwifchen Königöberg, Pilau und Eibing bin und ber 
tagelöhnerte, um nur mein Fümmerliches Brot zu verdienen. 

Drei mühfelige Jahre blieb mein Schickſal in diefer Schwebe ; 

. und Gott weiß, wie fauer, ja bitter fie mir geworden find! End» 
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lich ging vom preußiſchen Geſandten im Haag ein großes Schrei⸗ 
ben an mich ein, mit der Verkündigung: mein Proceß ſei in 
letzter Inſtanz glücklich gewonnen. — Gottlob! haͤtte ich gern 
aus Tiefer erleichterter Bruſt gerufen, wäre nur nicht unmittel- 
bar die Hioböpoft Damit verbunden gewefen: Kod, der. eine 
meiner WBiderfacher, fei geflorben, nun fei der Bankerott des 
Hanfed ausgebrochen, von den übrigen Gläubigern auf alle Effe- 
ten deffelben Befchlag gelegt worden und zur Befriedigung mei- 
ner Anforderung leider! nichts übrig geblieben. — So war ich 
denn ein ruinirter Mann; hatte mir die fchönften Jahre meines 
Lebens gleihfam flehlen laſſen, mir den Leib unaufhörlich vol 
geärgert, und mochte nun in Gottes Namen anfangen, zu mei: 
. nem künftigen Glüde, wo ich wüßte und könnte, wieder den al- 
lererften Grundflein zu legen! 

Da ereignete ſich's im Jahre 1769, daß der geheime Finanz: 
rath Delafre, welchen König Zriedrih I. an die Spike der neuen 
Regie aus Frankreich berufen hatte, und der damald Alles bei 
ihm galt, nach Königsberg kam. Sein neueſtes und weitausſe⸗ 
hendes Project, womit er dem Monarchen große Summen frem- 
den Geldes in’s Land zu ziehen verhieß, ging dahinaus, daß von 
‚dem Ueberfluß an dem ſchönſten Schiffsbauholz in den Föniglichen 
Forften in Stettin für königliche Rechnung eine Anzahl großer 
Fregatten erbaut, armirt und ausgerüſtet, und dann zu gutem 
Preife an auswärtige Mächte abgelaffen werdeh follten. Frie⸗ 
drih war auch auf diefen Vorfchlag eingegangen; und fo lag 
denn bereits ein Schiff von AO Kanonen bei Stettin auf dem 
Stapel. Ä \ 

Sch weiß nicht, auf welche Weiſe ich dem Franzoſen befannt 
und ald der Mann empfohlen fein mochte, dem die Ausrüftung, 
Einrihtung und Führung dieſes Schiffs vor Andern anzuver- 
frauen wäre. Kurz, er ließ mich zu fich rufen, erklärte mir feine 
Meinung, und bot mir endlich dieſe Kapitainsſtelle unter folchen 
Bedingungen an, daß ich, bei hinlänglicher Ueberzeugung, Dem 
von mir geforderten Dienfte gewachfen zu -fein, auch Fein Beden- 
ten fand, mich für dies Unternehmen zu verpflichten. Der Kon- 


— 141 — 


fraft wurde von beiden Seiten in befter Form abgefchloffen; und 
ih ging unverzüglich nach Stettin ab, um meine Zunction an- 
zutreten. | _ 

Während nun hier der Fönigliche Schiffsbaumeifter, Herr Ca» 
fin, die Fregatte in ihrem Bau nach Kräften fürderte, war id) 
meinerfeitö nicht minder gefchäftig, Maften, Segel, Tauwerk und 
jedes andere Zubehör in fertigen Stand zu fegen. Sobald fie 
demnach im Mai 1770 glücklich vom Stapel gelaufen war, that 
ich mein Beftes, daß fie ſchon in den nächften vier Wochen, zu 
Anfang des Junius, für völlig ausgerüftet gelten Tünnte. Dem‘ 
damaligen Gouverneur, Herzog von Benern, zu Ehren, erhielt fie 
den Namen Duc de Bevre, und war wirklich ein. fchöned und 
tüchtiges Gebäude. | 

Erfreut über den Hurtigen Fortgang, hatte mir mein Gön- 
ner Delatre bei Sr. Königl. Majeftät das, in feiner Art erfte, 
Patent als Königl. Preuß. Schiffskapitain, fammt der Berechti⸗ 
gung zur Zragung der Königl. Uniform und eines Säbeld mit 
Portepee, ausgewirkt, die mir vom Herzoge mit eigenen Händen 
überreicht wurden. 

Doch war ich nicht der Einzige, der fich in Diefem neuen . 
Zweige des Könige. Militairdienſtes angeftelt ſah; fondern die 
preußifche Flagge follte nun auch einen eignen Admiral aufzu- 
weifen haben. "Dazu ſchlug Herr Delatre feinen eignen Bruder 
- vor, — einen jungen, im Seeweſen ganz unerfahrnen Menfchen, 
der indeß früher ald Unterlieutenant auf einer franzöfifchen Are 
gatte gedient hatte, mit derfelben im legten Kriege den Englän- 
dern in die Hände gefallen und dort (eben) erſt, durch des zu 
Glück und Ehren gelangten Rruders Vermiltelung, aus Dem 
Schuldgefängniffe hervorgefrochen war. Er kam nah Stettin 
und ich war eben nicht fonderlich erbaut, meinen neuen Herrn 
Admiral kennen zu lernen, und zugleich zu erfahren, dag ihm 
dad Commando der nächften zu erbauenden Fregatte zugetheilt . 
werden follte. Bis dahin hatte er nun freilih wenig oder gar 
nichts zu Chun, und fo verführte der Müßigang den luftigen Pa- 
fron zu einer Menge alberner Streiche, die ihm wenig zur Ehre 
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gereichten. Unaufhörlich gab es Nedereien und blutige Händel 
mit den Officieren von der Garnifon, fo daß er am Ende ſich 
kaum mehr durfte blicken laſſen, um nicht der fehimpflichen Ahn⸗ 
dung eines gerechten Unwillens anheim zu fallen. 

Gegen Ende des Junius ging ich mit meinem Schiffe die 
Oder hinab, und war angewiefen auf der Rhede von Swine- 
münde eine Ladung Balken einzunehmen, die ich nach Cadir 
bringen und dort, wo möglih, mit fammt dem Schiffe Iosfchla- 
gen follte. Es koſtete jedoch nicht wenig Noth und Mühe, be- 
vor ich das große und tiefgehende Gebäude über die Bank am 
Ausfluffe des Stroms zu fehaffen und mich außen auf der Rhede 
vor Anker zu legen vermochte. Ich hatte dabei einen ‚fehr unthä- . 
tigen Zufchauer an meinem Admiral, der mir die unverlangte 

Ehre erzeigte, mich bis hierher zu begleiten. 

| Sobald ich meinen gelegenen Ankerplatz gefunden, befahl 
ih, die Stangen und Raaen niederzulaffen, wie es Seemanns⸗ 
brauch ift, wenn ein noch unbeladenes Schiff auf der Nhede 
liegt, um das übermäßige Schwanken deffelben zu vermeiden. 
Diefer nothwendigen Anordnung widerfegte fich aber der Patron, 
zur Befriedigung feiner Tindifchen Eitelkeit, die das Schiff noch 
länger in Parade fehen wollte. Vergeblich bedeutete ich ihn, daß 
ed bier mehr auf Sicherheit, als auf flattliches Anfehen ankomme, 
und daß ich wiffen müßte, was ich zu fhun hätte. Das Fänt- 
chen erboßte fih, froßte und pochte, und wollte durchaus, wie 
ein unzeitiges Kind, feinen Willen haben. Freilich kam es da 
bei mir eben an den Unrehten. Ich wich ihm feines Dau- 
mens breit. 

Nun war vollends Feuer bei ihm im Dache! Er parlirte 
mir, roth um den Kamm, wie ein Puter, allerlei dummen 
Schnad vor, und trat endlich. Drohend auf mich ein, indem er 
die Hand an das Gefäß feines Degens ſchlug. „Oho Bürfch- 
fen,’ fagte ich, und befah ihn mir fehmunzelnd von unten bis 
oben — „das wollen wir dir wohl anftreichen!” — Ich ging 
in die Kajüte, ſchnallte mir meinen Säbel um, und kam wieder 
auf’8 Verde, um ihm das Weiße im Auge zu fehen. Weil fi 
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feine Galle aber immer noch nicht legen wollte, feine geläufige 
Zunge wie ein Robrfperling fehimpfte, und bei jedem dritten 
Worte die Fauſt immer wieder nach dem Degen fuhr, riß mir 
endlich auch die Geduld. Ich legte ebenfalld die Hand, und eben 
nicht fanft, an meinen Säbel, und forderte ihn auf, zur Stelle 
mit mir an’d Land zu fommen, damit ich füähe, was Water und 
Mutter aus ihm gefuttert hätten, — wie wir Pommern zu fa- 
gen pflegen. 

Ich fprang voran in die Schaluppe und bot ſechs Matrofen 
auf, Die Riemen zur Hand zu nehmen. Mein Urian kam auf 
mein wiederholted Winken mir nachgefliegen. Ich ſtellte mich 
an’d Ruder und fleuerte nach dem Packwerk; war mit einem 
Satze am Lande und warf, meines Gegners gewärtig, mir Hut 
und Rod vom Leibe, der denn auch. bald hinter mir dreinfadelte. 
Wir zogen beide blank, und flanden erbittert einander gegen- 
über. Monfteur machte mir mit feinem Degen allerlei Figuren 
und Firlefanz vor der Nafe, bis ich mit einem abgepaßten Hiebe 
von unten herauf ihm unterhalb des ufäßes eind quer in den 
Arm 3095 und mit der nämlichen Wendung gab ich ihm einen 
Dentzettel hinters linke Ohr, fo dag er, wenn er nicht an dem 
einen, doch an beiden genug haben konnte. 

Nun, er verlangte eben auch nicht mehr; warf flugs den 
Degen an die Erde, und fchüttelte Die verwundete Hand, mit 
einem etwas verftörten Geſichte. Auch ich fchleuderte meinen 
Sarras über Seite, um aus feinem Rode, der im Sande lag, 
ein Schnupftuch hervorzufuchen, welches ich, nachdem ich ihm das 
Blut vom Ohre gewifcht, fein fäuberlih um die lahme Hand 
widelte. Dann machte ih dem Herrn ein Kompliment, fo gut 
ich’8 ohne Zanzmeifter gelernt hatte, und ließ ihn flehen, indem 
ih wieder in die Schaluppe flieg und nah dem Schiffe zu- 
rüdfuhr. 

Zwei Zage nach diefem Abenteuer erhielt ich einen fchriftli- 
hen Befehl des Herrn Geh. Finanzrath Delatre, angefichtd Die- 
ſes in Stettin zu erſcheinen. Ich erwiederte darauf: „Das Schiff, 
welches ich commandirte, läge in See, und id) wäre für deifen 
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Sicherheit verantwortlich. Ich würde mich einftellen, fobald man 
mir einen Stellvertreter fchidte, der der Mann dazu wäre, es 
in verficherse Aufſicht zu nehmen.” Dies Notabene hatte denn auch 
die Wirkung, DaB bald nachher ein gewiſſer Schiffer Stöphafe, einer 
unfrer beiten preuß. Seemänner, zu mir an Bord kam und fid) 
durch fehriftlihe Drdres ald meinen Nachfolger auswied. Zu- 
gleich wurde aber auch der Befehl zu meiner unverzögerten Ge⸗ 
ftellung in Stettin erneuert und gefchärft, und ich that, was 
man haben wollte. 

Mein ungnädiger Gönner, mit dem ich es bier zu thun 
hatte, ließ mic) gar hart an, daß ich fo gröblich gegen die Sub: 
ordination im Dienft gehandelt. Ich war aber auch kurz ange⸗ 
bunden, ſchenkte ihm über feinen Herrn Bruder, den Admiral, 
klaren Wein ein, und bewies deſſen Ungefchid in einem Wepfef- 
ferten Text jo Eräftig, daß eben nicht fonderlich viel darauf zu 
antworten blieb. Aber es war” einmal fein Bruder, dem er 
nicht ganz entſtehen konnte, und fo ergriff er um fo lieber ein 
leicht von mir hingewaggened Wort, um mir, wenn ich nicht 
anders wollte, meine Dienftentlaffung anzulündigen. — ‚,Derz 
Jih gern!” mar meine Antwort — „mit Vorbehalt jedoch, daß 
meine Tauglichkeit zum Föniglichen Dienft nicht in Abrede geftellt 
werde. 

„Ber zweifelt daran, Har? Wenn Sie fih nur fügen 
wollten... .„” 

‚„Gehorfamer Diener!’ erwiederte ih: „da mag es wohl 
liegen! Aber wenn auch mein Kopf etwas hart ift, fo erin⸗ 
nert er fih doch an eine Klaufel in nieinem Kontrakt, daß mir, 
falls ich einft meines Seedienftes entbunden würde und gegen 
meine Zauglichfeit nichts einzuwenden wäre, eben fowohl eine 
Gratification von 200 Thalern, als meine rüdftändige Monats: 
gage, zugute kommen folle — Wohl denn, ich habe bisher meine 
Schuldigkeit gethan, jegt erwarte ich ein Gleiches von der Re: 
gierung.“ — Die Zahlung geſchah auf der, Stelle; und fo kriegte 
denn mein königliches Seefommando ein balbdiges und betrüb— 
tes Ende. 
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Mein Vornehmen war jebt, nach Königsberg zu meiner Fa⸗ 
milie zurüdzugehen und eine Gelegenheit zu fuchen, wo mir's 
möglich würde, Die Arme ein wenig freier zu rühren. Auf dem 
Wege dahin fprach ich indeß bei meinen Eltern in Colberg ein; 
und fet ed nun, daß ed hauptfächlich ihr dringendes Zureden ver- 
mochte, oder, daß die alte Vorliebe für meine Vaterfladt wieder 
lebendig in mir ermwachte, während ich gegen Königäberg, wo 
mir fo Vieled den Krebögang genommen hatte, einen heimlichen 
Widerwillen fpürte: — genug, ich glaubte wohl daran zu thun, 
wenn ich meinen dortigen Wohnſitz aufgabe, um mid) fortan 
bier unter den Meinigen Häuslich niederzulaſſen. Anſtatt alfo 


meine Reife fortzufegen, ließ ich vielmehr Weib und Kind zu 


mir berüber fommen, und begann, mich bier häuslich einzu- 
richten. 

Aber Colberg war doch der Ort nicht, wo meineögleichen 
auf die Länge feine Rechnung finden konnte. Der Seehandel 
hatte damals bier eben auch nicht viel zu bedeuten, und die Col« 
berger Schiffer waren gar zahme Leutgg die fich eben nicht weit 
in die Welt hinaus verthaten. Es gab Daher auch wenig An- 
ſchein, Daß ich hier fobald ein braves Schiff -unter die Füße würde 
bekommen können; und wurden mir glei binnen Jahr und Zag 
zu wiederholten Malen Fleine Iachten zur Führung angeboten, 
um damit die Dftfeehäfen zu befuchen; fo war dies Doch ein zu 
enger Spielraum für mich, ald daß ich mich Darauf Hätte einlaf- 
fen mögen. Lieber errichtete ich eine Eleine Navigationsfchule, 
in welcher ich junge Seefahrer für ihr Fach tüchtig auszubilden 
fuchte; und noch jeßt, in meinem hohen Alter, habe ic, das Ver 
gnügen, einige brave Schiffer am Leben w wiſſen, Die ich als 
meine Schüler betrachten darf. | 

Dian wird fich jedoch leicht denken, daß all dies Thun und 
Treiben nur ein Nothwerk blieb, deſſen ich gern entübrigt ge⸗ 
weſen wäre, und Daß ich mich in meiner Lage mit jedem Tage 
mißmüthiger und unzufriedner fühlte. Auf die Länge konnte das 
nicht fo bleiben. Was aber dem Kaffe vollends den Boden aus⸗ 
flug, war ein Schimpf, der mir von einem Manne wiberfuhr, 
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um den ich wohl ein Beſſeres verdient gehabt hatte. Diefer 
Kaufmann K. nämlih, für den ich vormals ald eigner Schiffs: 
rheder Güter und Frachten mit Ehren über Sce gefahren hatte, 
glaubte ein Werk der Barmherzigkeit an mir zu thun, wenn er 
mie das Glück widerfahren ließe, unter feinem unwiffenden 
Bauerichiffer als Steuermann zu dienen. Meine ganze Seele 
fühlte fi) über diefen erniedrigenden Vorſchlag entrüſtet. Es 
war, ald ob jeder Bube in Colberg mit Fingern auf mich wiefe; 
und fo ließ mir’d auch länger Feine Ruhe, als bis ich mid im 
Jahr 1771, als Paffagier, nad Holland auf den Weg machte; 
in voller und gewiſſer Zuverfiht, dag dies Land mir für mein 
beſſeres Fortkommen in allen Zällen die gewünſchte Genüge lei⸗ 
ften werde. 

Mein eigentlicher Plan bei diefem rafch gefaßten und aus» 
geführten Entfchluffe war auf die Küfte von Guinea gerichtet, 
wo die Art des Handelsverkehrs mir bei meiner erften Ausflucht 
: bereitö befannt geworden war; und da ich mich der damals er- 
Iernten Zandeöfprache noch immer mädtig fühlte, im Navigationd- 
wefen es mit Manchem aufnahm und mir auch fonft zutrauen 
durfte, Herz und Verſtand am rechten Flede zu haben; fo war 
ich darauf aus, mich auf irgend einem dorthin beflimmten Schiffe 
als Oberfleuermann anzubringen. In Amflterdam zwar gab «es 
biezu, für diefen Augenblick, keine Gelegenheit; als ich mich aber 
durch Freunde und Bekannte, in gleicher Angelegenheit, an das 
Haus Rochus et Copſtadt in Rotterdam empfehlen ließ, erhielt 
ih auch fofort einen Ruf dahin, und warb mit den Nhebern 
einig, auf einem ganz neuen Schiffe, Namens Chriftina, unter 
Kapitain Ian Harmel, ald Oberfleuermann die Fahrt auf die 
Küfte von Guinea anzufreten. 

Im November des nämlichen Jahres gingen wir von Goree 
unter Segel. Unfre Ladung befland in foldhen Artikeln, wie. die 
Afrikaner fie gegen Sklaven, Goldftaub und Elephantenzähne am 
liebſten einzutaufchen pflegen. Die Schiffemannfchaft befrug 106 
Köpfe, und das Schiff führte 24 Sechspfünder, weil Holland 
damals mit dem Kaifer von Marocco in Mißhelligfeiten gerathen 


war; weswegen allen Schiffen, die des Weges fuhren, aufgege- 
ben worden, fich gegen jeden etwannigen Anfall der SKorfaren 
gehörig auszuriften. Aus dem nämlichen Grunde verfäumten wir 
auch nicht, fobald wir in den Drean gekommen waren, unfer 
Schiffsvolk täglich in der Bedienung des Geſchützes und in an- 
dern Triegerifchen Handgriffen zu üben, Damit wir's mit den Ma- 
roccanern um fo beffer aufzunehmen vermöchten und, falls es 
zum Schlagen kaͤme, Ieder am Borde wüßte, wohin er gehöre 
und wie er ed anzugreifen habe. Und daß es hiermit nicht etwa 
von unferm Kapitain nur für die Langeweile gemeint war, Tann 
ich fofort durch ein Beiſpiel belegen. 

Um mich aber hierüber noch mit einigen Worten weitlaͤufi. 
ger auszulaſſen, ſei mir zuvörderſt erlaubt, zu bemerken, daß ein 
Kapitain auf dieſer Art von Schiffen ſich ſeinen Dienſt inſofern 
bequem genug macht, als er ſich (dringende Nothfälle ausgenom⸗ 
men) die Nacht hindurch, in der Regel, an nichts, was am 
Borde zu thun ift, Fehrt, fondern Abends um 8 Uhr ruhig zu 
Bette geht und vor 6 Uhr Morgens nicht wieder zum Vorfchein 
fommt. Er verläßt ſich lediglich auf feine vier Steuerlente, be 
ren je zwei zufammen in ihren vierfündigen Wachen abwechfeln; 
und begnügt fi, Morgens beim Aufftehen den Rapport über 
Alles, was nächtlich vorgefallen ft, anzunehmen, und Mittags 
um 12 Uhr bei der Beobachtung der Sonnenhöhe zugegen zu 
fein, um den Stand des Schiffs nach Länge ımd Breite in das 
Schiffstagebuh einzutragen. 

Solchergeſtalt kam ih (nachdem Kapitain Harmelin mir 
ſchon früher aufgegeben hatte, von unferm Konflabler ein Faß 
halbgefüllter Kartufchen anfertigen zu Laffen) einft in dieſer Zeit 
des Morgens zu ihm in die Kajüte, um meinen nächtlichen Rap⸗ 
port abzuftatten, und verwunderte mich nicht wenig, als ich ihn 
am Tiſche, den Kopf auf beiden Händen liegend, wie im tiefen 
Traume fißen ſah; — übrigens nadt und bloß, bis auf ein 
paar linnene Hofen und das Hembe, das an beiden Armen bis 
hoch an die Achſeln hinauf aufgeflreift und mit roten Tüchern 
feftgebunden war. Das gelodte Haar hing ihm ringe um Den 
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Kopf auf den Tiſch hinab, und vor ihm auf Demfelben Ing ein 
blanker Schiffshauer. 

Wie wild und furchtbar er mir in diefem Aufzuge auch er- 
ſchien, fo fing ich doch an zu lachen; und eben wollte ich fragen, 
was dieſe Maskerade zu bedeuten babe, al& er mich martialifch 
anblidte, den Säbel ergriff, aufiprang, an mir vorbei eilte und, 
indem er auf's Verde flürzte, aus vollem Halfe fehrie: „Ho, da 
der Zeind! Ho, da der Feind! — Teuer! Vom Steuerbord 
Feuer!“ — In der erften Ueberraſchung meinte ich wirklich, er 
fei toU geworden; fobald ich jedoch feine wahre Meinung ahn⸗ 
dete, den Muth und die Geiftesgegenwart feiner Schiffsmann⸗ 
Schaft auf die Probe zu ſetzen, fo fehrie ich tapfer mit: „Feuer! 
Stenerbord Feuer!’ und cd gab einen Lärm am Borde, der 
hinten und vorn und aus allen Winkeln gräßlich zufammen- 
dröhnte. 

Da nun auch ſchon ſeit einiger Zeit unſre Kanonen, mit 
Kugeln gelaben, bereit ſtanden, fo währte es auch keine drei Mir 
nuten, daß die ganze volle Lage gegen Den eingebildeten Korfa- 
ren abgefeuert wurde. Sofort hieß ed: „Schiff ‚gewendet!‘ 
und als Dies im Nu gefchehen war: ‚Teuer! Vom Badbord 
Teuer! Am Steuerbord geladen! — Wieder wenden! Vom Steuer: 
bord Feuer! Am Badbord geladen!” — und fo luſtig fort, bis 
der Konftabler. zu mir herantrat, um zu melden, daB das Orhoft 
voll Kartuſchen glücklich in die Luft verplaßt fei. Ich brachte 
die Meldung an den Kapitain, und „Gut!“ fagte diefer — 
„nun laß die Maroccaner nur kommen!“ 

„Aber — unterbrach er fih plötzlich — „entern — en: 
tern wollen die Hunde! Die follen fich bei und die Naſen ver- 
brennen! Halloh! Allmann auf feinen Poſten!“ — Flugs tra- 
ten, angewiefener Maßen, 40 Mann auf dem halben Deck zu- 
fammen; Jeder ergriff fein geladenes Gewehr aus der dort in 
Bereitfchaft ftehenden Kiſte. Hier war das Kommandiren an 
mir: „Feuer über Steuerbord!” während Andre, die in Re 
ferve ſtanden, ihnen die frifh geladenen Büchfen zureichten und 

die abgefchoffenen empfingen. So folgte Lage auf Lage, und 
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die Kerle bielten ſich fo wader dazu, daß wir unfre Luſt und 
Freude daran hatten. 

Dabei begab ſichs nun, dag ein Matrofe feinem Nebenmann 
"zur Rechten beim Abfeuern das Gewehr zu nahe an fein langes 
ſtruppiges Haar bielt, welches vom Zündpulver ergriffen "warb 
und augenblidlich in lichten Flammen fand. Zur Strafe ſolcher 
Ungebühr ward dee Schmied, der in ſolchen Fällen den Sergean- 
ten vorftellt, hervorgerufen, um den Unvorſichtigen als Arreftan- 
ten abzuführen; während noch Das Manöver mit dem Hand» 
gewehr fo lange fortgefeßt wurde, bis der Tambour- (der fo lange 
aus Kräften fortgewirbelt hatte) Befehl erhielt, Appell zu fchla: 
gen, und vom gefchlagenen: Feinde nicht mehr zu fehen war. 

Run follte der Arreftant ind Verhör; aber der hatte feine Zeit 
‚ fo gut abgepaßt, daß während der Zeit, daß feine Wächter dem 
Spektakel zugafften, er fich glücklich über Seite machte; doch nur fo 
lange bis er in feinem Verſteck erwifcht worden und nun feinen 
nachlaͤſſigen Wächtern norn in der Bad Geſellſchaft leiſtete, bie 
ihm feine Strafe dietirt worden. Er follte auf dem halben Ded 
durch) 60 Mann vierundzwanzigmal Baffen laufen, wobei flatt der 
Ruthen Reifzeifinge *) ald Stellvertreter ‘dienten; doch kam ber 
arme Schelm mit ſechsmal ab, und mochte fich, fomie feine mit 
derben Fuchteln beftraften Wächter, an der reichlichen Portion 
‚Branntwein tröften, die ihnen gegeben wurde, ſich ihren wunden 
Buckel zu waſchen. 

Dies Probchen von ſtrenger Subordination mag ſogleich be⸗ 
weifen, mit welchem Ernſt und Regelmäßigkeit der Dienſt auf 
den holländifchen Schiffen damals verfehen wurde, daher ich auch 
ftetö auf denfelben die befte Drdnung gefunden habe. Nicht fo - 
bei den Engländern, wo man dergleichen ald Kleinigkeiten anficht, 
die mit Fußtritten, Fauſtſchlägen und Ribbenftößen abgemacht 


*) Dies find Flechten fieben Fuß lang, in ber Mitte zwölf Garne did! 
und nach beiden Enden ſpit zulaufend. Sie dienen anderweitig zum Auf: 
bringen der Ankertaue; zu dem hier erwaͤhnten Behuf aber werden ſie in der 
Mitte angefaßt und mit beiden Enden zugehauen. 
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werben; und son ſolcher barbarifchen Willfür bin ich ſtets ein 
abgefagter Feind gewefen. 

Wenige Tage fpäter, etwa in der Mitte Oftobers, da wir 
und unter dem einundvierzigften Grade nördlicher Breite und un- 
gefähr 90 Meilen von der portugiefiichen Küfte;entfernt befanden, 
erblidten wir in den Wormittagäftunden ein Schiff vor uns 'über 
dem Winde, das uns, da wir den Kopf immer voll von Ser 
räubern hatten, verdächtig vorfam. So wie frhon früher, theils 
aus Worficht, theils um unfre Mannfchaft zu üben, gefchehen 
war, fo oft ein Segel in unfrer Nähe auftauchte, fo warb auch 
jet im Augenblid an unferm Borde Alles zum Gefecht bereit 
gemacht. Wllein indem unfre Blide aufmerkfam auf jenes Schiff 
gerichtet biteben, wurden wir mit Berwunderung gewahr, Daß es 
gar keinen geraden Kurs hielt, fondern bald nördlich, bald öſtlich 
am Winde lag. Alle. Segel waren feft gemacht, bis auf bad 
Vordermarsfegel, das frei im Winde flog, während diefer, aus - 
Südmweften ber, ſich faft zum Sturm verflärkte, fo daß wir felbft 
unfre Maröfegel hart eingerefft führen mußten. 

Indem. ed nun folchengeftalt vor uns vorüber taumelte, fo 
Daß wir ihm bald über den Wind kamen, wußten wir immer 
weniger, was: wir aus dieſer Erfcheinung fehließen follten; und 
da es wenigftens noch anderthalb Meilen von uns entfernt lag, 
jo konnten wir auch nicht entdeden, was es eigentlich im Schilde 
führte. Nichtödeftoweniger ſchien es und wohlgethan, dies in ber 
Nähe etwas ‚genauer zu unterſuchen, um unſere Schanze defto 
beffer wahrzunehmen. Indem wir alfo unfre Flagge hinten, fo 
wie vorn die Giffe und einen Wimpel an der Spige des großen 
Maſtes auflegen, um unſre Bravour zu zeigen und uns den 
Anfchein eined Kriegsfchiffes zu geben (wie denn auch unfer 
Schiff aus der Zerne ein ganz flattliches Anfehen hatte), fo rich 
teten wir unfern auf gegen den wunderlichen Unbekannten, Doch 

ſo, daß wir ihm oberhalb Windes blieben. | 
5:8 wir demfelben auf Die Hälfte näher gekommen waren, 
Kater wir einen blinden Schuß gegen ihn; als Aufforderung, 
unfre Flagge zu refpectiven und uns die feinige zu zeigen. Dieſe 





— 151 — 


tam gleichwohl nicht zum Vorſchein; felbft dann nicht, als wir, 
im Abflande von einer halben Meile, jened Signal wiederholten. 
Ja fogar der dritte Gruß diefer Urt, im fleten Näberrüden, 
verfehlte die gehoffte Wirkung; denn Feine Flagge ließ ſich blicken 
Unter der Zeit war dad fremde Schiff in den Bereich unſers 
Geſchützes gefommen; und wir bedachten und nun nicht länger, 
ihm auf gut Glück eine fcharfe Kugel zugufchiden. Diefe fchlug 
auch hart vor ihm nieder, aber feine Flagge vergog noch) immer, 
fih uns zu zeigen. 

„Er foll und muß es!“ rief unfer Kapitain. — „Kon 
ſtabler, fchießt ihm eine Koppellugel in den Rumpf, und feht 
wohl zu, dag Ihr trefft!“ — Geſagt, gefhan! Wir waren ihm 
jegt fo nabe, daß ſich unmöglich fehlen ließ, und die Kugel fuhr 
ihm in den Bug, daß wir die Holziplitter umher fliegen fahen. 
Dennoch Feine Flagge! — So etwas ging über alle unfere Be⸗ 

griffe. Allein nun wurden auch wir immer .bigiger und befchlof- 
ſen, ihm oberhalb Windes fo bir old immer masiich auf den 

Leib zu rüden. 

Died geſchah auh, indem wir, kaum im Abßande eines 
Flintenſchuſſes, an ihm vorüber. liefen und zugleich ihn mit dem 
Sprachrohr anriefen. Auf unfer dreis bis viermaliges Hola! 
keine Antwort. Eben fo wenig erblidten wir eine Menſchenſeele 
am Borde. Nur ein großer fchwarzer Hund richtete fih über 
die Borte empor, uns heifer anzubellen. Indeß trieb. und Der 
ftarte Wind nad) wenig Augenblicken vorüber; doch vermochten 
wir im Worbeifegeln zu erkennen, daß die Finkennetze und 
Schanzgitter lange der ganzen Seite mit Weißfohllöpfen voll- 
gepadt waren, und daß auch einige Stüden frifhes Fleiſch 
unter der großen Mars in der Luft aufbewahrt hingen. Ia, 
einige von unfern Matrofen, die ſich oben im Maftlorbe ber 
fanden, wollten zu gleicher Zeit bemerkt haben, daß auf dem 
Verdeck des fremden Schiffes menfchliche Leichname ausgeftredt 
umher gelegen. 

Diefe vermeintliche Entdedung war gleichwohl zu unſtatthaft, 
. um bei uns Mebrigen Glauben zu finden. Was follte diefen Un- 
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glüdlichen den Tod gebracht haben? Das Schiff ſchien unverfehrt 
und gut; Fein Feind hatte mit Feuer und Schwert darauf ge 
hauſet. An anftedende Seuchen, an Verhungern und Verdürſten 
war cben fo wenig zu denken; denn’ die frifchen Lebensmittel, die 
wir wahrgenommen, bewiefen genüglich, daß das Schiff erit ‚ganz 
vor kurzem einen europäifchen Hafen verlaffen haben miſſe. Ge⸗ 
nug indeß, daß uns hier ein Rätbfel aufgegeben war, deſſen Lö⸗ 
fung uns ebenfo eifrig, als fruchtlos befchäftigte! 

Inzwifchen legten wir um und hielten diesmal unfern Strich 

noch näher an das verödete Schiff, ohne ed an unferm wieder- 
holten und durchdringenden Hola! Hola! fehlen zu laffen. Im⸗ 
mer noch fahen wir Fein lebendiges Weſen und hörten Feine 
Stimme, ald das Bellen des Hundes, der nach und herüber 
winfelte. Es ſchien nun wohl entfchieden, daß das Schiff leer 
und von Menfchen verlaffen fein müffe; aber eben died wedte in 
mir und Andern mehr die Luft, die Schaluppe auszufegen und 
zu einer genauern Unterfuchung diefes wunderbaren Vorfalls hin⸗ 
über zu fahren; denn fo, wie fi) die Sache anließ, kam es bier 
vieleicht bloß darauf an, ein herrenloſes Eigenthum als gute 
Prife in Befi zu nehmen. 
Meine hierauf gerichteten Vorfchläge fielen jedoch bei dem 
Kapitain in taube Ohren. Er meinte, der Wind biiefe zu friſch 
und die See ginge zu hoch, ald daß er Boot und Menſchen 
einem folchen Wagniß preisgeben Tönnte; und auch im beſten 
Balle werde es um den Rüdweg, gegen den Sturmwind an, 
noch mißlicher ſtehen. Erpicht, wie ich auf den Handel war, - 
ſtellte ich ihm vor, wie es füglich fo einzurichten wäre, daß Die 
Schaluppe mit Wind und Wellen geradezu auf dad fremde Schiff 
losſteuerte, und das unfrige, nach erfolgter Befichtigung, ſich 
jenfeitö unter den Wind legte, um und mittelft diefes Manöverd 
gemäcdhlich wieder an Bord zu nehmen. „Nettelbeck!“ rief er, 
„Das wird der Teufel nicht mit Euch wagen!‘ 

„Das kame noch darauf an! meinte ih, „Laßt einmal bö- 
ren! — Jungens,“ rief ih, indem ich auf das halbe Ded vor: 
trat, unfern Leuten zu, „wer von euch hat die Courage, mit mir 
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in unfrer Schaluppe nad jenem Schiffe hinüber zu fahren? 
Wenn wir das vielleicht ald yute Prife in Beſitz nehmen 
könnten!“ 

Ich — ih — ich!“ ſchallte mirs von allen Seiten ent- 
gegen. — „Und was ſagt Ihr nun, Kapitain?“ wandte ich mich 
an unſern Befehlshaber. 

„Fahrt meinetwegen, wenn Ihr Luſt habt, zu erſaufen!“ 
gab er mir verdrießlich zur Antwort; und ich hielt ihn ſogleich, 
wenigſtens wegen des erſtern, beim Worte. Die Schaluppe ward 
mit dem größten Feuer angegriffen, in die Takel gehängt und 
über Bord geſetzt. Noch Hatte- fie ihr naſſes Element nicht er- 
reicht, als ich mich bereits hinein flürzte. Alles ſtürzte mir nach, 
und wollte mich begleiten, fo daß ich genug zu fleuern und ab⸗ 
zufehren hatte, um nicht mehr als die befchloffene Zahl won zwölf 
Mann hinüber zu laffen, die ich namentlich aufrief und als tüch- 
tige zuverläffige Kerle kannte. Da auch, von dem neulichen 
Scheingefecht her, die offne Gewehrlifle noch auf dem Verde 
vorhanden war, fo wurden und Piftolen und Hauer in ſolchem 
Meberfluffe zugelangt, ja fogar in die Schaluppe geworfen, daß 
ich genug mit Händen und Füßen abzumebren hatte. 

So gingen. wir nun mit unferm Yahrzeuge, vor See und 
Wind, gerade auf dad Schiff zu, welches auch Faum in der 
Weite eines Piftolenfchuffes vor uns auf den Wellen trieb. Leich⸗ 
ter und glüdlicher, als ich felbit gehofft Hatte, legten wir uns 
ihm an Bord; und gehörig bewaffnet flieg ich fofort mit elf 
Mann auf dafjelbe hinüber, während der zwölfte im Boote zurüd 
blieb und diefes mit einem Schlepptau hinten angehängt wurde. 
Auf dem Verde fanden wir, wie zu vermuthen war, Niemand 
ald jenen Hund, der uns freundlich zuwedelte und die Hände 
tete, und einen Behälter mit Iebendigen Hühnern und Enten, 
die noch Gerfte und frifches Waffer im Troge hatten. Ueberall 
lagen Kleidungsſtücke zerfireut umher. Die Schaluppe fland, wie 
fich8 gehört, im Boot; Alles ordentlich befefligt; Fein Takel hing 
über Bord, woraus man hätte fchließen mögen, daß. etwa ein 
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Fahrzeug zur Flucht der Mannichaft ind Waſſer gelaffen worden, 
‚weil das Schiff vielleicht led geworden und man das Sinken be- 
fürchtet. 

Dies zu ergründen, ftellte ich fofort meine Leute an beide 
Pumpen; und mittlerweile, daß ſie Ddiefe in Bewegung fehten, 
ging ich auf dem Schiffe von Hinten nach vorn und nad allen 
Seiten, befah mird oben und unten, und nahm endlich wahr, 
daß die Thür zur Kajüte niedergehauen war. Sogar das Beil, mit 
welchem dies gefchehen fein mochte, lag noch daneben. Ich erfchraf 
nicht. wenig über diefen unvermutheten Anblid; denn nun fchoß 
mirs aufs Herz, daß hier gottlofe Buben 'gehauft hätten, Die den 
Kapitain oder fonftigen Befehlshaber ermordet haben müßten 
und fi in dieſem Augenblick vielleicht abſichtlich im unfern 
Raume verftedt hielten. Voll von diefer Vorftellung, bielt ich 
es auch nicht für rathſam, mich dahinunter zu wagen. 

Unterdeß hatten meine Begleiter wader an den Pumpen ge: 
arbeitet, und erklärten nach etwa 12 oder 15 Minuten, das 
Schiff fei rein und die Pumpen zögen kein Waſſer mehr. „So 
fommt denn Alle!“ rief ich, ‚nehmt eure Wehren zur Hand, 
ſpannt den Hahn und folgt mir, dicht zufammengefchloffen, 
nach.” — In foldher Ordnung. nun fliegen wir zuvörderſt in die 
Kajüte hinab, wo der zerfrümmerte Eingang uns nichts, ale 
einen vollen Gräuel der Verwüflung erwarten ließ. Dem war 
jeboch keineswegs ſo, fondern überall das Geräthe in befter 
Drdnung, ald ob gar nichts vorgefallen. Ich bob den Dedel 
von einer Seitenbank empor und fand den Sig angefüllt mit 
Weinflaſchen, die forgfam in Stroh gepadt waren. Zu näherer 
Unterfuhung zog ich eine daraus hervor, hielt fie gegen das Licht 
und fand fie mit rothem Glairet gefüllt. Eine Schieblade im 
Tische, Die ich hervorzog, enthielt allerlei Tafelgeraͤth, Meffer, 
Gabeln u. f. w. Ich nahm ein Meſſer, fchlug jener Bouteille 
den Hals ab, und wir machten ein Schlückchen nach dem andern, 
bis und der Boden entgegen leuchtet. Nun machten meine Ge: 
führten nicht übel Miene, auch dem Refte auf gleiche Weife zu: 
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zufprechen; allein bange vor den möglichen Folgen, rief ich mein 
„Halt! keinen Tropfen mehr! “ dazwiſchen, und ſchritt ſofort zu 
einer weitern Unterſuchung. 

In einer andern Schieblade, die ich öffnete, fiel mir ein 
ſtarkes Pad Briefe in die Hände, deren Aufſchriften ſaͤmmtlich 
nach Port au Prince, Martinique, Guadeloupe und andern fran- 
zöfifchen Infeln lauteten. Ich griff einige auf gut Glück hervor 
und ftedte fie zu mir, um fie demnächft bei befferer Muße ge- 
nauer zu unterſuchen. Für den Augenblid aber ward meine volle 
Aufmerkfamkeit von einer Luke angezogen, die fi in der Mitte 
des Fußbodens der Kajüte vorfand umd angelweit offen fland. 
„Hier wird ed doch der Mühe werth fein, hinunter zu ſteigen,“ 
jagte ich zu meinen Leuten, „wäre es auch nur, um zu erfahren, 
womit dad Schiff geladen fein mag.” — Zu gleicher Zeit lieh 
ih mic) an den Händen binab, ohne jedoch mit den Füßen 
Grund zu erreichen. „Run, ed wird ja fo tief nicht mehr fein!‘ 
dachte ich, bei mir felbft, ließ oben fahren und purzelte auf einen 
Haufen, den ich alsbald für Steinkohlen erkannte, 

Indem ich über dies unbequeme Lager hinüber kroch, gerieth 
ich, bald Hier, bald dort im Dunkeln umber tappend, an Fäſſer, 
Ballen und Paden in Baſtmatten gehüllt, die mi auf eine 
vermiſchte Ladung fchließen ließen. Unwillkürlich aber flieg mir 
bei diefer irren Beihäftigung auch die Befürchtung zu. Kopf, 
dag in diefem Chaos auch wohl. Menfchen fleden und mir auf 
den Dienft lauern könnten. Schon war mir, als ob fie mir 
überall auf dem Nacken ſäßen; als würde bei jedem nächften 
Tritt eine grimmige Zauft mid anpaden. Vergeblich firäubte 
fih mein Muth und fuchte Diefen feigherzigen Gedanken abzu- 
fhütteln. Mid) ergriff ein Zittern, dad mich mit einer Gaͤnſe⸗ 
baut überlief, und wohl oder übel wieder nach dem Tageslichte 
bin zurüddrängte. Erſt dann ward mir wieder wohl, als id 
oben an der Luke ein paar von meinen Gefährten erblidte, die 
auf den Knieen lagen und in den Raum binabfahen. An ihren 
dDargereichten Händen ward ich wieder emporgezogen. 
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Inzwifhen war auch mein Kapitain bei feinem Mandvriren 
dem Schiffe wieder nahe genug gefommen, um mir durchs Sprach⸗ 
rohr zuzurufen: wie es an meinem Borde zuftände? — Da ich 
ein, ähnliches Werkzeug auf dem Verdeck an feiner gewohnten 
Stelle vorfand, fo antwortete ich ihm: das Schiff fei feſt und 
dicht, und Alles darauf in guter Ordnung, aber nicht Mann 
noh Maus darauf zu fpüren. Er befahl mir darauf, ihm die 
Schaluppe mit acht Mann hinüber zu fchiden, weil er ſelbſt wil- 
lens wäre, den Fund in Augenfchein zu nehmen. Das: erftere 
geſchah; als er jedoch auf dem Herwege noch etwa 80 SKlaftern 
von meinem Borde entfernt ‚war, erhob ſich plöglich ein fo hef- 
tiger Windwirbel, daß man fi auf unferm eigenen Schiffe ge- 
nöthigt ſah, Die Segel eiligft einzuziehen. Diefer Zufall benahm 
meinem Kapitain den Muth. „Kommt! Tommt! zu mir. ber 
über!’ rief er mir aus dem Fahrzeuge zu; und indem er an 
meine Seite legte, hörte er nicht auf mit: „Her zu mir, in Die 
Schaluppe! fort! fort!’ bis ich ihm den Willen that, mit dem 
Reſt meiner Leute zu ihm einftieg, und folchergeftalt mit ihm 
nach unferm Schiffe zurüdruderte. Als wir dort anfamen, ward 
die Schaluppe unter die Takel gebracht, emporgehoben und wie: 
der an ihrem Plage befeftigt. 

Sobald wir nun wieder in Drdnung und zu Befinnung ge: 
fommen waren, galt ed die Frage: was mit dem berrenlofen 
Schiffe zu thun oder zu Taffen fei? — Ich und Mehrere mit mir 
flelten dem Kapitain auf das triftigfte vor, Daß es doch Sünde 
und Schande fein würde, wenn wir diefen Fund fo um nichts 
und wieder nichtd aufgeben wollten. Allein wie dringend wir 
ihm auch anlagen, fo fchien Doch fein Widerwille gegen jedes 
weitere Vornehmen zu dieſem Zwecke fo gut, ald unbezwinglich; 
und, wohlerwogen, war ed ihm eigentlich audy nicht zu verdenfen, 
wenn er üble Luſt bezeugte, fich mit einem Handel diefer Art zu 
fhaffen zu machen. Die Sache hing aber fo zufanımen. 

Auf feiner vorigen Fahrt nach der Küfte von Guinea hatte 
Kapitain Harmel von einem engliſchen Sklavenfchiffe Beſitz ge- 
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nommen, das in Folge einer unter den Schwarzen ausgebrochenen 
Meuterei von diefen überwältigt worden war. Sie hatten, bei- 
nahe hundert Köpfe ſtark, die ganze Schiffemannfchaft, bis auf 
einen Steuermann und zwei Matrofen, ermordet, welche unter 
dem Beding verfchont worden waren, daß fie die Neger in deren 
Heimath zurüdführen follten. Auf diefem Zuge nun fielen fie 
meinem Kapitain in Die Hände; und es munkelte nicht nur, daß 
er mit ihnen, wie mit der Schiffsladung, nicht zum beften ge» 
wirthichaftet, fondern daß auh das Schiff felbft von feinen 
darauf gefegten Leuten verwahrloft und bei &t. Georg de Ta 
Mina geftrandet ſei. Hierüber hatten die Rheder deffelben in 
England gegen Harmel ein gerichtliched Verfahren eingeleitet und 
wollten ihn für nichtd Beſſeres, ald einen Seeräuber erklärt wif- 
fen. Diefer Proceß ſchwebte auch noch in dem nämlihen Augen» 
bli® vor den holländiſchen Geridhten; und je zweifelhafter es 
war, wie dad Endurtel ausfallen Fönnte, um fo weniger mochte 
er allerdings Neigung in fi ſpüren, etwas Friſches auf ſein 
Kerbholz zu bringen. 

Wir jedoch, die wir die Sache mit ganz andern Augen an⸗ 
fahen, drangen fo ungeflüm und unnadhläffig in ihn, das Schiff 
zu befegen, daß er endlich einwilligte, die große Schifföglode läu⸗ 
ten: zu laffen und einen allgemeinen Schifferath zu halten, deffen 
Gutachten nicht zweifelhaft ausfallen fonnte, indem bier Alle und 
Feder ihre Meinung von ſich geben follten. Es ward befchloffen, 
dag zwölf von den Unfern das Schiff zur Nothdurft bemannen 
und ich Die Ehre haben follte, eö nach einem holländiichen Hafen 
in Sicherheit zu bringen. 

„Gut gemeint, aber fchlecht berathen!‘‘ war meine Einrede, 
‚und fo muß ich mich der zugedachten Ehre höflichft bedanken. 
Wer möchte wohl eine folhe Commiſſion fo loſen Fußes auf fi) 
nehmen? Denn wie? wenn nun auf dem Wege nach Europa 
irgend ein, englifches, franzöfifches oder anderweitiged Kriegsfchiff 
Auf mich fliege und nach meinen Schiffspapieren fragte? Möchte 
ih zehnmal verfichern und fihwören, daß ed mit dem Bunde chr- 
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‚mit leichter Mühe ausgepumpt, und daß ich ja auch ſelbſt in 
den Raum binabgeftiegen gewefen, ohne etwas von eingedrun- 
genem Wafler zu fpüren. Billig alfo ward dieſe Vorausſetzung 
verworfen. Ä 

Möglicher aber fchien ed uns, und flieg bald zur ängfllichen 
Beſorgniß, dag allerdings doch Leute im Schiff verſteckt geweſen, 
die bei Nacht unverfehens hervorgebrochen, die Unfrigen über- 
wältigt und ermordet, und fi unter Begünfligung der Finfter- 
niß davon gemacht hätten. Gewaltthätigkeit und Meuterei fchien, 
wie die zerfplitterte Kajütenthür bewies, allerdings vor dem Be⸗ 
gegniß mit und auf dem Schiffe flattgefunden zu. haben. Wuß- 
ten fih nun die Empörer fhuldig, fo war es wohl natürlich, 
daß fie, als fie uns unter Slagge und Wimpel auf fih zukommen 
und fie mit Kanonenſchüſſen begrüßen fahen, in. der Unmöglich⸗ 
keit, und zu entkommen, fich lieber in die geheimften Winkel ver- 
Frochen hatten und es auf den Zufall anlommen laſſen, ob wir 
fie entdecken, oder ob fie vielleicht Den Mantel der Nacht gewin- 
nen würden, um mit dem Schiffe wieder durchzugehen. Wir 
batten alfo wohl nur zuviel Urfache, das Schickſal unfrer armen 
zwölf Gefährten zu bedauern. 

Allein felbft wenn wir ihnen auch das beffere Loos wün- 
[hen wollten, daß fie — fei es durch Zufall, Ungeſchicklichkeit, 
oder gar durch vorfäglichen böfen Willen — in-der Nacht von 
uns abgefommen, fo waren fie Darum noch wenig beffer berathen; 
und nicht nur fahen fie ſich allen den Gefahren ausgelegt, die 
ich gefcheut und zu vermeiden gefucht hatte, fondern es fland 
auch überhaupt gar fehr dahin, ob fie jemal® Holland oder irgend 
eine andere Küfte wohlbehalten erreichen möchten. Der Steuer- 
mann war, wie ſchon gefagt, ein Dummbart, welcher der Füh—⸗ 
rung eines Schiffed auf einen fo weiten Weg keineswegs ge 
wachen war. Doc, hätte es auch befjer um fein Wiſſen geftan- 
den, fo fehlte e8 ihm auch zu einem. foldhen, nimmer von ihm 
zu erwartenden Wageflüd ganz an einem feſten Punkte, welchen 
er bei feiner Schiffsrehnung hätte zum Grunde legen können; 
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Denn in der Eile, mit welcher feine Abſendung betrieben wurde, war 
enfweber nicht daran gedacht, oder überhaupt für Die kurze Zeit 
feines Dienſtes nicht für nöthig gehalten worben, ihm unſre zus 
legt beobachtete Länge und Breite mitzugeben. Eben fo wenig 
fand er dort Inftrumente. nach Holändifcher Art (wie er fie allein 
gewohnt war), um die Sonnenhöhe zu nehmen; und fielen ihm 
auch die dort geführten Schiffsjournale und Seebarten in Die 
Hände, fo blieben fie ihm doch eben fo unnüg zum Gebrauche, 
da fie in franzöfifcher Sprache verzeichnet waren. Immer aljo 
gaben wir, nicht ohne Kummer, ihn und die Seinen verloren! 

Erft einige Zage nachher Flärte fich wenigftens Einiges, was 
und an dieſem Schiffe rätbfelhaft war, um etwas heller auf; aber 
den völligen Zufammenhang der Dinge, fo wie das weitere Schid: 
fat defjelben, follte uns erft in fpäterer Zeit und auf verfchiedenen 
Wegen zu einer befriedigenden Kenntniß kommen. Sene erften 
Entdedungen ergaben ſich uns, als ich zufällig den Schanzloper 
wieder auf den Leib zog, welchen ich zu jenem Male, da ich auf 
dem fremden Schiffe gewefen, getragen. Indem ich nämlich zu- 
fällig in die Zafche griff, Famen mir die Briefe wieder in die 
Hände, welche ich Damals zu mir geſteckt hatte, ohne mich ihrer 
bis jegt wieder zu erinnern. Ich eilte mit meinem Fund zu dem 
Kapitain in die Kajüte, und ed gab Fein Bedenken, die Briefe 
zu Öffnen, damit wir einft, im entftehenden Kalle, um fo leichter 
von unferm beftandenen Abenteuer Rede und Antwort zu geben 
vermörchten. 

Zwar waren diefe Papiere, wie wir nunmehr erfahen, fran- 
zöfifch abgefaßt, und alfo und Beiden unverfländlih; allein wir 
hatten einen franzöfifchen Matrofen, Namens Iofephe, an Bord, 
welcher xecht hübſche Kenntniffe befaß und fofort gerufen wurde, 
um und ald Dolmetfcher zu dienen. So beftätigte ſich denn un: 
fere frühere Vermuthung, daß das verlaffene Schiff ein franzö- 
fifches gewefen. Es war von Havre de Grace ausgegangen, und: 
zwar nur vier Tage früher, ald wir von Goree in See gelaufen. 
Martinique hatte fein Beflimmungsort fein follen. Name des 
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Schiffs, ſo wie des Kapitains, find mir wieder entfallen; auf 
die Sache ſelbſt aber werde ih noch weiterhin wieder zurück⸗ 
kommen. 

Inzwifchen beförderten wir unfere Reife nad) Möglichkeit ; 
tamen ind Geficht von Madeira und Zeneriffa, paffirten die cap- 
verdifchen Infeln und erblidten am 24. December die Küfte von 
Guinea unter vier Grab zehn Minuten nördlicher Breite, Tiefen 
anfangs nad) der Sierra Leona binauf, und warfen endlich am 
4. Januar 1772 vor Cap Mefurado den Anker. 


n 


Bevor ih bier in meinem Lebensberichte weiter fortfahre und 
mich zu den Eleinen Abenteuern binwende, die mir an ber afrika 
nifchen Küfte begegnet find, wolle mir der geneigte Lefer über 
die nunmehr ergriffene Lebensart einige Entfchuldigung zugute 
Tommen laffen. „Wie?“ wird er vielleicht bei fich felbft gefagt 
haben, „Nettelbed ein Sklavenhändler? Wie kömmt ein fo 
verrufened Handwerk mit feinem ehrlihen pommerfchen Derzen 
zuſammen?“ — Allein das ift es ja eben, Daß dies Handwerk: 
zu damaliger Zeit bei weitem nicht in einem folchen Verrufe 
ftand, als feitdem man, befonders in England, wider den Sklaven- 
handel (und auch wohl nicht mit Unrecht) als einen Schandfled 
der Menfchheit, gefihrieben und im Parlamente gefprochen hat; 
und wenn er durch Died nachdrüdliche Gefchrei entweder ganz 
abgefommen ift, oder Doch mit Heilfamer Einfchränkung betrieben 
wird: fo ift gewiß auch der alte Nettelbed nicht der Letzte, der 
feine herzliche Freude darüber hat. Aber vor 50 Jahren war und 
galt diefer böfe Menfchenhandel als ein Gewerbe, wie andre, 
ohne daß man viel über feine Recht: oder Unrechtmäßigkeit grü⸗ 
belte. Wer fih dazu brauchen ließ, hatte die Ausficht auf einen 
barten und befchwerlichen Dienft, aber auch auf leiblichen Gewinn. 
Barbarifche Graufamkeit gegen die eingelaufte Menfchenladung 
war nicht nothwendiger Weiſe damit verbunden und fand auch 
wohl nur in einzelnen Fällen flatt; auch habe ich meinestheils. nie 
dazu gerathen oder geholfen. Freilich fließ mein Auge oft genug 
auf Rohheit und Härte; aber die waren mir leider überall, wo- 
- 11 * 
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bin der Beruf des Seemanns mich führte, und nicht bloß auf 
der Sklavenküfte, ein nur zu gewohnter Anblid und fonnten mir 
alfo auch eine Lebensweiſe nicht verleiden, mit der ich, ſchon als 
Kind und bei meinem erften Ausfluge in die Welt, vertraut ge- 
worden war, und zu der ich alfo auch jetzt als Mann um fo 
unbedenklicher zurückkehrte. 

Zu beſſerem Verftändnifje des Folgenden wird es jedoch er: 
forderlih fein, einige Worte über die Art und Weife, wie Diefer 
Negerhandel damald von den Holländern betrieben wurde, im 
Allgemeinen beizubringen. 

Da bier Menfhen nun einmal ald Waare angefehen 
wurden, um gegen die Erzeugniffe des europäifchen Kunſtfleißes 
ausgetauſcht zu werden, fo kam es hauptfächlich Darauf an, folche 
Artikel zu wählen, welche das Bedürfniß oder der Luxus den 
"Schwarzen am unentbehrlichften gemacht hatte. Schießgewehre 
aller Art und Schießpulver in Beinen Zäffern von 32, 16 bis 
8 Pfund, nahmen Hierunter die erfte Stelle ein. Zaft eben fo 
begehrt war Tabak, ſowohl gefchnitten ald in Blättern, fammt 
irdenen Pfeifen, und Branntwein, entweder in halben Ankern, 
oder in Flafchentelleen von .12, 8 bis 6 Gemäßen. Kattune, von 
allen Sorten und Farben, lagen in Stüden von 21 bis 24 El⸗ 
len, fo wie auch dergleichen, oder leinene und feidene Tücher, 
deren ſechs bis zwölf zufammengewirkt waren. Eben fo wenig 
durfte ein guter Vorrath von linnenen Lappen, drei Ellen lang 
und halb fo breit, fehlen, die dort ald Leibfchurz getragen werbden., 
- Den Reft der Ladung füllten allerlei kurze Waaren; ald Peine 
Spiegel, Meffer aller Art, bunte Korallen, Nähnadeln und 
Zwirn, Fayence, Feuerfteine, Fifchangeln und dergl. - 

Ginmal gewöhnt, diefe verfchiedenen Artikel von den Guro- 
päern zu erhalten, können und wollen die Afrikaner, fomohl an 
der Küfte, ald tiefer im Lande, fie nicht miffen, und find darum 
unabläffig Darauf bedacht, fich Die Waare zu verfchaffen, Durch 
- welche fie fich Ddiefelben eintaufchen können. Alfo ift auch das 
ganze Land immerfort in kleine Parteien getheilt, die fich feind- 
ih in den. Haaren liegen und alle Gefangenen, welche fie machen, 
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entweder an die ſchwarzen Stlavenhändler verkaufen, ober fie 
unmittelbar zu den europätfchen Sklavenſchiffen abführen. Allein 
oft, wenn ed ihnen an ſolcher Kriegsbeute fehlt und fie neue 
Maarenvorräthe bedürfen, greifen ihre Hauptlinge, die eine 
‚despotifche Gewalt über ihre Unterthanen ausüben, Diejenigen 
anf, ‚welche fie für die entbehrlichiten halten; oder es geſchieht 
wohl auch, daß der Vater fein Kind, der Mann das Weib und 
"der Bruder den Bruder auf den Sklavenmarkt zum Verlaufe 
ſchleppt. Man begreift leicht, Daß es bei ſolchen Raubzügen an 
Sraufamkeiten jeder Art nicht fehlen Tann, und daß ſich alle diefe 
Länder dabei in dem elendeften Zuftande befinden; aber eben fo 
wenig fann aud) abgeläugnet werden, daß die erfle Veranlaflung 
zu al diefem Elende von den Europäern berrührt, welche durch 
ihre eifrige Nachfrage den Menfchenraub bisher begünftigt und 
unterhalten haben. 

Ihre zu diefem Handel ausgerüfteten Schiffe pflegten länge 
der ganzen Küfte von Guinea zu Freuzen und hielten ſich, unter 
wenigen Segeln, ftet3 etwa eine halbe Meile oder etwas mehr 
vom Ufer. Wurden fie dann am Lande von Negern erblidt, 
welche Sklaven oder Elephantenzahne zu verhandeln haften, fo 
machten diefe am Lande ein Feuer an, um dem Schiffe dur) 
den auffteigenden Rauch ein Zeichen zu geben, daß ed vor Anker 
ginge; warfen ſich aber auch. zu gleicher Zeit in ihre Kanots und 
famen an Bord, um die zur Schau ausgelegten Waarenartikel 
zu muftern. Vor ihrer Entfernung verfprachen fie dann, mit 
einem reichen Vorrath von Sklaven und Zähnen ſich wieder ein 
zufinden, oft jedoch ohne darin Wort halten zu fönnen oder zu 
wollen. 

: Gewöhnlich aber erfchienen fie, zu wirklichem Abſchluß des 
Handels, mit ihrer Waare am nächften Morgen, ald der bequem- 
ſten Tageszeit für diefen Verkehr. Denn da dorf jede Nacht ein 
. Randwind weht, fo hat dies auſch bis zum nächſten Mittag eine 
ruhige und flille See zur Folge. Dann fteigt wieder ein See: 
wind auf, die Brandung wälzt ſich ungeflümer gegen den Strand, 
und die Heinen Kanotd der Schwarzen können ſich nicht füglich 
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hin und zurüd wagen. Das Fahrzeug, welches die verkäuflichen 
Sklaven enthielt, war in der Regel no von einem balben 
Dubend andrer, jedes mit mehreren Menſchen angefüllt, begleitet, 
welche Alle einen Antbeil an der unglüdlihen Waare hatten. 
Allein nur acht oder höchftens zehn aus der Menge wurden mit 
derfelben an Bord gelaffen; während die übrigen in ihren Ka- 
not das Schiff umfchwärmten und ein tolles Gefchrei ver- 
führten. 

Nun wurden auch die Gefangenen an Bord emporgehoben, 
um in nähern Augenfchein genommen zu werden; die männlichen 
mit auf dem Rüden dergeftalt hart zufammengefchnürten Ellen- 
bogen, daß oft Blut und Eiter an den Armen und Lenden 
binunterlief. Erft auf dem Schiffe wurden fie Iosgebunden, da- 
mit der Schiffsarzt fie genau unterfuchen Tonnte, ob fie unver: 
trüppelt und übrigens von fefter Conftitution und bei voller Ge⸗ 
fundheit wären; und hierauf eröffnete ſich denn die eigentliche 
Unterhandlung, jedoch nicht, ohne zuvor fowohl den Werfäufern, 
die fich auf dem Verdeck befanden, als ihren Kameraden in den 
Kanots, Tabak und Pfeifen vollauf gereicht zu haben, damit fie 
Iuftig und gufer Dinge würden — freilih aber auch fih um fo 
leichter betrügen ließen. _ 

Die europäifchen Taufchwaaren wurden den Schwarzen ſtets 
nach dem höchſten Einkaufspreife, mit einem Zuſatz von 25 Pro- 
cent, angerechnet; und nach diefem Tarif galt Damald ein voll- 
fommen füchfiger männlicher Sklave etwa 100 Gulden holl.; ein 


Burſche von zwölf Jahren und drüber ward mit 60 bis 70 Gul- _ 


den, und ungefähr zu gleichem Preife auch ein weiblicher Sklave 
bezahlt. War fie jedoch noch nicht Mutter gewefen und ihr Bu- 
fen nody von jugendlicher Fülle und Elafticität (und daran pflegt 
ed die Natur bei den Negerinnen nicht fehlen zu laffen), fo flieg 
fie auch verhältnigmäßig im Werthe bis auf 120 oder 140 
Gulden. | j 
Die Verkäufer bezeichneten ſtückweiſe die Artikel, welche ihnen 
unfer den ausgelegten Waaren anftanden; wogegen der hollan- 
diſche Einfäufer feinen Preiscourant fleißig zu Rathe zog, um 
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nach dem angenommenen Zarif nicht über 90 Bulden binaus- 
zugehen, . und wobei auch der gefpendete Branntwein, fammt 
Tabak und Pfeifen, nicht unberüdfichtigt blieben. Fing er dann 
an, ſich noch weitern Zulegend zu weigern, und ließ ſich höch⸗ 
ftend noch ein Stüd Kattun abdsingen, fo ward der Rüdftand 
im geforderten Dienfchenpreife vollends mit geringeren Waaren 
und Kleinigkeiten, und zulegt noch mit einem Geſchenk von 
Meſſern, Kleinen Spiegeln und Korallen ausgeglihen. Wie viel 
ed übrigens, bis zum gewünfchten Abfchluß, des Streitens, Flu⸗ 
hend und Lärmens bei diefem Handel gegeben habe, bedarf kaum 
einer befondern Erwähnung; denn wenn der eigentlichen Wort: 
führer bei den Negern auch nur zwei oder drei fein mochten, - fo 
gab ed Doch immer unaufhörliche Rüdfprache und Verfländigung 
mit ihren Gefährten in den Kanotd, die bei dem Erfolg der 
Unterhandlung Alle gleich fehr intereflirt waren. Hatten fie dann 
endlich die eingetaufchten Waaren in Empfang genommen, fo 
padten fie fih wieder in ihre Fahrzeuge und eilten luſtig, wohl- 
benebelt und unter lautem Halloh wieder dem Strande zu. 

Mährend dieſer ganzen geräufchvollen Scene faß nun der 
arme Sklave, um welchen ed gegolten bafte, auf dem Verdeck 
und fah fich, mit fleigender Angft, in eine neue unbefannte Hand 
übergehen, ohne zu wiffen, welchem Schidfal er aufbehalten fei. 
Man konnte den Unglüdlichen, fo zu fagen, das Herz in der 
Bruft fchlagen fehen; denn eben fo wenig, ald die meiften von 
ihnen je zuvor dad Weltmeer, auf dem fie nun ſchwammen, er- 
blickt, hatten fie auch früherhin Die weißen bärtigen Menfchen ge⸗ 
fehen, in deren Gewalt fie gerathen waren. Nur zu gewiß waren 
fie des Glaubens, wir hätten fie nur gekauft, um uns an ihrem 
Fleiſche zu fättigen. Vol von diefer Vorftelung, ſah man es 
ihnen deutlih an, daß unfre weiße Hautfarbe fie mit noch weit 
höherem Entfegen erfüllte, ald uns ihre ſchwarze erichredte. 

Die Verkäufer waren nicht fobald vom Schauplak abge- 
treten, als der Schiffsarzt Sorge trug, den erhandelten Sklaven 
. (wahrlich zum ſchlechten Labfal!) ein Brechmittel einzugeben, da- 
mit die feither ausgeftandene Angft nicht nachfheilig auf ihre 
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Geſundheit zurückwirkte. Aber begreiflicher Weiſe Tonnten die 
gewaltfamen Wirkungen diefer Procedur jenen vorgefaßten fchred- 
lichen Wahn eben fo wenig befeitigen, als die Anlegung eiferner 
Feſſeln an Hand und Fuß, wodurd man fich befonders der männ⸗ 
lichen Sklaven noch enger zu verfichern fuchte. Gewöhnlich kup⸗ 
pelte man fie überdem noch paarweife zufammen, indem man - 
durch einem in der Mitte jeder Kette befindlichen Ring noch einen 
fußlangen eifernen Bolzen ſteckte und feft vernietete. 

Verfchonte man auch Die Weiber und Kinder mit ähnlichem _ 
Geſchmeide, fo wurden fie doch in ein feſtes Behältnig vorn in 
der Schiffsbad eingefperrt, während bie erwachfenen Männer 
ihren Aufenthalt dicht daneben zwifchen dem Fock⸗ und großen 
Mafte fanden. Beide Behälter waren durch ein zweizölliges 
eichenes Plankwerk von einander gefondert, fo daß fie fich nicht 
fehen konnten. Doch brachten fie in diefem engern Verwahrfam 
nur die Nächte zu; bei Tage Hingegen war ihnen geftattet, in 
freier Luft auf dem Verdecke zu verweilen. Auf ihre- fernere 
Behandlung während der Meberfahrt nach Amerifa werde ich in 
der Folge wieder zurückkommen. 

Der biernächft bedeutendfte Gegenſtand des Handels an Die- 
fer Küfte find die Elephantenzähne, von welchen auch der ganze 
Strih zwifchen Cap Palmas und fred Puntad den. Nanien ber 
„Zahnküſte“ führt. Habe ich die Erzählungen der Eingebornen 
recht verftanden, fo bemächtigen fie fich diefer ſtark geiuchten 
Waare, indem fie fi, in Parteien von 30 und mehr Perfonen, 
in die Iandeinwärts gelegenen Wälder auf die Elephantenjagd 
begeben. Ihre Waffen beftehen hauptſächlich in fußlangen zwei: 
fehneidigen Säbelflingen, die fie von den Schiffern einhandeln und 
zu dieſen Iagden an langen Stangen befeftigen. Haben fie ein 
ſolches Thier aufgefpürt, fo fuchen fie e8 entweder zu befchleichen, 
oder treiben ed mit offner Gewalt auf, und trachten einzig da⸗ 
bin, ihm den Rüffel, der feine vorzüglichfte Schugwehr ausmacht, 
an der Wurzel abzubauen; oder fe zerfchneiden ihm die Sehnen 
an den Füßen, um es fo zum Fallen zu bringen. Iſt der Feind 
folchergeftalt überwältigt, fo wird er vollends getödtet; man haut 
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ihm die Zähne aus, und der Rumpf bleibt, als willkommne Beute 
für die Raubtbiere und das Gevögel, liegen. 

Noch wird an einem andern Striche diefer Negerländer, die 
„Goldküſte“ genannt, einiger Verkehr mit Goldftaub, oder viel- 
mehr Heinen Körnern dieſes Metalls, das entweder aus dem 
Flußſande gewafchen oder von ber reichen Natur ieſes heißen 
Bodens oft dicht unter dem Raſen dargeboten wird, getrieben. 
Doc war dies Geſchäft weder beträchtlich, noch fonderlich ge- 
winnreich, und pflegte deshalb dem Oberfteuermann, bei feinen 
Heinen Nebenfahrten, für eigne Rechnung anheimgeftellt zu wer- 
den, fo wie ihm zu dem Ende auch vergönnt war, den Betrag 
von 600 boll. Gulden in Waaren mit an Bord zu nehmen. Ich 
felbft hatte mich zu dieſem Privathandel mit allerlei Duincaillerieen, 
etwa 500 Gulden an Werth, verfehen. 

Denn außer dem Verkehr, der am Bord des Schiffes ſelbſt 
- flattfand, wurden von demfelben, in gleicher Abficht, zugleich 
auch noch mehrere Böte ausgerüftet und abgefchidt, welche ſich 
oft auf mehrere Wochen fang entfernten und bis auf 50 und 
mehr Meilen an der Küfte umberfreuzten. Diefer Bootsfahrten 
babe ich zwar bereits oben, bei Gelegenheit meines frühern Aus⸗ 
flugs in diefe Weltgegend, erwähnt, Doch fei ed mir erlaubt, bier 
noch etwas ausführlicher auf dieſen Gegenftand zurüdzufommen. 

Sobald die Guineafahrer fi) dem wärmern Hinimelsſtrich 
näherten, begannen auch die Schiffözimmerleute die Schaluppen 
und Schiffsboote zu ihrer Tünftigen neuen Beflimmung in Stand 
zu feßen, indem fie ein Verdeck darauf anbrachten und Alles fo 
einrichteten, daß fie See zu halten vermochten. Holz und Plan- 
fen hierzu ward ſchon von Holland aus mitgenommen und 
zwiſchendecks bereit gehalten. Die Beſatzung eines ſolchen Fahr⸗ 
zeugs befland aus zehn bis zwölf Mann, unter Anführung des 
Dberfleuermannd oder eined andern Schiffsofficierd.. Auch war 
es mit einigen Drehbaffen und Eleinerm Handgewehr wohl ver- 
fehen. : | Ä 

Die Beſtimmung diefer Boote erforderte, ſtets in einiger 
Entfernung vor ihrem Schiffe vorauszugehen und die Punkte, 
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wo ein vortheilhafter Handel zu treiben war, zu vervielfältigen, 


Damit die gewünfchte volle Ladung deſto ſchneller zufammenge- 


bracht und der Aufenthalt an dieſen ungejunden Küften um fo 
mehr abgekürzt würde. So oft nun ein ſolches Fahrzeug feine 
mitgenommenen ®aarenartifel oder feine Xebensvorräthe erfchöpft, 
oder einen genügenden Eintaufch gemacht Hatte, Fehrte ed an 
Bord feines Schiffes zurüd, um fofort für eine neue Reife aus⸗ 
gerüftet zu werden. Es ergiebt fich daraus, wie anſtrengend und 
beſchwerlich dieſer Dienſt ſein mußte. 

Allein auch außerdem war derſelbe mit gar mancher Faͤhr⸗ 
lichkeit verbunden; denn nicht ſelten ging bereits ein ſolches Boot 
durch Ueberrumpelung der Neger, ſammt dem Leben der ganzen 
Beſatzung, verloren; und fo ward hier die höchſte Vorſicht erfor- 
derlich. Nie wurden mehr ald vier Verkäufer zugleich auf dem 
Bonte zugelaffen; und auch die Uebrigen in den Kanots durfte 
man nicht zu nahe herankommen laffen. Während aljo ber 
Steuermann, nebft einem Gehülfen, hinten im Fahrzeuge den 
Handel betrieb, flond der Reſt der Mannfchaft. vorn auf dem- 
felben mit dem geladenen Gewehr in der Hand zu feinem Schuße 
bereit, und wehrte zugleich den umkreiſenden Kanots, fich nicht 
ungebührlich zu nähern. 

Noch gefährlicher wäre es gewefen, die Nacht über an dem 
nämlichen Orte liegen zu bleiben, wo man ſich am Abend be- 
funden hatte. Wielmehr mußte man die Ankerſtelle forgfältig 
verändern, um jede Vermuthung der verrätherifchen Schwarzen, 
die unaufhörlich auf Meberfall fannen, zu täufchen. Eben fo fehr 
gebot es die Klugheit, Feiner ihrer noch fo freundlichen Einladun- 
gen zu frauen, und am wenigften, fih in die Mündung ihrer 
Flüſſe zu wagen. 

Die männlichen Sklaven, die man auf dieſen Fahrten cr- 
handelte, wurden fofort unter das Verde gebracht, weil fie fonft 


nur zu leicht Gelegenheit gefunden haben würden, über Bord zu 


ſpringen. Im Raume aber legte man ihnen eiferne Bügel um 
die Züße, die mit Ringen verfehen waren, und diefe flreifte man 
binwieberum über eine lange, mit beiden Enden unten im Vorder- 
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und Hintertheile des Bootes befeftigte Kette, fo daß fie wenig- 
ftend einige Schritte hin und wieder gehen konnten. Glimpflicher 
verfuhr man mit den Weibern, deren Zutrauen man fich auf eine 
leichtere Weiſe verficherte. 

Noch hatte wenigftens eined Ddiefer Fahrzeuge Die Heben: 
beflimmung, den aus Europa mitgebradhten Briefſack fchneller, 
als fonft hätte gefchehen können, nach dem holländiſchen Haupt: 
fort St, George de la Mina zu fördern. Denn da die ankom⸗ 
menden Schiffe ihr Handelögefhäft gewöhnlich bei Sierra Leona 
anfingen, welches gegen 200 Meilen weftlicher liegt, und längs 
der Küfte nur gemächlich fortkreuzten, fo würde es oft ſechs bie 
acht Monate gewährt haben, bevor fie felbft jenen Pla erreich⸗ 
ten. Diefer Unbequemlichkeit zu begegnen, waren demnach die 
Schiffer angewiefen, mit den Regierungsdepefchen auch die ander: 
weitige Correfpondenz ohne Aufenthalt nach der gedachten Nieder: 
laſſung abauliefern. 

Diefen Auftrag erhielt auch ich, fobald wir in den erften 
Tagen ded Jahres 1772 auf der Küſte von Guinea angelangt 
waren. Zu dem Ende ward die Barfaffe mit zehn Mann unter 
meinen Befehlen ausgerüftet und mit Provtfionen aller Art, ber 
fonders aber folchen beladen, welche in diefem heißen Klima cinem 
fhnellen Verderb ausgefegt fein konnten. Das DBrieffelleifen 
ward nicht vergeffen; und fo fieuerfe ich, nachdem ich auch die 
Vorräthe für meinen eigenen Beinen Handel eingenommen hatte, 
bereit3 am vierten Tage nach unferer Ankunft, dem Schiffe voran- 
gehend, gegen Dften. 

Bei diefer Küftenfahrt führte mich mein Weg zunächſt nad) 
dem holländifchen Fort Arim, wo ich ein Pad Briefe, europäifche 
Zeitungen und andre Kleinigkeiten abzugeben hatte Ich fand 
den dortigen Befehlöhaber, einen gebornen Hanoveraner, Namens 
Senedol, fehr begierig nad) Neuigkeiten aus dem gemeinfchaftlichen 
Baterlande, fo wie ihm binwiederum die Nachricht, daß ich ein 
Preuße ſei, Gelegenheit gab, mic) aufmerffam darauf zu machen, 
daß Fort Arim früherhin eine Befisung unfers großen Chur: 
fürften gewefen, die erft im Jahre 1718 durch Verkauf ar Holland 
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übergegangen. Er zeigte mir auch die darüber verhandelten 
Acten, fo wie ſechs alte brandenburgifche Kanonen, die noch auf 
einer Batterie aufgepflanzt fanden. — Habe ich anders feine 
Erzählung recht behalten, fo hatte es hiermit folgende‘ Be⸗ 
wandtniß. | 

Urfprünglich gehörte Arim den Spaniern zu. Als aber der 
Churfürft Friedrich Wilhelm, welcher dieſer Macht in ihren Krie⸗ 
gen gegen Frankreich Hülfstruppen in den Niederlanden geftellt, 
die bedungenen Subfidien, troß aller gütlichen Unterhandlung, 
nicht erhalten Tünnen, babe er in Hamburg eine kleine Flotte 
ausrüften laſſen, 500 Mann darauf eingefchifft, außer andern 
genommenen Repreflalien, auch Arim angreifen und in Befig 
nehmen laffen und ſich dort neun Jahre lang behaupte. Wäh- 
rend Diefer Zeit, wo der brandenburgifche Gouverneur auch noch 
das 2. Meile öftlicher gelegene Hort Friedrichsburg gegründet, 
fei von Hamburg und Emden aus ein Iebhafter Handel. dorthin 
getrieben worden, bis diefe Befeftigungen die Unzufriedenheit der 
benachbarten Negerftänme aufgeregt und diefe die Befagungen 
beider Pläße, welche nicht genugfam auf ihrer Huf gemwefen, über: 
rumpelt und niedergemacht hätten. . 

In diefem unglüdlichen Ereigniß — lautete die fernere Erzäh- 
lung — fei ed dem damaligen Gouverneur zwar geglüdt, fich 
mit einigen wenigen Gefährten in das Pulvermagazin zu flücd) 
ten; doch habe er's vorgezogen, fich eher mit demfelben freiwillig 
in die Luft zu fprengen, ald unter den Händen der Neger cinen 
martervollen Zod zu dulden. Diefe hätten darauf beide Zorts 
fpofürt und dem Erdboden gleich gemacht. Solchergeftalt hätten 
nun diefe Pläge gegen 30 Jahre lang in Schutt und Verwüftung 
‚gelegen; bis König Friedrich Wilhelm I. feine Anfprüche auf diefe 
Befigungen an Holland gegen eine Summe von 200000 Gulden 
überlaffen habe. 

Zwei age nach meinem Abgange von Arim fließ ein Kanot 
mit vier Negern vom Lande ab und Enüpfte einen kleinen Han⸗ 
del in Goldftaub mit mir an. Won ihnen erfuhr ich, dag an 
diefem nämlihen Morgen ein portugiefifhes Schiff an Diefer 
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Küſte gekreuzt und eine Rolle gepreſſten braſilianiſchen Tabak 
gegen zwei Unzen Gold an ſie vertauſcht habe. Dieſe Art Tabak 
ift in Rindsleder genäht, enthält einige und ſiebenzig Pfund und 
ift eine von den Schwarzen- fehr begierig gefuchte Waare. Das 
Preisverhältniß aber wird ſich ergeben, wenn ich bemerkte, daß bie 
Unze Goldftaub dort zu 43 holl. Gulden berechnet zu werden 
pflegte. 
Nichts hätte mir erwünſchter ſein können, als von dieſem 
Schiffe für meinen eignen kleinen Verkehr einige Rollen dieſes 
Tabaks gegen die bei mir habenden Kaufwaaren umzuſetzen. Ich 
erblickte auch feine Segel in einer Entfernung von etwa anderf- 
halb Meilen vor mir und fäumte alfo nicht, unter Aufziehung 
der holländiichen Flagge, auf daffelbe zuzufteuern. Je eifriger 
ich mich aber mühte, es zu erreichen, deſto mehr Segel fegte es 
auch feinerfeit® auf, um’ fi von mir zu entfernen. Ich fchoß zu 
mehreren Malen einen von meinen Pölern unter dem Winde ab, 
um-ihm mein Verlangen nach einer nähern Gemeinfchaft zu er- 
fennen zu geben; der Portugiefe hingegen manövrirte unaufhör- 
ich, mir durch veränderten Kurs aus dem Gefichte zu fommen. 
Es ſchien nicht anders, als ob er ſich vor mir fürdhtete, ohne 
daß ich gleichwohl begriff, was ein Schiff von dieſer Größe 
wohl von einem Fahrzeuge meinesgleichen zu beſorgen haben 
könne? 

Ich ließ indeß nicht ab, Jagd auf daſſelbe zu machen, bis 
die Nacht einbrach und die Dunkelheit mir Einhalt gebot. In⸗ 
dem ich aber meinen Weg längs der Küſte fortfegte, hielt ich 
mic) doch mehr feewärts und unter vollen Segeln; und meine 
Hoffnung, diefem verwunderlichen Gaſte dicht auf der Ferſe zu 
bleiben, trog mich auch ſo wenig, daß gleich der erſte Morgen⸗ 
ſtrahl mir ihn, kaum dreiviertel Meilen von mir, näher dem 
Lande zu und über dem Winde, wieder zu Geficht führte. Zu: 
gleich erblidte ich, eine Meile von mir .entfernt, das englifche 
Sort Descowy, wo auch zwei englifche Schiffe auf der Rhede 
vor Anker lagen. ° 

Erpicht auf mein Vorhaben, mit dem Portugiefen zur Sprache ' 
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zu kommen, fleuerte ich von neuem auf ihn zu. Allein bevor ich 
ihn einholen Fonnte, war er fchon in den Bereich der Engländer 
gekommen. . Einer von ihnen that einen Schuß auf den Zlücht: 
ling, der nun zwar feine Flagge aufzog, aber zugleich auch bei 
feinem vorigen Kurs beharrte. Zwei darauf folgende Schüffe 
blieben gleichmäßig ohne Wirkung. Nun aber liegen beide Eng: 
länder ihre Ankertaue fahren, verlegten dem Portugiefen den 
Weg und nahmen ihn hart zwifchen ſich in Die Mitte, worauf 
ſie von neuem vor Anker gingen. 

Von dieſem ganzen Vorgange war ich in faſt unntiftelbarer 
Nähe Zeuge geweien, und begriff je länger je weniger, wie ich 
mir denfelben erklären ſollte. Da ich indeß wußte, daß England 
und Holland in vollkommen friedlihem Vernehmen flanden, fo 
überwog bei mir die Neugier jede anderweitige Rückſicht. Ich 
legte mich zuverfichtlich neben das eine englifhe Schiff und flieg 
fogar an Bord des Porkugiefen hinüber, wo mir fofort eine 
Scene des höchften Wirrwarrs in die Augen fil. Die Engländer 
hatten dad Werde des angehaltenen Schiffes erfüllt, die Luken 
defjelben geöffnet, und waren im Begriff, eine bedeutende Partie 
Tabaksrollen auf dad Verded empor zu werfen. Der portugies 
fifche Kapitain Tnirfchte mit den Zähnen und ſchoß wüthende Blide 
auf mich; feine englifchen Herren Collegen aber, obwohl fie mir 
etwas glimpflicher begegneten, waren doch mit dem guten Rathe 
fertig, mich augenblicklich davonzupaden. 

Je mehr ich fah und hörte, je wunderfamer und verdächfiger 
erfchien mir der ganze Handel. Ich hatte nur die Wahl, ent: 
weder zu glauben, daß es zwifchen der englifchen und portugiefi- 
fhen Regierung zu einem plöglichen Bruche gefommen, oder daß 
eg die Abficht der Engländer fei, ihre Uebermacht bier zu ciner 
gewaltfamen Beraubung zu mißbrauchen. Beides aber Tieß es 
noch immer unerklärt, warum der Portugiefe auch mir Ohn⸗ 
mächtigen fo gefliffentlich ausgewichen fei. Erſt fpäterhin, ale 
ih zu St. George de la Mina angelangt war, follte id den 
eigentlichen Zufammenhang diefes Räthfels erfahren. 

Diefe Ankunft erfolgte zwei Zage fpäter, nach jenem Vor—⸗ 
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des Brieffelleifens und der dazu gehörigen Schlüffel an den Gou: _ 


verneur genügte. Es ward von diefem in meiner Öegenwart ge- 
öffnet, und zugleich entſpann fich zwifchen uns eine vertrauliche 
Unterhaltung, worin ich mit dem Ehrenmanne um fo weniger 
fonderliche Umftände machte, als fein Aufzug in einem linnenen 
Schlafrock und einer fehmierigen Schlafmüge eben nicht geeignet 
war, einen großen Reſpect einzuflößen; fo wie er mir denn über- 
baupf ald eine gufe grumdehrliche Haut, und was man einen 
alten deutfchen Degentnopf nennt, erfchien. Auch er felbft fchien 
das Geremoniell wenig zu lieben, und Iud mich gutmütbig ein, 
ihm die Briefe fortiren zu belfen, da deren verfchiedene nach den 
andern holländifchen Forts auf der Küfte abzuſchicken waren. 
Bei diefem Gefchäft geriethen wir noch tiefer ind Plaudern, 
und ich erzählte ihm, was fich mit dem portugiefifchen Schiffe 
begeben und wovon ich an deſſen Borde Augenzeuge gewefen. 
Pöglich gerieth mein Mann in Feuer und ward ganz ein An- 
derer, ald er kaum ein paar Minuten zuvor geweien. „Das ift 
ein ernfthafter Caſus,“ fagte er mit Gravität, „und dem müffen 
wir auf den Grund kommen!“ — Zugleich nöthigte er mich, in 
ein anfloßendes Zimmer zu freten und dort den ganzen Vorfall, 
mit allen feinen befondern Umfländen, zu Papier zu bringen. 
Nachdem dies gefchehen war, eröffnete er mir feinen Entſchluß, 
gleich des nächften Morgens den hohen Rath zu verfammeln, und 
gab mir auf, zufammt meinem Schiffsvolk vor denifelben zu er- 
fheinen, damit wir unfre Ausfage eidlich befräftigten, er aber 
feine fernern Maßregeln darnach nahme. 
Dieſer Vorladung gemäß erfchien ich am andern Tage mit 
den Meinigen, und ward fofort auch in den Rathsſaal eingeführt, 
über deffen hier kaum erwartete Pracht ich nicht wenig erſtaunte. 


Alles glänzte von Gold, und Zifche und Stühle waren mit . 
violettem Sammet überzogen, mit goldenen Treffen befegt und 


mit dergleichen Sranzen reih umhangen. Mein guter Freund 
von geftern, der Gouverneur Peter Wortmann, ftrablte mir vor 
allen Andern in feiner Herrlichfeit entgegen. Er faß, als Prä- 
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Üderit der Verfammlung, an dem Geffionstifche in einer gewal- 
tigen bolländifchen Rathsherrnperücke (ein wunderlicher Staat in 
Diefem Klima!) und ftedte überdem in einer bolländifchen gold- 
geſtickten Gardeuniform, die überdem noch von Treffen flarrte. 
Auf eine ähnliche Weife, nur etwas minder herausgepußt, faßen 
der Fiskal, die Rathsherren und die Affiftenten um ihn ber, und 
machten die Feierlichkeit vollkommen. 

Dennod) war der, mir und meinen Leuten bier abgenommene 
Eid und die wiederholte Ausfage über den Vorgang mit dem 
portugieſiſchen Schiffe nur eine Ceremonie, und das, was ge 
ſchehen ſollte, ſchon während der Nacht völlig vorbereitet. Es 
ftanden nämlich bereit zwei Kanots fertig, in deren jedes 25 
Soldaten und 20 Ruderer eingefchifft wurden, und die unmittel- 
bar darauf, hinten und vorn mit der holländifchen Flagge ge- 
fhmüdt, unter Trommel- und Zrompetenklang in See flächen, 
um das angefochtene portugiefifche Schiff aufzufuhen und nad 
St. George de la Mina zu bringen. Nichts feßte mich hierbei 
mehr in Erftaunen, ald diefe Kanots, welche bei einer Länge, die 
über 50 Fuß hinausreichte, und bei einer Breite von 6 bis 6% 
Fuß, aus einem einzigen Baume, wiewohl von weichem und leich- 
tem Holze, gehauen waren. Man fagte mir, daß diefe Riefen- 
bäume mehrere Meilen landeinwärts angetroffen würden, wohin 
Unfereiner freilich nicht zu kommen pflegt. | 

Mit dem audgezogenen Staatörode war der Gouverneur 
auch wieder, wie zuvor, mein Zreund und Gönner geworden und 
behielt mich unausgefegt in feiner Nähe Won ihm erhielt ih 


nun aber auch nähern Auffchluß über alle jene Dinge, die mir- 


bisher fo wunderfeltfam vorgefommen waren. Er erzählte mir, daß 
das Fort St. Georg und die andern davon abhängigen Be⸗ 
figungen urfprüngfich unter porfugiefifcher Hoheit geftanden, von 
den Holländern aber, in ihrem erften großen Zreiheitöfriege, den 
Spaniern, welche damald auch Portugal fi einverleibt hatten, 
abgewonnen worden. Im endlich erfolgten Zrieden wären fie 
auch in den Händen der jungen Republif verblieben, und zwar 
noch mit der demüthigenden Einſchraͤnkung, daß forhin Fein fpa- 


- 
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nifches oder portugiefifches Schiff an der Küfte von Guinea Han: 
del treiben folle, bevor es nicht vor St. George angelegt und 
zehn Procent von feiner gefammten Ladung für die Erlaubniß 
eines freien Verkehrs entrichtet hatte. Bei der geringften Hint- 
anfegung dieſer Verpflichtung follte jedesmal Schiff und Ladung 
verfallen fein; und auf Diefen Vertrag würde auch immerfort noch 
um fo firenger gehalten, da England und Frankreich ihn fpäter- 
bin beftätigt hätten. Ä 

So begriff ich denn nun, worin der. porfugiefifche Kapitain, 
Dem ich begegnet war, fich flrafbar gemacht, und warum er gegen 
mich ein fo böfes Gewiffen herrathen hatte; wie aber auch jene bei⸗ 
den Englaͤnder garſtig anlauͤfen dürften, falls er ihnen erweiſen 
könnte, daß * eine räuberiſche Weiſe zu ihm an Bord ge⸗ 
kommen und ihn zum Handel gezwungen hätten. „Und dieſe 
Ausflucht zu benußen,“ fegte der Gouverneur hinzu, „wird er 
auch ſicherlich nicht unterlaſſen, wie vollkommen ich auch über: 
zeugt bin, daß er von Herzen gern mit den beiden englifchen 
Schiffen ein Gefchäft gemacht haben würde, wenn es unter der 
Hand hätte geſchehen können, und Ihr nicht, ald ein ungelegener 
Dritter, darüber zugelommen wäret.”’ 

Weiter belehrte er mich, was mir eigentlich bei Diefer Ge: 
legenheit zu thun obgelegen ‚hätte, wenn ich mit den Gefegen 
und Rechten meiner Nation in diefer Weltgegend bekannter ge: 
weien wäre. Ich mußte nemlich mieine holändifche Flagge an 
dem Schiffe des Portugiefen befeftigen, oder auch nur fie über 
Die geöffnete Schiffsluke decken, um dadurch Schiff und 2adung 
unter ihren Schuß zu feßen. Hätten dann die Engländer «6 
gewagt, auch nur irgend etwas mit der Spige ihres Fingers 
anzurühren, fo wären fie ald offenbare Seeräuber in die fehwerfte 
Verantwortung gerathen; mir aber hätte dann, nach unfern Ge: 
fegen, eine Belohnung von 100 Dufaten gebührt. Bon alle 
Diefem aber war mir, wie ich's nun zu ſpät bedauerte, Fein Jota 
bewußt gewefen. 
| Zwei Tage nachher Fam die ausgeſchickte Erpedition mit dem 
Rertappten Portugiefen glücklich auf der Rhede an. Zufall oder 
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Neugierde führten mich dem. Kapitain bei feiner Landung in den 
Weg; und Die grimmigen Blide, die er auf mich fchoß, ließen . 
mich nicht zweifelhaft, daß er mich für feinen Angeber erfannte, 
defien Ausfagen ihn ohne Zweifel in’d Verderben flürzen würden. 
Indeffen mußte ihn doch gleich fein erfled Verhör eines Beſſern 
belehrt und er gefunden haben, daß im Gegentheil meine abgege- 
bene -Erflärung' zu feinem Vortheil lautete; denn er ließ mid 
am andern Zage zu fih bitten, fiel mir dankbar um den Hals, 
wußte nicht, was er mir zur. Liebe thun follte, und nöthigte 
mich, eine Rolle Tabak, fammt 20 Pfund Suder, zum Gefchenf 
von ihm anzunehmen. 

Obwohl nun mein Gefchäft an diefem Plage beendigt war, 
ſo hielt mich doch Herr Peter Wortmann von einem Tage zum 
andern bei ſich auf; ſei es, daß er irgend ein abſonderliches 
Wohlgefallen an mir gefunden, oder daß ſonſt Neugier und Lan⸗ 
geweile ihn plagten, denn des Fragens, fowohl nach meinen 
perſönlichen Umſtänden, ald überhaupt nad) Neuigfeiten aus Eu- 
ropa, wollte fein Ende werden. Das war freilich auch eben fo 
erlärbar, als verzeihlih. Die Anftedler in diefen afrikanischen 
Niederlaffungen leben fo abgefchieden von der ganzen übrigen 
Melt, dag fie nur in langen Zwifchenräumen erfahren, was ſich 
Daheim und andrer Orten begeben bat. Dft bringt ihnen ein 
Schiff einen ganzen Iahrgang alter Zeifungen auf einmal, Die 
- zwar den vollen Reiz der Neuheit für fie haben, aber ihrer Mip- 
begier dennoch nicht in dem Maaße genügen, daß ihnen nicht auch 
noch manche mündliche Erläuterung zu wünfchen übrig bliebe. 
‚Hierzu kommt, daß ein großer Theil der bier Angeftellten aus 
deutſchen Landsleuten befteht, Die infonderheit auch von ihren lic: 
ben Vaterlande hören wollen und darin Faum zu erfätfigen find. 
Ä In dieſem Balle war nun auch der Gouverneur, der ſich 

auf's Ausfragen verfland, wie irgend Einer; dagegen aber auch 
ebenfowenig mit Mittheilungen aus feiner eigenen Lebensgefchichte 
gegen mich zurüdhielt. Er war aus Grüningen gebürtig, baffe 
dafelbft das Metzgerhandwerk erlernt und cin Weib genommen, 
deffen Untreue aber ihn endlich zu dem rafchen Entſchluſſe ge: 
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bracht, fie zu verlaffen und in alle Welt zu gehen. So war 
er nach Holland gerathen, ald gemeiner Soldat nach der Küfte 
von Guinea gegangen, hier allmälig zu höhern Militairgraden 
emporgefliegen und endlich nicht nur Befehlshaber im Fort St. 
George de la Mina, fondern audy über alle holländiſche Beſitzun⸗ 
gen in diefer Weltgegend geworden. Sein Zitel lautete näm- 
fich als Gencralgouverneur über die Weftküfte von Afrika. 
Endlich mußte ich mich doch von diefem waden Manne 
trennen, der noch cinen bedeutenden Einfluß auf meine Lebens⸗ 
fage gewinnen folte. Er gab mir ein befonderes Belobungs- 


{reiben an meinen Kapitain mit, worin ber Wunſch ausgedrüdt 
“war, daß derfelbe für den Fall, dag neue Communicafionen mit 


dem Haupfforte und der Regierung nothwendig würden, feinen 
Andern, als mir, den Auftrag dazu geben möchte. Ich hatte 
indeg den nöthigen Balaft eingenommen, und machte mich auf 
den Rüdweg nah Weſten, um mein Schiff wieder aufzufuchen. 
Die Reife war ohne befondern Zufall; Doch Tann ich nicht um⸗ 


. bin, bierbei eines feltfamen Zundes zu erwähnen, der vielleicht 
auch die Aufmerkfamkeit der Lefer verdient. 


Wir befanden uns in See, etwa vier Meilen vom Lande; 


und nicht nur war der Wind wie ausgeflorben, fondern aud. 


das Meer (mie ed bier nichts Seltenes ift) bot rings umher 
eine glatte Fläche dar, in welcher fidy Die Sonne fpiegelte. Zu- 
gleich fahen wir, in weiter Ferne feewärtd, von Zeit zu Zeit 
etwas aus dem Waſſer glänzend auftauchen, was .mir anfangs 
etwa ein todter Fiſch däuchtete, deſſen filberweißen Bauch die 
Sonne befdhiene. Endlich Tief ich, von Neugier gefrieben, dar: 
auf zurudern; und da fand ſich's Denn, daß eine vieredige Bou⸗ 
teile aus einem Flafchenfutter, den Hals nach oben gekehrt und 
mit einem Korkftöpfel verfehen, im Meere ſchwamm. Rings 
um hatte fich ein runder Haufen Seegras um dieſelbe, in einem 
Durdifchnifte von 10 bis 12 Fuß, angefeht. Ich ergriff die 
Flofche, mich weit über Bord Ichnend, an der Mündung, war 
aber nicht im Stande, fie von dem SKräutergeflechte zu trennen, 
welches an dieſelbe feft angewachfen war. Es bedurfte daher 
12 * 
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meines Meſſers, womit ich all dieſe fremdartigen Anhängſel 
kappte und ſolchergeſtalt, wiewohl nicht ohne Anſtrengung und 
Beſchwerde, mich meiner Beute bemtächtigte. 

Dei genauerer Befihtigung fand fih nun, daß diefe Fla⸗ 
ſche etwa zu einem Drittel (und daher ihre aufrechte Stellung) 
mit in Branntidein eingemachten, aber freilich ſchon verdorbenen 
Kirfchen angefüllt und vermutblih auch, als unbrauchbar, über 
Bord geworfen war.. Allein was fie eigentlich in meinen Augen 
merkwürdig machte, war die Entdedung, daß fich außen umher 
überall Schulpen und andre Mufcheln feft angefeßt hatten, dic 
binwiederum den Seegewächſen zu einem Befeftigungspunfte ge⸗ 


dient, um Wurzeln darin zu fihlagen und allmälig zu einem 


dichten Klumpen von fo anfehnlichem Umfange heran zu wachfen. 
Wie lange mußte indeß dies Glas nicht bereits in den Wogen 
umbergetrieben fein, bevor die Natur nach und nach alle Diefe 
Erſcheinungen an demfelben hervorbringen konnte! Es hätte ver: 
dient, mit all dieſen Anhängfeln von Mufcheln und Tang in einem 
Naturalienkabinette aufbewahrt zu werden; und Darum reut mich 
jegt um fo mehr meine Unachtfamkeit, die dieſe Seltenheit, nach⸗ 
dem ich fie noch einige Zeit aufgehoben, endlich Doch dem: zufäl- 
ligen Schickſal des Zerbrechend preisgab. 

Meinen Kapitain mit dem Schiffe fand ich noch bei Cap 
Meſurado, nachdem ich länger, als vier Wochen, abweſend ge- 
weien. Bevor ich jedoch zu einer neuen Handelsfahrt abgehen 
fonnte, ward es für nöthig befunden, neue Vorräthe von Waf- 
fer einzunehmen, und diefes Gefchäft mir zur Ausrichtung über: 
tragen. Bei dem gegenfeitigen Mißtrauen aber, welches zwifchen 
den europäifchen Schiffen und den Eingebornen herrſcht und tief 
in der Natur des bier befriebenen Handels liegt, ift ein folcher 
Auftrag ebenfowohl mit Befchwerde, ald mit Gefahr verknüpft, 
und erfordert die genauefle Vorficht, um nicht von den freulofen 
Afrikanern überwältigt, ausgeplündert und ermordet: zu werden. 

Das Waſſer, deſſen man bedarf, muß jedesmal von ihnen 
- am Sande erhandelt werden. -Man verficht ſich hierzu an Bord 
mit allerlei Eleinem Kram, an Spiegeln, Korallen, Meſſern, 
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Fiſchangeln, Nähnadeln, Zwirn und dergl., und erwartet, dicht 
am Seeſtrande, wohlbewaffnet, das zufällige Zufammentreffen mit 
den Eingebornen, um mit ihnen den Preis für jedes Faß Waf- 
fer, welches man eben holt, ober auch Fünftig zu holen gedenft, 
zu verabreden. Das hierzu beflimmte Boot bleibt jedesmal bie 
120 Klafter weit vom Lande vor Anker liegen. Die Iedigen 
Waffertonnen werben über Bord geworfen, und die Neger flür- 
zen fi) in die Brandung, um fie ſchwimmend an Land zu brin- 
gen, und nad) ihren Brunnen und Wafferftellen hinaufzurollen. 
Sind fie bier angefüllt und verftopft, fo werden fie wieder an , 
den Strand zurüdgewälzt, von zwei ſchwimmenden Regern in 
die Mitte genommen und an das Boot gebracht, wo ihnen dann 
die dafür bedungenen Waaren ausgeliefert werden. 

Als ich in ſolcher Erpedition zum Erftenmale das Ufer be- 
frat, flanden bereits 12 oder 14 Schwarze unferd Empfangs ge- 
wärfig; und während ich, mit etwa 10 meiner Begleiter vollends 
in’s Trockne watete, Fam uns auch ihr Anführer entgegen, bot - 
mir die Hand, fehnitt eine Menge wunderlicher Capriolen, und 
gab- ſich mir endlich mit den Worten „Amo King Sorgo“ (ich 
bin der König George) zu erkennen. Daß er aber auch für ir 

- gend etwas Befonderes angefehen fein wollte, gab fchon fein gan- 
zer Aufzug zu erfennen. Er war nämlih mit einer alten zer- 
eiffenen linnenen Pumphofe und einer weißen Kattunweſte ohne 
Aermel beBleidet; fein noch größerer Schmuck aber beftand in einer 
rothen und weißen Schminke, womit er fi Geficht und Hände,‘ 
vorzugsweife vor all feinen Gefährten, feheußlich bemalt hatte. 
"Mit diefem Narren nun und feinen Unterthanen wurden wir 
des Preifed für das Wafferfüllen einig und hielten und audy des 
nächften Zages wader zu unfrer Arbeit. 

Bei diefer Gelegenheit nahm ich am Strande eine Menge 
von Feldfleinen wahr, deren wir, als Ballaft, für Boot und 
Schäluppe vielfach benöthigt waren. Ich ſchloß demnach mit - 
den Negern einen neuen Handel über eine Bootsladung folcher 
Steine ab, worin zugleich die Größe. derfelben dahin beftimmt 
wurde, daß ein Menfch fie allenfalld fragen und damit handthie- 
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ren koͤnnte. Sie ſuchten ihrerſeits ſich den Transport zu er: _ 


leichtern, indem ſie ein Kanot dicht auf den Strand zogen und 
es füllten, ſoviel es bequem tragen konnte. Dann traten je vier 
von ihnen an jede Seife des Fahrzeugs, warteten eine niedrigere 
Helle ab, und fehoben ed dann fchnell in die See, während Ei- 
ner behende hinein hüpfte, um ed vollends an unfer Boot zu ge- 
leiten und in daffelbe auszuladen. 

Sp geſchah es indeß, daß einft auf diefer Ueberfahrt eine 


Woge, ftürmifcher, ald die übrigen, über das Kanot herſtürzte 


und es augenblicklich verſenkte. Sofort fprangen die am Ufer zu: 
rüdgebliebenen hinzu, ſchwammen nad) der Stelle, wo ſich der 
Unfall ereignet hatte, bläueten den ungeſchickten Faͤhrmann, zu 
unfrer_ großen Belufligung, wader dur, aber erregen aud) 
ebenfofehr unfer Erftaunen, als fie hierauf, einer nach dem an- 


dern, in eine.Ziefe von wenigftens 12 bis 14 Fuß unterfauch - 


ten und, nad kurzem Verzuge, Jeder mit einem verfunfenen 


Steine von beinahe Eentnersfchwere, auf die Schulter geladen _ 


und mit der Hand im Gleichgewicht gehalten, wieder emporfa- 
men. - Noch mehr! Mit diefer* nämlichen Laſt ſchwammen fie, 
wenn gleich) mit fichtbarer Anftrengung und blafendem Athem, 
noch 40 bis 50 Klafter weiter an unfer Boot, um ihren fauer 
gewordenen Zund an und abzuliefern, 

Noch oft und viel bin ich Zeuge von der ungebeuren Kür: 
“ perfraft der Neger, fo wie von ihrer ausgezeichneten Behendig- 
fett und Ausdauer im Schwimmen gewefen. Wenn fie mit ih- 
ren Kanotd dicht an der einen Seife ded Schiffes Tagen, und 
Jemand fih eine Luft mit ihnen machen wollte, fo durfte er 
ihnen nur eine thönerne Tabakspfeife zeigen und fie über den 
entgegengeſetzten Bord in’d Meer werfen. Alfogleich auch flürzte 
fih dann eine Anzahl aus dem Kanot nach in die Fluth, tauchte, 
unter dem Schiffe weg, in den Grund, und ficherlich Fam irgend 


Einer, nit der unbefchädigten Pfeife in der Hand, wieder zum 


Vorſchein, wenn gleich das Meer auf einer ſolchen Stelle eine 
Tiefe von 25 bis 35 Klaftern hatte. 
Nicht minder habe ich gefehen, wie Kinder von efwa fünf 
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Jahren keck und wohlgemuth ſich im Waſſer tummelten und 
durcheinander ſchwammen; ja ſogar wie einſt ein Neger (wahr⸗ 
ſcheinlich war es der Vater des Kindes) einen ſolchen vier- oder 
fünfjährigen Burſchen bei beiden Beinen ergriff und ihn, ſoweit 
er mif aller Kraft vermochte, in die See ſchleuderte. Das Kind 
fam nach wenig YAugenbliden wieder an Land gefhwommen; und 
feine frohe Miene bewies, wie geringe der Eindruck gewefen, 
den dieſe rohe Behandlung auf daffelbe gemacht hatte. - 

Noch waren wir mit unfern Stein und Waffertransporten 
beichäftigt, als ich eines Morgens bei guter Zeit mit dem Boote, 
unweit des Strandes, zu Anker kam. Hier. war indeß noch 
fein Neger fichtbar, um und bei unfern Fäffern Handreichung 
zu thun. Denn da in Diefer Weltgegend die Nächte fletd zwölf 
Stunden währen, fo kühlt fi binnen diefer Zeit die Temperatur 
fehr merklich ab und ed weht bis 8 oder 9 Uhr Morgens eine 
ziemlich frifche Luft, die den völlig nadt einhergehenden Negern 
fo empfindlich fält, daß fie ſich nicht gern früher aus ihren 
Hütten hervormachen. Ihre, Erfcheinung mußte alfo mit Geduld 
erwärtet werben. 

Gerade Died Warten aber gab und in unferm ‚Boote eine 
Langeweile, die je länger, je drüdender für und wurde. Unter 
meinen Gefährten befand fich ein englifcher Matrofe, der fich be- 
reit erflärte, an Land zu fehwimmen und die faumigen Neger 
herbeizuholen. Hätte ich auch nicht andre Gründe gehabt, ihm 
meine Zuftimmung zu verfagen, fo würde mich doch fihon die 
Furcht, Daß ein Haififch ihn packen Tönnte, dazu bewogen haben. 
Inzwiſchen gab, es vergeblichen Harrens immer mehr; unſer 
Mißmuth flieg, und der Engländer erbot fich zu wiederholten 
Malen, dad, wie er vermeinte, ganz unbedenkliche Abenteuer zu 
beftehen. Mein Kopfichütteln Dämpfte indeß feine Begierde nicht, 
bis ich endlich, mehr ermüdet von feinem ſteten Andringen, als 
es billigend, und zugleich hoffend, daß ja nicht augenblicklich cin 
folches Ungethüm in ker Nähe lauern werde, ihm nachließ ‚zu 
thun, was er nicht laſſen Tönnte. 

- Alfobald warf der Menſch, frohen Muthes, feine Hemde 
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von ſich, ſprang über Bord und ſteuerte ſchwimmend dem Lande 
zu. Allein kaum hatte er ſich zwei Klafter weit vom Boot ent⸗ 
fernt, fo ſahen wir ihn auch bereits von einem ſolchen gefürchte⸗ 
tem Thiere umkreiſet, bis es fich endlich, nach feiner Gewohnheit, 
auf den Rüden warf, feine unglüdliche Beute ergriff und mit 
derſelben davonzog. Bald ragte der Kopf, bald Hand oder Fuß 
des armen Schwimmers über die Wellen empor; endlich aber 
verfchwand er ganz aus unferm Gefichte, die wir Zeugen dieſes 
gräßlihen Schaufpield hatten fein müffen, ohne helfen und ret« 
ten zu können. Daß es, ald ich wieder an Bord Fam, an einem 
füchtigen, aber auch verdienten Verweiſe von meinem Kapitain 
nicht fehlte, Tann man fich wohl vorftellen. Gott wird mir je- 
Doch meine Sünde vergeben, da er am beflen weiß, Daß ich dies 
Unglück nit aus Muthwillen, fondern gänzlich wider meinen 
Wunſch und Willen verfchufdet! 

Merkwürdig ift gleichwohl die Verficherung der Neger, die 
auch durch den Augenfchein beftätigt wird, daß Keiner ihreöglei- 
chen von der Gefräßigfeit diefer Haye etwas zu fürchten habe; 
fo daß man wohl ſchließen muß, Die ſchwarze Farbe derfelben 
habe etwas, wodurch fie abpehalten werden, jene anzufallen. 
Eine folhe Gefahr würden dieſe Afrikaner infonderheit in der 
Nähe der Schiffe laufen, welche — zumal wenn ihr Bord unter 
Waſſer allmalig mit Mufcheln überzogen und mit allerlei See— 
gras bewachfen ift — von jenen Fifchen vorzüglich gern aufge 
fucht werden. Hier ficht man fie, wenn manchmal dad Wetter 
fIN und die See ruhig geworden, in ganzen Dichten Heerden, 
worunter es Beftien von 12 Fuß lang und darüber giebt, dieſe 
Fahrzeuge umfchwärmen und das Geringfte, was eßbar fcheint 
und zufällig über Bord geworfen wird, begierig und heißhungrig 
erfchnappen. | | 

Wird ihr hartes und unfchmadhaftes Fleiſch gleich nicht ge 
geffen, fo macht man doch zu Zeiten zum Vergnügen Iagd auf. 
fie und dazu bedarf es kaum etwas mehr, als eines füchfigen 
Hafens von irgend einem’ Kiftengehänge, den man an eine flarfe 
Leine befeftigt, an der Spige aber mit einem Stüde Sped oder 
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dergleichen Eöder. Kaum hat er das Waſſer erreicht, fo hat 
auch bereits ein Haififch wüthend angebiffen, der Dann emporge: 
zogen und auf dem Verdede vollends getödtet wird. Graufamer 
aber ift der, gar nicht feltene Gebrauch, wo ihnen auf dem Rü- 
den ein Loch quer durch die flarfe Haut geftochen und dann ein 
Tau von drei oder vier Klafteen Länge hindurch gezogen wird, 
an deſſen entgegengefegtes Ende man ein Stüd Holz oder auch 
ein verfpündete® ganzes oder halbes Ankerfaß befeftigt, um fie fo- 
dann wieder lebendig in die See zu werfen. So fiehbt man fie 
dann wohl zwei, drei und mehr Zage fich unaufhörlich auf den 
Wogen umberwälzen, weil jenes leichte Anhängfel fie am Unter 
tauchen hindert. | Ä 

Noch Tagen wir in diefer Küftengegend vor Anker, ald fih 
auch ein holländifches Sklavenſchiff bei uns einfand und gleich: 
falls dicht neben uns ankerte. Der Kapitain deffelben rief uns 
zu, daß wir ihn Doch mit unſrer Schaluppe zu uns herüber bo- 
len möchten. Raum war dies gefchehen und er zu uns an Bord 
gekommen, ald er und die drüdende Noth klagte, in welcher er fich 
augenblicklich befünde. Elf Mann von feiner Befagung wären 
ihm unterweges geftorben; und noch habe cr 14 Kranke liegen, 
fo daß er Faum noch 5 gefunde Leute an die Arbeit ftellen. fönne. 
Auch Habe er feither nicht mehr als 18 Sklaven eingehandelt, 
und wiffe vor Sorge und Verlegenheit nicht, was er beginnen 
folle. Sein eigentlicher Wunſch aber war, daß wir ihm einige 
Köpfe von unfrer Mannfchaft überlaffen möchten. Hieran war 

jedoch von unfrer Seite um fo weniger zu denken, als felbft Faum 
irgend Iemand von. den Unfrigen ſich zu einem ſolchen Zaufche 
freiwillig verftanden haben würde. Der einzige Rath, den wir 
ihm geben Fonnten, war, daß er fuchen möchte, St. George de 
Ia Mina je eber je lieber zu erreichen, wo das Gouvernement 
- verpflichtet fein würde,‘ fich feiner anzunehmen, 

‚Während ich ihn wieder nach feinem Schiffe zurüdbrachte, 
erzählte er mir noch umfländlicher, daß daffelbe zu Middelburg 
‘ in Seeland ausgerüftet worden ; er felbft aber heiße Harder, fei, 
gleih mir, ein Pommer und von Rügenwalde gebürtig. Nun 
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that es mir doppelt leid um den armen Landsmann, als ich an 
feinen Bord kam und überall ein Elend und eine Unbereitichaft 
wahrnahm, wie fie mir noch niemald vorgefommen war. Faſt 
mit Thränen in den Augen trennten wir uns, und fo wie ich 
mich von dem Schiffe entfernte, nahm ich auch wahr, Daß es Die 
Anker Tichtefe und unfer Segel ging. Doc mochte es kaum 
eine Viertelmeile Weges gemacht haben, fo legte es fich abermals, 
uns im Gefichte, vor Anker. 

Mitten in der Nacht aber fahen wir von dorther Gewehr⸗ 
feuer aufblitzen und hörten außer dem Schießen auch allerlei 
Lärm und Geräuſch, ohne zu wiſſen, was wir daraus machen 
folten. Endlih ward Alles wieder ſtill und ruhig; doch als der 
Tag anbrach, erblidten wir jenes Schiff auf den Strand 'gefebt 
und von unzähligen Negern umfhwärmf, deren gleichwohl Kei: 
ner während der zwei Zage, die wir bier noch Tiegen blieben, 
fih vom Lande zu und an Bord gefraufe;s — zur hinreichenden 
Betätigung unfers Argwohns, dag fie den wehrlofen Middelbur- 
ger überrumpelt, die Beſatzung niedergehauen und das Schiff 
hatten firanden Iaffen, um feine Ladung deſto bequemer zu 
plündern. 

‚Menn eine foldhe blutige Gewaltthat den Lefer mit Recht 
empört, fo muß dagegen nothwendig in Anrechnung gebracht 
werden, daß dergleichen eigentlich doch nur ald Nothwehr oder 
Wiedervergeltung gegen nicht minder abfcheuliche Weberfälle ange: 
fehen werden müfjen, welche fich auch die Europäer gegen Diefe 
Schwarzen geftatten. Beſonders find die Engländer dafür be- 
fannt, daß fich von Zeit zu Zeit in ihren Häfen einige Rotten 
von Böfewichtern, 15 bis 20 Mann ftarf, und aus verlaufenen 
Steuerleuten und Matrofen beftehend, die bereits mit dem Gange 
des Sklavenhandels befannt find, vereinigen, Die ein kleines Fahr: 
zeug ausrüften, fich mit Schießbedarf und Proviant, fo wie mit 
einigen Waarenartifeln, wie fie zu diefem Handel gebräuchlich) 
ind, zum Scheine verfehen, und fo nad) der Küfte von Guinea 
fleuern. Kommen bier nun die Neger an Bord eines folchen 
Korjaren, um ein friedliches Verkehr anzufnüpfen: fo fallen diefe 
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Räuber über fie ber, legen fie fammt und fonders in Ketten und 
Banden; und haben fie der Unglücklichen folchergeitalt 30 bis AO 
oder wie viele fie bewachen können, zufammengerafft, fo flechen 
fie damit nach Südamerifa hinüber, um fie an die Spanier oder 
Porkugiefen loszuſchlagen. Dort verkaufen fie auch ihr Fahrzeug 
und geben nun einzeln, ald Neifende, mit ihrem ungerechten Ge: 
winn nad) England zurüd, um vielleiht unmittelbar darauf ein 
neues Unternehmen diefer Art zu wagen. 

Es kann nicht fehlen, daß ſolche Raubzüge dem regelmäßi- 
gen Handel an der afrifanifchen Küfte, fo wie dem gegenfeitigen . 
Vertrauen, den empfindlichften Nachtheil bringen. Beſonders 
verderblich aber waren fie zu jener Zeit für das Verkehr, welches 
die Holländer vermittelft ihrer Boote befrieben, da die Neger 
dDiefe von jenen englifchen Raubfahrzeugen nicht hinreichend zu 
unferfcheiden vermochten. Diefe Erfahrung machte auch ich an 
meinem Theile, ald ich in der Mitte Februars, mit der Scha— 
luppe unſers Schiffe, und begleitet von 13 Mann und mit 6 
Heinen Pölern wohlaudgerüftet, eine neue Küſtenfahrt antrat. 
Kurz zuvor nemlich hatte ein folcher englifcher Korfar in diefer 
Gegend herumgekreuzt und mandherlei Unfug verübt. Wo ich 
mich aljo irgend bliden ließ, ward ich von.den Schwarzen mit 
Jenem verwechjelt; nirgend wollte fich ein Einziger von ihnen 
zu mir an Bord getrauen. Kam ja hie und da ein Kanot zum 
Vorſchein, fo hielt es fih, vol Argwohn, in einer Entfernung 
von hundert und mehr Klaftern; Die armen furchtſamen Schlu- 
der gloßfen mich an, fragten, ob ich ein Engländer oder Hol- 
länder fei, und verlangten, zum Wahrzeichen des letztern, eine 
bofäandifche Pfeife zu fehen, als ob dieſe aus einem andern 
Thone gebaden wäre. Dft auch follte ich ihnen eine Flaſche aus 
meinem &lafchenfutfer zeigen, weil fie wußten, daß die englifchen 
Handelsleute dergleichen nicht zu führen pflegfen. 

Mit folcherlei Heinen Künften und guten Worten gelang es 
mir endlich doch, drei Neger, die in einem Kanot gekommen wa- 
ren, zu bewegen, zu mir an Bord zu fleigen. Sie hatten einen 
Elephantenzahn zu verhandeln; aber in ihren fcheuen Blicken ver: 
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ih mich Doch nimmermehr entfchließen fönnen, fein Zufrauen fo 
Thändlich zu mißbrauchen und mid, für den verfehlten Handel an 


feine fhwarze Haut zu halten. Nachdem ich alfo noch etwa eine - 


halbe Meile längs dem Strande gefegelt war, gab ich ihm feinen 
Freipaß und ließ ihn wieder nach dem Lande ſchwimmen, wo der 
arme Teufel hoffentlich in Sicherheit gelangte. 

Doc ehe ich felbft noch ganz außerhalb des Bereichs unfrer 
Miderfacher Fam, bemerkte ich mit Verwunderung, daß das Boot 
weder gehörig fleuern, noch fo raſch von der Stelle wollte, ala 
es nach Maßgabe feiner Befeglung gefolt hätte. In der Mei- 
nung, daß fich irgend einiges Kraut oder Strauchwerf am Kiel 
verfangen und das Steuerruder behindert habe, lehnte ich mich, 
foweit möglich, über Bord, um die Seiten und den Boden bed 
Fahrzeugs unterhalb Waſſers zu unterfuchen. Da fand ich denn, 
daß fih Zaufende von Neunaugen an daffelbe überall feilgefogen 

hatten, die fih.ohne Zweifel in dem fügen Stromwaſſer befan- 
den und mit unfern Seinden gemeinfchaftlihe Sache gemacht zu 
haben fhienen, um und dort zurüdzuhalten. Da indeß alles 
Losreißen mit den Händen nicht genügte, und von dieſem Unge: 
ziefer zu befreien, fo zogen wir endlich einige Zaue unter dem 
Boote durch, mit welchen wir daffelbe durch Hin⸗ und Herziehen 
allmälig abftreiften. | 

Während ih nun mein Verkehr, bald mit mehr, bald mit 
weniger Glüd, an der Küfte fortfegte und mich dabei immer 
weiter vom Schiffe entfernte, begann mir allmalig das frifche 
Maffer zu mangeln, ohne daß ich deffen am Lande wieder hätte 
habhaft werben können. Es ſchien mir demnach Zeit, mich wie: 
der nach) dem Schiffe binzumwenden; gleichwohl aber fand ich, in 


der Iwifchenzeit von 13 Tagen, ſammt meinen Gefährten und _ 


den paar erhandelten Negern, überflüffige Zeit, Die fleigenden 
Schredniffe eines unauslöfchlihen Durſtes unter. diefem glühenden 
Himmel zu erproben. Wer ed nicht felbft erfahren hat, ift durch⸗ 
aus unfähig, fich dies Elend in feiner ganzen Größe vorzuftellen. 
Mit dem Mangel an frifchem Waffer wurden und auch unfre 
trocknen Lebensvorräthe an Erbfen, Graupenu.f.w. unbraud): 
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bar; denn mit Seewaſſer gekocht (wie wir es verſuchten) blieben 
ſie ſo hart und waren zugleich von ſo bitterm Geſchmack, daß 
ſie ſtets wie das heftigſte Brechmittel wirkten. Ebenſowenig konn⸗ 
ten wir unſer Pökelfleiſch ungewäſſert kochen und verzehren, ohne 
unſern grauſamen Durſt noch zu ſteigern; und ſelbſt unſern trock⸗ 
nen Zwieback vermochten wir unaufgeweicht nicht durch den aus⸗ 
gedörrten Hals zu würgen. 

In dieſem Drangſal erinnerte ich mich, gehört zu haben, 
daß der ſparſame Genuß des Branntweins in ſolchen Fällen ein 
erprobtes Mittel zur Linderung des Durſtes darbiete. Allein die 
kleine Probe, die wir damit anſtellten, bekam uns gar übel; denn 
die Hitze dieſes Getraͤnks trieb uns ſoviel Galle in den Magen, 
daß wir ſelbſt den Mund beſtändig voll davon hatten und dar- 
über zum Sterben erfrantten. Trotz meiner von jeher gleichfam 
eifernen Natur, befand ich mich am elendeflen unter Allen, und 
lag bereits faft regungslos auf dem Verded Darnieder; nur un- 
fre Sklaven fehienen im Ganzen von diefer Noth am wenigften 
angefochten zu werden. 

In der That aber war es mit derfelben bei uns fehier auf 
das Höchfte gefliegen, ald wir in der Zerne ein Segel anfichtig 
wurden und um fo freudiger darauf losſteuerten, da wir es bald 
für ein holländifches erkannten. Wir klagten dem Kapitain unfer 
Elend und baten um Abhülfe, erhielten aber den fchlechten Zroft, 
daß es ihm felbft an frifchem Waffer fehle, doch wolle er unferm 
dringendften Bedürfnig abhelfen; und fo ſchickte er und wirklich 
ein Fäßchen, das vielleicht ein halb Anker halten mochte, berüber. 

Mit einer Begierde, die Feine Beichreibung zuläßt, ſetzte ich 
fofort dad Gefäß an den Mund; und fo wohl ward mir dabei, 
Daß ich fortgetrunken haben würde, bis ich auf der Stelle den 
Tod davon gehabt, wenn meine Leute, eben fo ungeduldig nad) 
dem Genuß dieſes Labfald, ed mir nicht von den durſtigen Lip- 
pen weggeriffen bäften. Als nun aber auch einer nach dem 
andern fich gütlich gefhan, war das Waffer fchier alle geworden. 
Die Leute, welche es uns in ihrer Schaluppe gebracht haften 
und Zeugen von diefem Auftritte waren, Fonnten des Erflaunens 
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über unfre ausgedürrten Kehlen und unfer Elend. fein Ende fin- 
den. Um fo williger erfüllten fie meine Bitte, ihren Kapitain 
in meinem Namen um noch einigen Vorrafh anzugehen. Ihre 
Verwendung war auch nicht ohne Erfolg, und es ward uns ein 
ähnliches halbes Ankerfäßchen zugeflanden. 

Solchergeftalt verfehen, gönnten wir und eine neue Erqui⸗ 
ckung, indem wir uns ſofort nicht nur einen Kaffee bereiteten, ſon⸗ 
dern auch einen Keſſel mit Graupengrütze zum Feuer brachten, um 
endlich wieder einmal eine ordentliche warme Speiſe zu genießen. 

Das Gleiche wiederholten wir am näͤchſtfolgenden Tage, aber 
mit dem driffen war num auch wieder unfre Zabequelle verfiegt, 
und das vorige Faſten wäre wieder an die Tagesordnung gefre: 
ten, wenn wir nicht noch des nämlichen Tages ein Kanot mit 
zwei Negern angetroffen hatten, mit denen ich mich über einen 
Heinen Waflertransport vom. Lande verfländigte. Allein die 
Burfche merkten, dag wir und darum in Verlegenheit befanden, 
und forderten für die Lieferung von zwei Fäßchen, die ich ihnen. 
zeigte, und deren jedes etwa 30 Quark enthalten mochte, einen 
fo ungeheueren Preis an Waaren, dag wir dafür in Europa den 
töftlichften Wein hätten kaufen können. Indeß galt bier kein 
Weigern, und die Gefäße wurden ihnen zum Züllen bingegeben. 

Erft in der Nacht kehrten fie damit zurück, und empfingen 
den bedungenen Lohn. Als wir aber den Inhalt näher unter- 
ſuchten, ergab fich, daß derfelbe merklich nach Seewaſſer ſchmeckte; 
fei ed, daß bier ein abfichtlicher Betrug vorgegangen, oder Daß 
fie, aus Bequemlichkeit, aus dem erften, dem nächften Brunnen 
mit Bradwaffer gefhöpft, oder Daß über das Kanot in der Bran- 
dung eine Welle hergeſtürzt, die Zäffer umgerolt, den Stöpfel 
ausgeworfen und fie zum Theil wieder mit Seewaffer angefüllt 
hatte. Da jedoch die Beimifchung noch erfräglich fiel, fo nah⸗ 
men wir auch weiter feinen Anfland, in unferm dringenden Be— 
dürfniß davon Gebrauch zu machen. Auch erreichten wir Drei 
Tage fpäter unfer längſt erfehntes Schiff, das bei Cap la How 
treuzte, aber unfre diesmalige Fahrt, die gleichwohl bis in die 
fünfte Woche gewährt hatte, war in jedem Betracht ungünftig 





ausgefallen, denn ‘wir brachten nur 3 Sklaven und 5 Elephan⸗ 
tenzähne mit und. Glücklicher war unter der Zeit Dad Schiff 
felbft in feinem Handel gewefen. 

Mährend der acht Tage, Die ich am Borde verweilte, um 
mich, mit Hoffnung beflern Erfolgs auf eine neue Bootsreiſe 
anzufhiden, Fam ein Schiff unter franzöfifcher Flagge, und als 
Sregatte gebaut, in unfern Gefichtöfreis, welches von Norden 
nach Süden längs der Küfle fleuerte. Sogleich auch gab mir mein 
Kapitain den Auftrag, mit der Schaluppe hinüber zu fegeln und 
nach neuen Zeitungen über Krieg und Frieden in Europa nad: 
zufragen, Damit wir, fals unfre Nation feit unfrer Abfahrt ir- 
- gend in Krieg verwidelt worden wäre, unfre Mafregeln deſto 
ficherer darnacy nehmen koͤnnten. Den ſchon genannten franzöfi- 
[hen Matrofen Iofeph nahm ich mit, um mir als Dolmetfcher 
zu dienen. 

Dort angelangt, fand ich eine Menge von Schiffsofficieren 
(oder mochten es Paffagiere in Uniform fein) vor, die meine Be- 
grüßung mit Höflichkeit erwiederten, und eben fo’ auch meine 
Fragen über ihren Kurs, und wie lange fie bereits in See gewe- 
fen, beantworteten. Indem ich auf diefe Weiſe vernahm, daß 
fie vor etwa vier Wochen von Havre de Grace in See gegangen, 
fiel mir augenblidlich jenes, von feiner Mannſchaft verlaffene 
Schiff ein, welches wir im vorigen Oftobermonat in der fpani- 
fhen See angetroffen und befeßt hatten, und welches gleichfalls 
von jenem Hafen nad) den Antillen beſtimmt gewefen. Ich trug 
demnach) meinem Dolmetfcher auf, die Herren zu fragen, ob und 
was ihnen von Diefem Schiffe bewußt fein möchte? 

Schon an ihren verwunderten Gefichtern konnte ich es 
fpüren, daß fie mit diefem Ereigniffe bereitd befannt fein müßten; 
und nun erfuhr ich von ihnen folgende Umflände, die mich dem 
völigen Aufichluffe jener räthfelhaften Begebenheit um Manches 
näher führten. Das Schiff war, nachdem es uns fo plöglich von 
der Seite verfhwunden, wider al unfer Hoffen, glüdlih in 
Rotterdam angekommen, wo man aus den vorgefundenen Pa- 
pieren fofort erfehen hatte, daß ed von Havre de Grace ausge: 
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fahren gewefen. Diefem zufolge haften die hollandiſchen Behoͤr⸗ 
den ſowohl an den Handelsſtand in jenem franzoͤſiſchen Hafen 
ein Circular erlaſſen, als durch die Zeitungen öffentlich bekannt 
gemacht: Kapitain Johann Harmel, mit dem Schiffe Chriſtina 
von Rotterdam, habe in den ſpaniſchen Gewäſſern ein franzö⸗ 
ſiſches Schiff menſchenleer umhertreibend angetroffen, mit Mann⸗ 
ſchaft beſetzt und nach Holland führen laſſen. Bei näherer Unter: 
fuchung fei befunden worden, daß hinten unterhalb Wafferd zwei 
Löcher durch das Schiff gebohrt geweien, indem Der dazu ge- 
brauchte Bohrer noch daneben gelegen. Die flumpfe Schneide 
defielben babe jedoch verurfacht, daß die Spähne von der Außern 
Plankenhaut nicht Scharf abgefchnitten worden, ſich in die Deff- 
nung zurüdgelegt, vol Waſſer gefogen und dadurch verhindert 
hätten, daß daffelbe nicht völlig habe eindringen und das Schiff, 
der gehabten Abficht nach, zum Sinfen bringen können. Nicht 
minder wunderbar habe eingedrungene Näffe das Yortglim- 
men einer wirklich fchon brennenden, zehn Fuß langen Lunte 
gewehrt, deren entgegengefeßtes Ende zu cinem Pulverfafle ge- 
leitet worden. Aus beiden .frevelhaften Verfuchen aber gehe deut⸗ 
lich hervor, daß das Schiff muthwillig und ohne Roth verlaffen 
worden und entweder habe finfen oder in die Luft fliegen follen. 
Während nun durch Diefe Kundmachungen die Rheder des 
Schiffes aufgefordert worden, fi) zu ihrem Eigenthume zu mel: - 
den, hatte auch der franzöfifche Kapitain defjelben, von Liſſabon 
aus, an fie nach Havre de Grace gefchrieben: fein Schiff fei im 
Meerbufen von Biskaia fo led geworden, daß er befürchtet, jeden 
Augenblid finfen zu müffen, ald zum Glück ein ſchwediſcher Oft- 
indienfahrer in feine Nähe gekommen, der fi) auf fein dringendes 
Bitten habe’ bewegen laſſen, ihn und die übrige Mannfchaft, zu 
ihrer Aller Lebensrettung, an feinen Bord abzuholen. Diefer 
ſei Darauf zu Liſſabon angekehrt und habe fie fämmtlich dort ans 
Land gefegt. Er habe nicht unterlaffen, bier mit feinen Leuten 
alfo gleich eine gerichtliche eidliche Erklärung abzulegen, die er 
zugleich mit einfende. 
Beide Nachrichten, welche zu der naͤnilichen Zeit in Umlauf 
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kamen, ließen es, in ihrer Zuſammenſtellung, keinen Augenblick 


zweifelhaft, daß der franzöſiſche Kapitain ein abgefeimter Be⸗ 


trüger geweſen; und auch die darauf angeſtellte gerichtliche Unter⸗ 
ſuchung ergab, daß er mit zwei Mitrhedern des Schiffs unter 
einer Decke geſteckt, indem ſie daſſelbe zu gleicher Zeit in London, 
Amſterdam und Hamburg für große Summen verſichern laſſen. 
Dieſe ſahen nun ihrer gerechten Strafe entgegen; ihr Mitſchul— 
biger aber (wahrſcheinlich unter der Hand von ihnen felbft ge- 
warnt) hatte es fürs Mügfte gefunden, fih in Liffabon unfichtbar 


zu machen, ohne wieder nad) feiner Heimath zu verlangen. 


Für unfer Schiffsvolk ward ich, als ich mit dieſen einge 
fammelten Rachrichten von der glüdlichen Bergung unfrer, ſchon 
für verloren geachteten Prife wieder an Bord kehrte, ein wahrer 
Freudenbote; denn nun durfte Ieder auch auf feinen angemef- 
fenen Antheil an der, für die Rettung derfelben zu beflimmenden 
Prämie hoffen. Es begann fofort ein Handel über den andern 
wegen diefer zu erwartenden Prifengelder. Einige verfauften ihr 
Anrecht für wenige Flaſchen Branntwein, Andere für etliche 
Pfunde Tabak, ohne fi) um die nur zu muthmaßliche Uebervor⸗ 
theilung zu Fümmern. 

Nach Verlauf einiger Tage rüftete ich mein Boot zu einer neuen 
dritten Handeldfahrt zu; und diesmal durfte ih auch für meinen 
Privatverkehr, im Einkauf von Staubgold, gewiffern Vortheil 
hoffen, da wir und nunmehr im Angeſichte der. fogenannten 
„Soldküfte befanden. Hier wird es daher auch an ber rechten 
Stelle fein, mich über die Art, wie dies Geſchäft betrieben zu 
werden pflegt, etwas ausführlicher auszubreiten. 

So verfchwenderifch hat die Natur hier ihr edelſtes Metall 
verbreitet, daß felbft der Seeſand deffen in Hinreichender Menge 


mit ſich führt, um die Mühe des Einfammelnd zu vergüten. 


Wenn daher Vormittags die Sonne hoch genug geftiegen ift, um 


den nackten Regern die Lufttemperatur behaglich zu machen, fin- 


den fie fi) zu Hunderten am Strande ein, fo daß derfelbe oft 

ganz fehwarz von ihnen wimmelt. Dann fegen fie fi, dicht 

neben dem Ablauf der Wellen ins Waffer, und jeder hält eine 
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fahren gewefen. Diefem zufolge hatten die holländifchen Behör- 
den fowohl an den Handelöftand im jenem franzöfifchen Hafen 
ein Circular erlaffen, als durch die Zeitungen üffentlih bekannt 
gemacht: Kapitain Johann Harmel, mit dem Schiffe Chriftina 
von Rotterdam, babe in den fpanifchen Gewäflern ein franzö- 
fifches Schiff menfchenleer umhertreibend angetroffen, mit Mann- 
fchaft befeßt und nach Holland führen laffen. Bei näherer Unter: 
ſuchung fei befunden worden, daß hinten unterhalb Waflerd zwei 
Köcher durch das Schiff gebohrt geweſen, indem der dazu ge: 
brauchte Bohrer noch daneben gelegen. Die ftumpfe Schneide 
deſſelben habe jedoch verurfacht, daB die Spähne von der äußern 
Plankenhaut nicht fharf abgefchnitten worden, fi in die Deff- 


nung zurüdgelegt, vol Waſſer gefogen und dadurch verhindert 


hätten, daß daffelbe nicht völlig habe eindringen und das Schiff, 
der gehabten Abfiht nad), zum Sinken bringen können. Nicht 
minder wunderbar habe eingedrungene Näffe das Kortglim- 
men einer wirklich ſchon brennenden, zehn Fuß langen Lunte 
gewehrt, deren entgegengefeßted Ende zu einem Pulverfaſſe ge- 
leitet worden. Aus beiden .frevelhaften Verfuchen aber gehe deuf- 
lich hervor, Daß das Schiff muthwillig und ohne Noth verlaffen 
worden und entweder habe ſinken oder in die Luft fliegen follen. 

Während nun durch dieſe Kundmachungen die Nheder des 
Schiffes aufgefordert worden, fich zu ihrem Eigenthume zu mel- 
den, hatte auch der franzöftfche Kapitain defjelben, von Liffabon 
aus, an fie nach Havre de Grace gefchrichen: fein Schiff fei im 
Meerbufen von Biskaia fo leck geworden, Daß er befürchtet, jeden 
Augenblid finfen zu müffen, als zum Glück ein fehmedifcher Oft- 
indienfahrer in feine Nähe gefommen, der ſich auf fein dringendes 
Bitten babe bewegen laſſen, ihn und die übrige Mannfchaft, zu 
ihrer Aller Lebensrettung, an feinen Bord abzuholen. Diefer 
fei Darauf zu Liffabon angekehrt und habe fie fämmtlich dort ans 
Land geſetzt. Er habe nicht unterlaffen, bier mit feinen Leuten 
alſo gleich eine gerichtliche eidliche Erffärung abzulegen, die er 
zugleich mit einfende. 


Beide Nachrichten, welche zu der nämlichen Zeit in Umlauf. 
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kamen, ließen es, in ihrer Zuſammenſtellung, keinen Augenblick 
zweifelhaft, daß der franzöſiſche Kapitain ein abgefeimter Be⸗ 
trüger geweſen; und auch die darauf angeſtellte gerichtliche Unter⸗ 
ſuchung ergab, daß er mit zwei Mitrhedern des Schiffs unter 
einer Decke geſteckt, indem ſie daſſelbe zu gleicher Zeit in London, 
Amſterdam und Hamburg für große Summen verſichern laſſen. 
Dieſe ſahen nun ihrer gerechten Strafe entgegen; ihr Mitfchul- 
diger aber (wahrfcheinlich unter der Hand von ihnen felbft ge- 
warnt) hatte es. fürs klügſte gefunden, fi) in Liffabon unfichtbar 
zu machen, ohne wieder nad) feiner Heimath zu verlangen. 
| Für unfer Schiffsvolk ward ich, als ich mit diefen einge 
fammelten Nachrichten von der glüdlichen Bergung unfrer, fhon 
für verloren geachteten Prife wieder an Bord kehrte, ein wahrer 
Freudenbote; denn nun durfte Ieder auch auf feinen angemef- 
fenen Antheil an der, für die Rettung derfelben zu beflimmenden 
Prämie hoffen. Es begann fofort ein Handel über den andern 
wegen dieſer zu erwartenden Prifengelder. Einige verfauften ihr 
Anrecht für wenige Flaſchen Branntwein, Andere für etliche 
Pfunde Tabak, ohne ſich um die nur zu muthmaßliche Uebervor⸗ 
fheilung zu fümmern. 

Nach Verlauf einiger Tage rüftete ich mein Boot zu einer neuen 
dritten Handelöfahrt zu; und diesmal durfte ich auch für meinen 
Privatverkehr, im Einkauf von Staubgold, gewiffern Vortheil 
boffen, da wir und nunmehr im Angefichte der. fogenannten 
„Goldküſte“ befanden. Hier wird es Daher auch an der rechten 
Stelle fein, mich über die Art, wie dies Gefchäft betrieben zu 
werden pflegt, etwas ausführlicher auszubreiten. 

Sp verfehmenderifch hat die Natur hier ihr edelftes Metall 
verbreitet, daß felbft der Seefand deffen in binreichender Menge 
mit ſich führt, um die Mühe des Einfammelnd zu vergüten. 
Wenn daher Vormittags die Sonne hoch genug geftiegen tft, um 
den nadten Regern die Lufttemperatur behaglich zu machen, fin- 
den fie fi) zu Hunderten am Strande ein, fo daß derfelbe oft 
ganz ſchwarz von ihnen wimmelt. Dann fegen fie fich, dicht 
neben dem Ablauf der Wellen ins Wafler, und jeder hält eine 
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tiefe hölzerne Schüffel (deren die Schiffe ihnen ald Handelswaare 
zuführen) wor fich zwifchen dem Knieen, nachdem er fie zuvor vol 
golbhaltigen Sandes gefchöpft. Sie willen dieſe Gefäße fo ge- 
ſchickt zu drehen, daß jede anlaufende Welle darüber hinfpült und 
etwas von dem leichtern Sande über den Rand mit fih forf- 
ſchwemmt; während dad Metall ſich, vermöge feiner natürlichen 
Schwere, tiefer zu Boden fenft. Dies wird fo lange wiederholt, 
bis der Sand beinahe gänzlich verfehwunden ift und Das reine 


Staubgold, kaum noch mit einigen fremden Körnern untermiſcht, 


fichtbar geworden. Die Neger willen es fodann gar geſchickt und 
behende in ihre kleinen Dofen aufzufaſſen, die wir ihnen gleich» 
falls- zum Werfaufe bringen. : Auf diefe Weife habe ich wohl 
felbft zum öftern geſehen, daß Manche binnen acht bis zehn 
Stunden den Werth von fechs bis zwölf und mehr holländifchen 
Stübern zu Wege brachten.’ 

-Noc weiß ich aus den deshalb angeftellten Erfundigungen, 
daß fie auch weiter landeinwärts mit dem dort befindlichen gold- 
baltigen Kiesfande auf eine ähnliche Art verfahren, indem fie 
diefe Erdflumpen in Die Nähe eined Gewäffers tragen und Erde, 
Sand und Kied fo lange durcheinander rühren und ausfpülen, 
bi8 fie zu dem nämlichen Erfolg gelangen. Hier aber finden ſich 
auch nicht felten bedeutendere Stückchen Goldes, felbft von der 
‚Größe wie unfer grober Seegries. Die Neger nennen es „heili- 
ges Gold,’ durchbohren ed, reihen ed auf Fäden und. fihmüden 
“ mit diefen koſtbaren Schnüren Hald, Arme und Beine. In fol: 
chem flattlichen Puge zeigen fie fich gern auf den Schiffen; und 
fo trägt oft ein Einziger einen Werth von mehr als taufend 
Thalern am Leibe. 

Stellen fie ihr gewonnenes Gold auf den europäiſchen Fahr⸗ 
zeugen zu Kauf, fo werden ihnen zuvor die ihnen anſtaͤndigen 
Waaren vorgelegt und über den anzuncehmenden Werth derfelben 
eine Uebereinkunft getroffen. Diefer Werth wird in „Bontjes“ 
beftimmt, oder Stückchen Goldes, etwa einer Erbfe fehmer und 
zu ſechs Stüber Geldwerth zu berechnen. Acht Bontjed befragen 
ein Entid oder einen Thaler boländifh; und zehn Entid ein 
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Loth, deſſen Werth zu 24 holländiſche Gulden, oder nach) Unzen 
zu 42 Gulden angefchlagen wird. Die Neger ihrerfeits bedienen 
ſich ähnlicher Gewichte, welche aber gegen die holländifchen jedes: 


.. mal zu kurz kommen. 


Hier geht nun das Streiten und Zanken an. Immer noch 
fehlt etwas — noch etwas, und fo weiter; bis man denn zuletzt 
unter Zanken und Streiten Doch einig wird. Betrogen aber 
werden die Neger endlich Doch immer, wie fchlau fie ed auch an⸗ 
“fangen, mögen! Mancher Weiße laßt fih fogar abfichtlich die 
Nägel an den Fingern lang wachfen; rührt damit in dem Staub: 
golde, unter dem Vorwande, ald werde er noch gelben Sand 
unter den Metallkörnchen gewahr, umber, und kraut fi) dann 
unmittelbar darauf mit den Nägeln in den Haaren, um die auf 
gefifchte Beute dort abzufegen. ‚Haben fich endlich die Verkäufer 
entfernt, jo Fammt er fein flruppiges Haar mit einem engen 
Kamme wohl durch, und bringt dadurch zuweilen zwei und noch 
mehr Bontjes Goldftaub vom Kopfe. Niemand rechnet fich diefe 
Hinterlift zum Vorwurf. Es heißt dann immer: „Nun, was ifts 
mehr? Iſts Doch nur ein Neger, der angeführt wird!” 

Nachdem ich endlich eines Morgens meine Fahrt wirklich an- 
getreten hatte und ich etwa drei Meilen vom Schiffe entfernt 
war, Fam mir noch an dem nämlichen Nachmittage ein Fleines 
englifches Schiff zu Gefichte, das ungewöhnlich nahe am Strande 
vor Anker lag, während ein Theil der Segel und bed Takelwerks 
ſich in größter Unordnung befand und wild um die Maften 
peitfehte. Indem ich meine Begleiter auf Diefe in folcher Lage 
unbegreifliche Nachläffigkeit aufmerffam machte, befchloß. ich, mich 
diefem Fahrzeuge zu nähern, ob ihm vielleicht Hülfe vonnöthen 
fein möchte, die wir ihm leiften Fönnten. Bald kam ich im Heran⸗ 
fegeln fo dicht an feine Seite, daß ich ihm Die Frage zurufen 
fonnte: ‚Warum er fich in dieſe gefährlich Nähe an einem un- 
fihern Strand gelegt habe?‘ 

. War ich bereitd verwundert, fo ward ich es noch_ vielmehr, 
als fich Fein einziger Weißer am Borde blicken ließ, dagegen aber 
wohl 20 bis 30 Neger auf dem Verde herum ftanden und gin- 
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gen. Vor Allem zeichnete fich ein Kerl auf dem Hintertheil, mit 
einem blauen Weberroc bekleidet, durch feine Kedheit aus, indem 
er ein kurzes weitmündiged Schießgewehr (wir nennen es eine 
Donnerbüchfe) in der Hand führte und auf uns anlegfe. Ein 
Andrer ftand vorn, mit einer weißen Weſte ohne Aermel, und 
Tag mit feinem Gewehr ebenfalld im Anfchlage auf und. Auch 
die übrigen Alle, längs dem Borde, winften mit den Händen 
abwärts und fchrieen aus vollem Halfe: Go away! Go away! 
(Packt euch!) 

Was war natürlicher zu glauben, ald daß dies Schiff fo 
eben in die Gewalt der Schwarzen gerathen, welche die englifche 
Mannſchaft ermordet hätten und im Begriffe ftänden, ihre Beute 
auszuplündern. Hier war ed alſo allerdings nicht rathſam, lange 
zu verweilen. Ic) .fteuerte demnach ab, gegen den Wind; doch 
indem ich mich außer der Schußweite ſah, fing ich an zu über: 
legen, Daß ed nicht gar ehrenvoll für und ausfehen würde, die ſchwar⸗ 
zen Räuber ihr Wefen fo ganz ungeflört- treiben zu laſſen. Ich 
beriefh mich mit meinen Leuten, ob nicht ein entfchlofjener An- 
- griff auf die Brut zu wagen fein möchte? Denn wenn wir gleich 
mit einem füchtigen Feuer auf fie anrüdten, fo war ich der Mei- 
nung, daß Die Kerle, da fie fo dicht am Lande lagen, bald über 
Bord fpringen und und das Schiff ald gute Prife überlaffen 
würden. 

Diefer Vorſchlag, mit fo glänzender Ausfiht auf Gewinn 
verbunden, gewann fich alfobald ihren ungetheilten Beifall. Um 
. mir aber jede Fünftige Verantwortung und üble Nachrede zu er: 
fparen, fuhr ich fort: „Ihr habt aber auch gefehen, daß wenig: 
ſtens zwei von ihnen Schießgewehr führen und es fiherlich auch 
gebrauchen werden, bevor fie und das Feld raumen. Sollte nun 
einer oder der andre'von und dabei zu Schaden kommen, fo fage 
Niemand, ich hätte ihn zu dem Unternehmen gezwungen. Bier 
bedarf es durchaus eines freiwilligen Entfchluffes. Alfo: „Ja oder 
Nein?" — Ihr kaltblütiges „Ja“ weckte das glimmende Feuer 
in mir zur vollen lichten Flamme. — „Wir gehen drauf los, 
und jagen die ſchwarzen Beftien durch ein Knopfloch?“ fragte 
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ich noch lauter und heftiger. — „Sa! Das wollen wir!" ſcholl 
mir zur Antwort entgegen. — „Nun denn! Immer drauf, in 
Gottes Namen!‘ 

Sofort fprang ih nun, zur Vollführung meines Vorſatzes, 
hinten in die Luke hernieder, ergriff ein Fleined Pulverfaß, das 
16 Pfund enthielt, trat ihm haſtig mit einem Zußftoße den Bo— 
den ein, füllte meinen Hut mit Pulver, eilte damit aufs Ded, 
lud meine ſechs Pöler allein, feßte auf jede Ladung zwei Kugeln, - 
und ließ ein paar angezündete Lunten in Bereitfchaft Halten. 
Den beften und zuverläfligften Dann fegte ich and Ruder, mit 
Dem Gebot, daß er von vorn auf dad Schiff zufteuern und fo 
-fängs dem Borde deffelben hinweg flreifen follte, wie ich ihn an 
Drt und Stelle noch genauer anmweifen würde. Das Abfeuern 
meines Gefchüßes behielt ich mir ausfchließlich felbft vor, um mei- 
nes Ziels defto ficherer nicht zu verfehlen; wogegen meine übrigen 
Leute im rechten Augenblid mit den Handgewehr ihr Beſtes 
thun ſollten. 

Wie geſagt, ſo geſchehen! Wir ſteuerten fo dicht, auf unſre 
gehoffte Prife los, daß wir ihren Bord im Vorüberfahren mit 
einem Bootshaken hätten entern können. Während dem gab ich 
‚zugleich aus allen meinen vier Pöllern Feuer; hatte aber den 
Schred, zu fehen, wie fie famme und fonders zerfprangen und 
überm Haufen lagen, weil ich ſie in meinem umbedachten Eifer 
zu ſtark geladen haft. Was mich jedoch auf der Stelle tröftete, 
indem wir nun binter das Schiff kamen, war die gelungene 
Frucht meines Knallens — der Anblid einer guten Anzahl 
ſchwarzer Köpfe im Waſſer, die bereitd eifrig dem Lande zu- 
ſchwammen. 

Jetzt rief ich meinen Leuten zu: „Das Boot umgelegt! 
Nun dran! Nun geentert! Handgewehr aufs Deck!“ — Ich 
ſelbſt ſprang wiederum hinten in die Luke hinab, um die Ge— 
wehre, die uns früher hinderlich geweſen wären, ſchnell hervorzu—⸗ 
langen; aber da ſprudelte mir von unten ein mächtiger Waffer: 
firahl aus dem Boden des Fahrzeugs entgegen. Es war nicht 
anders zu glauben, ald dag, während der Pulverdampf Alles er- 
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füllte, im Vorüberfahren am Schiffe, jener Kerl mit Der Donner- 
büchfe vom höhern Hintertheile herab gerade in Die offene Luke 


gehalten und den. Boden fo unglüdlic durchſchoſſen haben mußte. 


Konnte ed wohl einen wunderlicheren, aber zugleich auch wider- 
wärfigeren Zufall geben? 
IH trat augenblidlih mit dem Fuße auf dad Loch und 


ſchrie nach irgend einem Kleidungsftüd, um davon einen Propfen 


zu drehen und diefen in oder auf die Deffnung zu flopfen. Meine 
Zeute aber ftanden alle wie angewurzelt und bedonnert, ohne 
meine Meinung zu faffen. Endlich riß ich mir ſelbſt das Hemde 
vom Leibe, widelte es fo feit zufammen, als mir möglich war, 
‚und fuchte dem Unheil vorläufig damit abzuhelfen. Doc, wie 
ich num auf das Ded Fam, nahm ich wahr, daß dad Boot faft 
bis zum Sinfen tief lag und Das eingedrungene Wafler es bin- 


nen der Eurzen Zeit fchier bis oben gefüllt hatte. Noch empfind- 


licher aber ward mir dies Unglüd in der Betrachtung, dag ich 
fo eben erft mein Schiff verlaffen hatte und nun mein noch voll- 
fländiger Vorrath von Handeldwaaren durchnäßt und nur zu ges 
wiß verdorben worden. An die Fortfeßung des Gefechts war 
unter biefen Umftänden nicht mehr zu denken; und alle unfre 
ſchon erlangten Vortheile mußten aufgegeben werden. 

Ich entfernte mich alfo mit großem Schaden von dem Kampf: 
plage. Dreiviertel Meilen weiter von bier, unter dem Winde, 
nahm ich ein Schiff vor Anker wahr, auf welches ich zufegelte, 
bis ich neben demfelben gleichfalls den Anker fallen ließ, um mein 
eingedrungened Waſſer auszupumpen. Der Kapitain jenes Schif- 
feö kam in feiner Schaluppe zu mir an Bord, weil 'er wahrge- 
nommen, daß ich bei jenem ober Windes liejenden Fahrzeuge 
gefhoffen, und er zu willen wünfchte, was dies zu bedeuten ge- 


habt? — Mein Bericht ſetzte ihn eben fo fehr in Erftaunen, als 


er mir fein Beileid über meinen erlittenen Unfall und das Ver⸗ 


derbniß meiner Ladung bezeigte; denn ich hatte fo eben die un- 


erfreuliche Entdefung gemacht, daß meine Waaren nicht nur 
fammtlich unter Waffer gelegen, fondern daß auch) die Pulverfäffer, 
woraus ein Theil derfelben beftand, durch das Schlingern des 
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Bootes ihren Inhalt dem Waſſer mitgetheilt und alle meine 
Zeugwaaren völlig ſchwarz gefärbt hatten. 

Der Kapitain bemerkte, daß er das .englifche Fahrzeug be- 
reits-feit drei Tagen dort habe liegen fehen. Gegen den Wind 
habe er zu demfelben nicht heranfteuern können; und da auch 
fein Boot gerade auf einer Handelsreiſe abwefend fei, fo habe er 
bisher einen unthätigen Zufchauer abgeben müffen. Er wolle mir . 
aber mein Boot in möglichft kurzer Zeit wieder Dicht machen hel⸗ 
fen, ſich perfönlich mit mir vereinigen, noch etwa ein 10 oder 
20 Köpfe von feinen Leuten mit zu Hülfe nehmen, und das 
englifehe Schiff mit mir gemeinfchaftlich angreffen und nehmen. 
Allein ich hatte in dem Augenblid den Kopf zu vol von meinem 
Unglüf, das mir auf dem Halfe lag. Ich fihlug ihm daher 
meine Theilnahme an der Zortfeßung dieſes Abenteuers ab, und 
wahrfcheinlich wäre es aud) eben fo fruchtlos abgelaufen; denn 
ſchon am nädjftfolgenden Morgen fahen wir dad englifche Schiff 
völlig am Strande liegen, wohin ed die Schwarzen haften treiben 
laſſen. Was ferner damit geworden fein mag, ift mir nicht wif- 
fend geworden. 

Für mich blieb nun ein anderer Rath, ald mich wieder 
nach unfrer Chriftina zu wenden und eine ganz neue Ausrüftung 
zu verlangen. Indeß mag fich der Lefer felbft, wenn er kann, 
eine Vorftellung Davon machen, mit welch einem garſtigen Wil- 
fommen ich dort, nach Abftattung meines Berichts, von meinem 
Kapitain empfangen wurde, der das Unglüd hatte, faft befländig 
betrunken zu fein. Er wollte mich todtſtechen, todtfchießen, oder 
mir fonft auf eine neue, noch unerhörte Manier den Garaus 
machen. Da ich nun meinerfeitd des Glaubens war, daß ich, 
nach Maßgabe der Umftände, vollkommen reiht und pflihtmäßig 
gehandelt, und ich den unglüdlichen Zufall, der hier den Aus: 
fchlag gegeben, nicht verantworten könnte: ‘fo mochte ich mich 
auch nicht entfchließen, demüthig zu Kreuze zu kriechen; und fo 
gab es nun noch drei Wochen lang zwifchen uns nichts, als böfes 
Blut und täglichen Verdruß (denn .in dem Aerger fprach mein 
- Gegner nur um fo fleißiger der Slafche zu, und ward dann wie 





— 202 — 
ein tolles raſendes Thier), bis wir endlich vor St. George de 


la Mina anlangten, um dort unſern letzten Handel abzuſchließen. 


Hier fand ich den Gouverneur Peter Wortmann noch von 


den nämlichen wohlwollenden Geſinnungen gegen mich erfüllt, 


wie ich ihn vormals verlaffen hatte. Ich Elagte ihm bei Gelegen- 
beit mein ganzes Unglück und meine obſchwebende Mißhelligkeit 
mit dem- Kapitain, Die mir alle Ruhe des Lebens verbitterte. Er 
dagegen bieß mich guten Muthes fein, indem er eheſtens den 
hohen Rath verfammeln wolle, wo ich volle Freiheit finden würde, 
mein beobachtetes Verfahren zu vertheidigen. Died gefchah auch 
wirklich bald nachher in einer Sißung, zu welcher außer den ordent- 
lichen Raͤthen noch fünf boländifche Schiffefapitaine, die dort 
eben mit ihren Schiffen auf der Rhede lagen, mit hinzugezogen 
wurden. Ich erklärte vor diefer Verfammlung, unter dem Vor⸗ 
fi ded Gouverneurs und im Beifein Kapitain Harmel’d, den 
ganzen Verlauf der Sache mit dem Angriff auf das englifche 
Fahrzeug; daß ich, was ich gefhan, zu Gunften unfers Schiffs 
und unfrer Leute unternommen, welche, wenn Die Befißnahme 
geglüdt wäre, nach den Seerechten zwei Drittel der Ladung als 
Bergelohn zu fordern berechtigt gewefen fein würden. Ob mein 
Angriff ungefchiekt geleitet worden, und ob ih, ohne den ent: 
pfangenen Schuß mein Vorhaben nicht unfehlbar erreicht haben 
würde, überließ ich Dem Gericht zur einfichtsvollen Beurtheilung. — 
Die Folge diefer Verantwortung war, daß ich einflimmig und 
mit Ehren freigefprochen wurde. 
Während unfers fernern Verweilens vor diefem Plage kam 
eined Tages ein holändifches Schiff auf der Rhede vor Anker, 
welches fofort auch die Nothflagge wehen ließ und mehrere Noth⸗ 
ſchüſſe abfeuerte.e Won allen anweſenden Schiffen konnte indeß 
nichts zu deffen, etwanigem Beiftande gefchehen, da unfre fänmt- 
lichen Kapitaine eben mit den Schaluppen an Land gegangen 
waren, und wir Steuerleute Fein anderes Boot zu unfrer Ver: 
fügung hatten. Doc fahen wir bald, daß vom Zort aus ein 
Kanot mit vier Negern abftieg, eiligft nach dem nothleidenden 
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Schiffe hinruderte und auch, nach Verlauf einer Stunde, von 
Dort wieder zurüdkehrte. 

Zwei Stunden fpäter Fam dies namliche Kanot vom Lande 
aus wieder zum Vorfchein und geradeswegs zu mir an Bord. 
Es brachte mir den fechriftlichen Befehl des Gouverneurs, mit 
diefen Negern zu ihm an Land zu fahren. Ich befolgte Diefe 
Weifung, ohne mir’d einfallen zu laffen, daß meinem Kapitain 
hiervon nichts gefagt worden. Indem ich aber in den großen 
Saal trat, fand ich Die nämliche Verfammlung, vor welcher ich 
unlängft zu Gerichte geflanden, und auch den Kapitain Harmel, 
an der Zafel bei einem fröhlichen Mittagsmahl fiten. Raum 
aber faßte mic) der Kebtere ind Auge, fo fprang er auf, und 
fragte mich in raubem Zone: was ich am Lande zu fchaffen 
hätte? — Statt der Antwort überreichte ih ihm das von Sei- 
ner Edelheiten, dem Gouverneur erhaltene Billet, und trat wäh- 
rend deſſen hinter den Stuhl des Lebtern, um zu fragen, was 
zu feinen Befehlen ftande? 

„Da iſt,“ Hub Diefer an, indem er aufftand und fih zu mir 
wandte, „fo eben der Kapitain Santleven von Vließingen auf 
der Rhede angelangt und befindet fi) im äußerſten Drangfat. 
Er ſelbſt Tiegt Trank im Bette, feine Steuerleute find todt, cr 
hat daneben beinahe hundert Sklaven an Bord, und feine Noth 
und Verlegenheit ift dermaßen groß, daß er hat eilen müſſen, 
dieſe Station zu erreichen, um von den. bier liegenden Schiffen 
einen Steuermann zu erlangen, der die Führung des Schiffes 
übernemen möchte. Ich und die übrigen Herren Kapitaine bier 
wünfchen ihm darin, wie billig, zu willfahren und haben Euch, 
mein lieber Nettelbed, zu diefem Poften erfehen.” 

Bevor noch der Gouverneur feinen Antrag geendigt hatte, 
begann fehon mein Kapitain, ihn unterbrechend, Dagegen aus al- 
len Kräften zu proteftiren, wie fehr auch die übrigen Anwefenden 
bemüht waren, ihn davon zurüdzuhalten. Zulegt wandte er ſich 
ganz wüthend gegen mich und gebot mir: „Nettelbed, Ihr ver: 
» fügt Euch ſtehenden Fußes auf mein Schiff zurüd und verfeht 

den Dienft am Bord. Ich will und befehle es!“ — Dem mußte 
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allerdings gehorcht werden! Ich wandte mich ruhig um und ging 


zum Saale hinaus. 

Kaum war ich aus der Thüre, ſo hoͤrte ich etwas hinter 
mir drein ſchreiten. Es war einer von den tafelnden Kapitainen, 
der aufgeſprungen war, mich haſtig an der Hand ergriff und 
mich fragte: „Ich bitte Euch um Alles — Ihr Heißt Nettel- 
bed?’ — Ich bejahete; und nun fuhr Iener noch angelegent- 


‚ licher fort: „Und feid Ihr ein Colberger? Wohnt nicht Euer _ 


Vater dort am Marfte, und habt Ihr nicht eine Schwefter, die 
an einem Fuße hinkt?“ — Ich bejahete wiederum, aber mit zu- 
nehmender Verwunderung, theild über dieſe genaue SKenntnig 
meiner Samilie, theils über die Abficht all dieſer Fragen. — 
‚Run denn,’ ſetzte er mit gleichem euer hinzu, „ſo müßt Ihr 
ja audy einen Bruder in Königsberg haben, der ein Schiff für 
eigene Rechnung fährt?‘ — „Der werde ich wohl felbft geweſen 
fein,’ war meine Antwort. — ‚Wie? Nicht möglich? Ihr 
felbft? Nun denn um fo weniger” .... unterbrach er fich felbft, 
hielt mich noch feiter und zog mich flürmifch wieder in das eben 
verlaffene Zimmer zurüd. Ich wußte am allerwenigften , was 
dies Alles zu bedeuten haben könnte. 

Sein Nächſtes war nun, daß er fih an den Kapitain Har⸗ 
mel wandte, ihn freundlich umfing, und ihn ſchmeichelnd zuredete: 


„Nicht wahr, lieber alter Freund, Ihr gebt meinem und unſer 


Aller Dringen eine gute Statt und überlaßt dieſen wackern Mann 
an Santleven? Denn ich wills Euch nur ſagen: für Alles, was 
Nettelbeck beißt, laſſ'ſ ich Leib und Leben; und ich will Euch für 
ihn einen meiner eigenen Steuerleute, und einen befahrnen Ma⸗ 
frofen oben ein, der ed auch alle Tage werden Eönnte, an Bord 
ſchicken. Topp?“ — Auch die Andern insgeſammt umringfen 
den zornigen Menfchen und redeten fo lange und eifrig auf ihn 
ein, bis er fich jede Ausflucht abgeſchnitten fah, und endlich, mir 
halb über die Achfel zugewandt, entgegenbrummte: ‚So gebt 
- denn meinetwegen zum Teufel!" — Dad war und blieb mein 
Abſchied! 

Dagegen drang nun der Mann, der mir ſo gefliſſen das 
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Wort geredet hatte, in mich, nun auch fofort mit ihm zu Kapi- 
tain Santleven an Bord zu gehen, wohin er mich in feiner 
-Schaluppe bringen wolle. Dies gefhah auch, und indem wir 
nun vom Strande abftießen und in der See waren, Tonnte ich 
mich denn nicht länger entbrechen, an meinen freundlichen Ber 
gleiter die Bitte zu richten, daß er mir Doch erklären wolle, wo: 
ber er eine fo genaue Kenntnig meiner Familie habe, und wie 
er überhaupt dazu komme, einen fo. warmen und freundfchaftlichen 
Antheil an mir zu nehmen. 

„Run, erwiederte er lächelnd, „das wird Euch weiter nicht 
Wunder nehmen, wenn Ihr hören werdet, was ic) Euch zu er 
zählen habe. Im Jahre 1764 fuhr ich ald Steuermann auf 
einem holländifchen Schiffe und hatte in der herbften Jahreszeit, 
zwiſchen Weihnachten und Neujahr, das Mißgeſchick, eine Meile 
von Colberg zu flranden und kaum das nadte Xeben zu bergen. 
Des nächſten Tages führte Euern Vater der Zufall in das Dorf 
und die arnıfelige Bauerhütte, wohin ic) und meine übrigen Un» 
glüdsgefährten uns kümmerlich geflüchtet hatten. Die hellen 
Thränen traten ihm bei unferm Anbli ind Auge. Infonderbeit 
richtete er feine Aufmerkſamkeit auf mich, fragte mich über 
meine Umftände aus und erbot fih auf der Stelle edelmüthig, 
mich, wenn ich wolle, mit nad) Colberg zu nehmen und für mein- 
weiteres Unterfommen zu forgen. Er habe auch zwei Söhne in 
der See, und Gott wiffe, wo und wie auch fie die Hülfe mit» 
leidiger Seelen bedürfen könnten. Bor der Hand könne er zwar 
nur mich ‚allein mitnehmen; allein auch für die Rückbleibenden 
folle baldigft Rath, gefchafft werden.‘ 

„So kam ich,” fuhr er fort, „nach Colberg in Euer väter 
liches Haus, wo ih an Eures Vaters, Mutter und Schweiter 
Seite gegefien und getrunfen, alle meine Nothdurft empfangen 
und faufendfache Liebe und Güte genoffen habe. Eure Schwefler 
verforgte mich mit Wäfche, meine Eleinften Wünfche wurden er- 
fühlt; und fo erhielt ih von fo Tiebreichen Händen meine volle 
Verpflegung bis über Oſtern hinaus, wo fich endlich eine Schiffe: 
gelegenbeit fand, wieder nach der Heimath zurüdzufehren. Aber 
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auch. da noch ſteckte mir Euer Vater einen holländifchen Dufaten 
zum Reifegelde in die Hand, und, hinter feinem Rüden that 
Eure Mutter mit zwei -preußifchen harten Thalern Das nämliche. 
Oft genug erzählten mir Beide von ihrem wadern Sohne in 
Königsberg; und ich hinwiederum vertraute ihnen, wie ich, ob- 
wohl ich ed vorgegeben, doch Fein Holländer, fondern ein preußi- 
[ches Landesfind und aus Neuwarp in Vorpommern gebürfig 
fei, Earl Friedrich Mil beige und mich aus Furcht vor dem 
Soldatenflande außer Landes gewandt habe. Seit jenen Zeiten 
babe ih nun allſtets darauf gefonnen, wie ich es möglich machen 
wollte, fo viel Liebe und Güte nach Würden zu vergelten, und 
hätte wohl nicht gedacht, daß fih mir dazu bier an der Küfle 
von Afrika eine fo erwünfchte Gelegenheit aufthun ſollte. Wie- 
wohl ich noch immer nicht begreife, was für ein widriges Schid- 
ſal Euch bierher führt und Eure blühenden Umflände fo ganz 
verändert hat?“ 

Die Antwort auf diefe theilnehmende Frage mußte id) dem 
guten Manne für diesmal noch fehuldig bleiben, da wir fo eben 
am Bord des Kapitaind Santleven anlangten. Diefen fanden 
wir, beim Eintritt in die Kajüte, bettlägrig und in elender Ver: 
faffung. Mein Begleiter ftellte mich ihm, mit einer nachdrück⸗ 
lichen Empfehlung und Verbürgung, als Denjenigen vor, der 
ihm in Führung feines Schiffs und feiner Gefchäfte beiräthig 
fein fole, und auf den er fih in allen Fällen verlaffen könne. 
Der gute Mann ftredte feine Arme nach mir aus, umfing mid 
inbrünftig und hieß mich von ganzem Herzen willfommen. Dem: 
nächft übergab er mir das völlige Kommando am Borde, ließ 
mich durch den Kapitain Mid dem Schiffsvolke vorftellen, gab 
mir die nöfhige Einficht in feine Papiere und Gefchäfte und war 
ſolchergeſtalt nah Möglichkeit behütflih, daß bier Alles wieder 
mit einem neuen Geift und Xeben befeelt wurde. Mir felbft war 
nicht minder zu Muthe, als fei ich aus der Hölle in den Himmel 
übergegangen. 

Bevor nun mein neuer thäfiger Freund und Gönner mich 

verließ, bemerkte ih ihm, daß ich auf der Chriftina y eine 
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fehsmonatlihe Sage zu fordern haͤtte; und er verfprach mir, 
daß fie mir unverfürzt ausgezahlt werben folfe. Wirklich ge: 
ſchah dies auch gleich am nächften Zage mittelft einer Anweifung 
des Kapitains Harmel auf 216 Gulden hol. an- feine Schiffs- 
theder, Die Herren Rochus und Kopflädt in Rotterdam, die auch 
zu ihrer Zeit gebührend honorirt wurde. Eben fo holte ich meine 
Habfeligfeiten aus dem alten in dad neue Schiff ab, und 
war von diefem Augenblide an in dem letztern vollkommen ein- 
heimiſch. 

Nach gepflogener Berathſchlagung mit meinem Kapitain 
wandten wir das Schiff wiederum gegen die weſtlicher gelegenen 
Punkte, um unſre Ladung durch fortgeſetzten Handel zu vervoll⸗ 
ftändigen. Das beſchäftigte und bis in den September hinein, 
‚während welcher Zeit der gute Mann, zu meiner nicht geringen 
Greude, fih merklich erholte und endlich auch wieder auf dem 
Verde erfcheinen konnte. Um fo leichter ließ ſich nun auch der 
Beſchluß ausführen, dag ich mit dem Boote nach dem fechs 
Meilen von und entfernten hofändifchen Forte Boutrou abgehen 
follte, wohin wir mit dem Schiffe zu kommen durch Wind und 
Strömung verhindert wurden und wo fich gleichwohl vielleicht 
einiger Vortheil für unfern Verkehr befchaffen ließ. 

Auf dem Wege dahin erblickte ich ein Boot, das uns ent- 
gegenfteuerte; und aus diefer Richtung fowohl, ald aus andern 
Umftänden erkannte ich leicht, daß ed mit feinem Brieflad nach 
St. George de la Mina gedenke und zu einem, kürzlich erft auf 
der Küſte angelangten Schiffe gehören müſſe. Died machte mir 
Zuft, mich ihm zu nähern und ihm feine mitgebrachten Neuig- 
feiten abzufragen. Kaum aber war das Gefpräch angefnüpft, 
fo erkannte ich in dem jenfeitigen Führer, mit abfonderlicher Ver⸗ 
wunderung, den nämlichen Steuermann Peterd, der uns in vo⸗ 
rigen Herbfte mit der befeßten franzöfifchen Prife fo unerwartet 
und bei Nacht und Nebel davon gegangen. war.. Auch mein Ge: 
ſicht ward ihm fofort Fenntlih; er rief meinen Namen, und wir 
verloren Feinen Augenbli, unfre Fahrzeuge an einander zu be- 
feftigen, damit wir die taufend Fragen und Antworten, die une 
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beiderfeitd auf der Zunge ſchwebten, gegen einander austaufchen 
fönnten, indem er zu mir überfprang "und mir vollfommne Be- 
friedigung meiner Neugier gelobte. 

Daß er fi) mit dem Schiffe glücklich nad Rotterdam hin⸗ 
gefunden hatte, war mir, wie der geneigte Xefer weiß, bereitd im 
März durch die franzöftfche Sregatte zu Ohren gekommen. Allein 
wie,er Died bei feinen befchränkten Kenntniffen vom Seewefen, 
und ohne einen feften Punkt von Länge und Breite mit fich zu 
nehmen, babe möglich machen fünnen, wollte mir eben fo- wenig, 
'al8 daß fein Verfchwinden ein bloßes Wert des Zufalld gemwefen 
fein ſollte, einleuchten. Indeß behauptete er doch, er habe, als 
8 Zag geworden, und in der Chriftina weder gefehen, noch wie- 
- der auffinden fönnen, und fei alfo genöthigt gewefen, feinen Kurs 
nad) Gutdünken gegen den englifhen Kanal zu einzurichten. In 
diefer beibehaltenen Richtung fei er-einige Tage fpäter auf ein 
engliſches Schiff geftoßen, bei welchem er ſich wegen der Lage 
von Queſſant und der Entfernung diefes Punktes befragt, aber 
von der Antwort wenig verftanden babe, da ihm, wer weiß wies 
viel hundert Meilen (wahrfcheinlich wohl englifche Seemeilen, 60 
auf einen Grad) vorgerechnet worden. Demnach fei er gefroft 
bei feinem anfänglichen Kurs geblieben, bis ihm des nächſtfolgen⸗ 
den Tages ein ſchwediſches Schiff die Auskunft ertheilt, daß er 
Kap Landsend in Dftnordoft 65 Meilen vor fich liegen babe; 
und dieſer willfommenen Weifung nachfteuernd, habe er denn 
auch bei günftigem Winde diefe Landfpige des dritten Tages zu 
Gefichte bekommen, von dort den Kanal hinaufgeletert, ferner die 
flämifchen Küften möglichft in der Nähe behalten, und fo des fünften 
Tages auch glücklich Goree und die Mündung der Maas erreicht. 

Weiter febte er hinzu: der Hafenmeifter von Goree, als er 
zu ihm an Bord gekommen, ihn alfobald wieder erkannt, daß er 
erft vor wenigen Wochen von bier in See gegangen und fich die 
übrigen feltfamen, dies Schiff befreffenden Umftände berichten 
laffen, habe fih vor Verwunderung gefreuzigt und gefegnet; aber 
auch um fo weniger zulaffen wollen, daß es feinen Weg ftroni- 
aufwärts nach Rotterdam fortfeße, bevor nicht davon Bericht er⸗ 








—— 209 


flattet und eine nähere Unterfuchung verfügt worden. Beides fei 
demnähft auf Veranftaltung des Handeldhaufed Rochus und 
Kopftädt durch eigene Kommiffarien gefchehen, der Befund nad 
dem Haag an die Staaten von Holland abgegangen und von 
Dorther die Anweifung zu dem gerichtlichen Verfahren gekommen, 
wovon bereitd oben ausführliche Meldung gefchehen. Eben fo 
übereinflimmend war des Steuermannsd Erzählung von dem Be- 
fund der verfuchten Anbohrung des Schiffes, welcher fich beim 
Ausräumen defjelben ergeben. Schiff und Ladung waren in der 
Folge gerichtlih- zum Verkauf geftellt und aus beiden ein Werth - 
von 99000 Gulden hol. gelöft worden. 

Von, diefer bedeutenden Summe kamen nun, nach den hol⸗ 
laͤndiſchen Seerechten, zwei Drittel den franzöſiſchen Eigenthümern, 
ein Drittel aber dem Schiffsvolke der Chriſtina zu. Umgekehrt 
wäre dad Verhältniß geweſen, wenn ſich jener Hund nicht mehr, 
als Wächter, auf dem Schiffe befunden hätte, um Diefed als völ- 
lig berrenlos anzunehmen; woraus denn zu erfehen, was für 
eine fonderbare Gerechtigkeit die Seegefebe auf einem Schiffe 
felbft einem Hunde einräumen. Denn Diefer hier verdiente fei«. 
nem Herrn durch fein Bellen, mit weichem er und empfing, reine 
32000 Gulden! 

Das Drittel, welches unferm Schiffe zufiel, kam zur Hälfte 
wiederum den Rhedern zu gut; Die andre hingegen dem Schiffe- 
volfe, nach Maßgabe der Monatsgage, die jeder zu empfangen 
hatte. Ob jedoch hierbei ganz nach den richtigften Grundfägen 
verfahren wurde, mag man daraus entnehmen, daß, «ld ich in 
der Zolge, ald gewefener Oberfteuermann der Chriflina, meine 
Sorderung an diefe Prifengelder.in Holland geltend machte, mir 
‚42 Gulden ausgezahlt wurden. — Bon Peters aber babe ich 
nur noch zu erzählen, daß er demnähft auf einem Schiffe des 
namlichen Handelshaufes Rochus und Kopftädt ald Oberſteuer⸗ 
mann unter Kapitain Schleuß angeftellt worben, das jet bei 
Kap Monte lag und mit deffen Brieffad er eben auf dem Wege 
nad St. George de la Mina begriffen war. 

Einige Zage nachher traf ich zu Boutrou ein, ohne dort 
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für unſer Negoz etwas Tüchtiges ſchaffen zu können. Ueberall 
war für dieſen Augenblick im Handel bereits aufgeräumt und die 
groͤßere Anzahl der Schiffe, als ich nach unſerm Hauptfort 
zurückkehrte, von dort nach Amerika in See gegangen. Es blieb 
und daher nur übrig, diefem Beifpiel ungefäumt zu folgen und 
zu dem Ende uns für dieſe Reife mit Trinkwaſſer und Brenn- 
holz zu verjehen. 

Als ich bei Diefer Gelegenheit mit meinen Leuten mic am 
Lande befand, trat ich bei einem Kompagnieneger, Namens Franz, 
ein, deffen Bekanntſchaft ich gemacht hatte., Hinter feiner Hütte 
batte Diefer Menſch eine Art von Gärten eingehegt, und ich 
bemerkte, daß er ſich zum öfteen dorthin begab, um mit fiht- 
barer Sorgfalt an einem Schirm von Baftmatten zu drehen und 
zu fielen. Deine Neugier erwachte; ih ging ihm nad und 
fragte, was für einen ſeltſamen Schag er hinter dem Schirme 
hütetet — „Ja wohl, einen Schaf!" war feine Antwort — „ein 
rares vaterländifches (d. i. hollaͤndiſches) Gewaͤchs!“ — Nun er- 
wartete ich wenigftend ein Beet mit den thiuerften barlemer 
Blumenzwiebeln vorzufinden. — „Ei, Franz! das find ja aber 
ganz gewöhnliche Grünfohlpflanzen! und aus den fünf oder feche 
Pflanzen wirft du fehwerlich auch einmal ein Gericht zufanmen 
bringen!’ — ‚Nun, wer fagt denn auch, daß ich fie effen will? 
Es iſt janur der Rarität wegen!” — Und dicht neben diefer vater: 
landifchen Rarität lagen Gitronen und Limonien zu Dugenden 
im Grafe, und verfauiten, ohne daß Semand ed der Mühe werth 
gehalten hätte, fie aufzulefen! So verfchieden find die Begriffe 
von Werth oder Unwerth, den wir auf dergleichen Sachen zu 
legen geneigt find! 

Zu Anfang Dftoberd endlich verließen, wir die afrikanifche 
Küfte, um, unferer Beſtimmung zufolge, zuvörderſt den Markt. 
von Surinam zu befuchen. Zu Beichleunigung der Fahrt wandten 
wir und erft füdlich und gingen unter der Linie durch, um drei _ 
oder vier Grad jenjeitd derfelben die gewöhnlichen füdöftlichen. 
Paffatwinde zu gewinnen, vor welchen man dann weftlich und 
nordweftlich binlauft, bi man von neuem die Linie paflirt, um 
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die nordöftlihen Paffatwinde zu benußen und mit ihnen die 
Reife zu beendigen. Die Krankheiten und die Sterblichkeit, 
welche unter den Sklaven bei jeder verlängerten Dauer der Ueber⸗ 
. fahrt nur zu gewöhnlich einzureißen pflegen, machen ed wün⸗ 
fhenswerth, diefelbe auf jede Weife abzukürzen. Unfre Ladung 
beftand aus 425 Köpfen, worunter fih 236 Männer und 189 
rauen, Mädchen und Jungen befanden. Ed begreift ſich alfo 
auch wohl, daß es dazu auf dem Schiffe einer ganz befondern 
Wirthichaft bedurfte; und darüber. will ich bier noch einige Worte 
verlieren. 

Ueber die Art, die Unglüdlichen paarweiſe zuſammenzufeſſeln, 
und das zwiefache Behältniß vorn im Schiffe, wo ſie, jedoch 
beide Geſchlechter durch ein ſtarkes Gitterwerk von einander ge⸗ 
ſchieden, den Tag über zubringen, iſt ſchon oben das Noͤthige 
beigebracht worden. Vor jener Plankenwand ſtehen zwei Kano⸗ 
nen, deren Mündung gegen das Behaͤltniß der Männer gerichtet 
iſt; und gleich anfänglich werben diefelben in ihrem Beifein mit 
Kugeln und Kartätichen geladen, nachdem man ihnen die mörde⸗ 
riſche Wirkung Derfelben durch Abfeuern gegen einige nahe und 
enffernte Gegenftände begreiflich gemacht bat, und fie bedroht 
worden find, daß ihrer bei der mindeften unruhigen Bewegung 
das nämliche Schickſal erwarte. Heimlich aber werden nachher die 
Kugeln und Kartätfchen wieder berausgezogen und flatf deren 
die Stüde mit Grüge geladen, damit es, ſelbſt im Fall einer 
Extremitaͤt, doch nicht gleich das Leben gelte. Denn — die Kerle 
haben ja Geld gekoftet! 

Die Weiber und die Unmündigen, deren Schwäche fie we: 

niger furchtbar macht, haben bei Tage ihren Aufenthalt hinter 
der Wand auf dem halben Ded und können ihre männlichen 
Unglüdsgenoffen zwar nicht fehen, aber doch hören. Allen ohne 
Ausnahme wird ded Morgens, etwa um zehn Uhr, das Effen 
. gereicht, indem je Zehn einen hölzernen Eimer, der eben fo viel 
Quart faffen mag, voll Gerftgraupen empfangen. Die Stelle, ° 
wohin jede ſolche Tiſchgeſellſchaft ſich ſetzen muß, iſt durch einen 
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eingefglagenen eifernen Nagel mit breitem Kopfe genau bezeich- 
net, und Alles figt rings umher, wie es zufommen kann, um 
das Gefäß mit Grüße, welche mit Salz, Pfeffer und etwas Palmöl 
durchgerührt iſt; doch Feiner langt um einen Augenblid früher 
zu, als bis dazu Durch den lauten Schlag auf ein Bret das 
Zeichen gegeben worden. Bei jedem Schlage wird gerufen: 
„Schuckla! Schudla! Schuckla!“ Den dritten Ruf erwiedern fie 
Alte durch ein gellendes „Hurrah!“ — und nun holt der erfte _ 
fich feine Handvoll aus dem Eimer, dem der zweite, dritteu.f.f. 
in gemefjener Ordnung folgen. 

Anfangs geht dabei Alles ſtill und friedlich zu. Neigt ſich 
“aber der Vorrath im Gefaͤße allmälig zu Ende, und die letzten 
müffen beforgen, daß die Reihe nicht wieder an fie kommen 
dürfte, fo entfteht auch Hader und Zwieſpalt. Jeder fucht dem 
Nachbar die Koft aus den Händen und beinahe aus dem Munde 
zu reißen. Da nun dieſe Scene jedeömal und bei jedem Gefäße 
feier in dem nämlichen Moment zutrifft, fo kann man ſich den 
Lärm und Spektakel denken, der dann auf dem Schiffe herrfcht, 
und wobei die Peitiche den lebten und wirkſamſten Friedens» 
ftifter abgeben muß. Diefe wieder hergeftellte Ruhe wird dazu 
angewandt, ihnen den Iedigen Eimer mit Seewaffer zu füllen, 
damit fie fih Mund, Bruft und Hände abwafchen. Zum Ab: 
trodnen giebt man ihnen ein Ende aufgetriefeltes Zau (Schwab: 
ber genannt), worauf fte paarweife zu der Süßwaſſertonne ziehen, 
da ein Matrofe jedem ein Gemäß, etwa ein halb Quart enthal⸗ 
tend, reicht, um ihren Durft zu flillen. 

Nach folchergefialt geendigter Mahlzeit, und nachdem das 
Verded mit Seewaſſer angefeuchtet worden, läßt man das ganze 
Völkchen reihenweife und dicht neben einander ſich niederfauern, 
und jeder befümmt einen bolländifchen Ziegelftein (Mopftein) in 
die Hand, womit fie das Verde nach dem Takte und von vorn 
nach hinten zu fcheuern angewiefen werden. Sie müffen ſich de- 
bei Alle zugleich wenden; und indem fie bald vor-, bald rück— 
wärtd arbeiten, wird ihnen unaufhörlich neues Seewaffer über 
die Köpfe und auf das Verde gegoifen. Diefe etwas anftren- 
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gende Uebung währt gegen zwei Stunden und hat bloß den 
Zweck, fie zu befchäftigen, ihnen Bewegung zu verfhaffen und fie 
defto gefunder zu erhalten. 

Hiernächft müffen fie fi) in Dichte Haufen zufammenftellen; 
wo denn noch dichtere Waffergüffe auf fie berabftrömen, um fie 
zu erfrifchen und abzufühlen. Dies ift ihnen eine wahre Luft; 
fie jauchzen dabei vor Freude, und in der brennendfchwülen Son- 
nenbige, der fie, ohne alle Bedeckung, den ganzen Tag ausgeſetzt 
find, muß es ihnen auch wirflich für eine wahre Erquidung gel- 
ten. Noch wohlthätiger aber ift für fie die nun nächflfolgende 
Dperation, indem einige Eimer, halb mit frifchem Waffer ange 
fült, und mit etwas Eitronenfaft, Branntwein und Palmöl 
durchgerührt, aufs Verdeck gefeßt werden, um ſich Damit den 
ganzen Leib zu waſchen und einzureiben, weil fonft das ſcharf 
gefalzene Scewaffer die Haut zu hart angreifen würde. 

Für Die männlichen Sklaven find ein paar befonder3 luſtige 
und pfiffige Matrofen ausgewählt, welche die Beftimmung haben, 
für ihren muntern Zeitvertreib zu forgen und fie durch allerlei 
auf die Bahn gebrachte Spiele zu unterhalten. Zu dem Ende 
werden auch Tabaksblaͤtter unter fie ausgetheilt, welche, nachdem 
fie in lauter Peine Segen zerriffen worden, ald Spielmarken die. 
nen und ihre Gewinnfucht mächtig reizen. Zu gleichem Behuf 
erhalten dagegen die Weiber allerlei Arten Korallen, Nadeln, 
-Zwirnfäden, Endchen Band und bunte Läppchen; und Alles wird 
. aufgeboten, um fle zu zerftreuen. und feine fehwermüthigen Ge: 
danken in ihnen aufkommen zu laſſen. 

Spiel, Pofjen und Gelarm währen fort bi8 um drei Uhr 
Nachmittags, wo wiederum Anftalten zu einer zweiten Mahlzeit 
gemacht werden; nur- daß jetzt, flatt der Gerfigraupen, große - 
Saubohnen gekocht, zu einem dicken Brei gedrüdt und mit Salz, 
Pfeffer und Palmöl gewürzt find. Die Art der Abfpeifung, des _ 
Waſchens, Trodnend, Trinkens und Abräumens bleibt dabei die _ 
nämliche; nur wird mit Allem noch mehr geeilt, weil unmittelbar 
darauf die Trommel zum luſtigen Zanze gerührt wird. Alles 
ift dann wie elektrifirt; das Entzuden fpricht aus jedem Blicke; 
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der ganze Körper geräth in Bewegung, und Verzudungen, 
Sprünge und Pofituren fommen zum Vorfihein, daß man ein 
losgelaſſenes Tollhaus vor fih zu fehen glaubt. Die Weiber 
und Mädchen find indeß doc die Erfeflenften auf Dies Ver— 
gnügen; und um die Luft noch zu mehren, fpringen felbft der 
Kapitain, die Steuerleute und die Matrofen mit den Leidlichiten 
von ihnen zu Zeiten herum: — follte es auch nur der Eigennuß 
gebieten, damit die fchwarze Waare defto frifcher und munterer 
an ihrem Beſtimmungsorte anlange. 

Gegen fünf Uhr geht endlich der Ball aus, und wer fid) 
Dabei am meiften angeftrengt hat, empfängt wohl noch einen 
Trunk Waffer zu feiner Labung. Wenn dann die Sonne ſich 
zum Untergang neigt, beißt ed: „Macht euch ferfig zum Schlafen 
unter Deck!“ Dann fondert ſich Alles nach Geſchlecht und Alter 
in die ihnen unter dem Verde angewiefenen, aber gänzlich ge⸗ 
trennten Räume. Voran gehen zwei Matrofen und binterdrein 
ein Steuermann, um Acht zu haben, daß die nöthige Ordnung 
genau beobachtet werde; denn der Raum iſt dermaßen enge zu⸗ 
. gemeffen, daß fie fehier wie die Heringe zufammengefchichtet lies 
gen. Die Hige in demfelben würde auch bald bis zum Erfliden 


fteigen, wenn nicht die Luken mit Gitterwerf verfehen wären, um 


frifche Luft zur Abkühlung zuzulaffen. 

Zu Ddiefem Gitter führt - eine Leiter zu einer Deffnung in 
bemfelben, die nur gerade weit genug iſt, um zwei Menfchen 
Durchzulaffen, und vor welcher die ganze Nacht hindurch ein Ma⸗ 
trofe mit blanfem Hauer die Wache hält, der immer nur paar: 
weile aus= und einläßt, was durch irgend ein Bedürfnig hervor- 
getrieben wird. Da indeß die Rückkehrenden felten ihre Schlaf: 
ftelle fo geräumig wiederfinden, als fie diefelbe verlafien haben, 
jo nehmen Lärm und Gezänfe die ganze Nacht Fein Ende; und 
noch unruhiger geht es begreiflicherweife bei den Weibern und 
Kleinen zu. Gewöhnlich muß daher zulegt auch die Peitfche den 
Srieden vermitteln. 

Aus Bewegungsgründen, auf deren nähere Entwidelung fich 
bier nicht einzulaffen ift, werden gewöhnlich ſechs bis acht junge 
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Negerinnen von bübfcher Figur zur Aufmartung in der Kajüte 
- ausgewählt, und erhalten auch ihre Schlafftelle in der Nähe der- 
felben, fo wie ihre Belöftigung von den übrigbfeibenden Speifen 
an des Kapitains Tiſche, Die zu dem Ende fammtlich durch⸗ 
einander gerührt werden. Begünſtigt vor ihren Schweftern, 
fammeln fie nicht nur allerhand Eleine Geſchenke an Kattun 
ſchürzchen, Bändern, Korallen und kleinen Kram ein, womit fie 
fih wie die Affen awspugen, fondern der Matrofenwig giebt 
ihnen aud den Ehrennamen von „Hofdamen,“ fo wie den Ein» 
zelnen dDiefe oder jene fpaßhafte Benennung. Bei Lage aber 
mifchen fie fich gern unter ihre Gefährtinnen auf dem Ded, wo 
ed mit Verwunderung anzufehen ift, wie jede fofort einen be: 
wundernden Kreis um fich her verfammelt, in deſſen Mitte fie 
flolzirt und fi) den Hof machen läßt. | 

Bekanntlich kommen alle diefe unglüdlichen Gefchöpfe beider: 
lei Geſchlechts ganz fplitternadt an Bord; und wenn fie gleich 
felbft wenig darnach fragen, fo hat doch der Anftand (wie fehr 
“er auch fonft auf diefen Sklavenfchiffen verlegt werden mag) 
ihre nothdürftige Bededung geboten. Die Weiber und Mädchen 
empfangen daher einen’ baumwollenen Schurz um den Leib, der 
bis an die Knie reicht, und die Männer einen leinwandnen Gurt, 
der eine Elle in der Länge und acht Zoll in der Breite hält, 
und den fie, nachdem er zwiſchen den Beinen dDurchgezögen wor- 
den, hinten und vorn an einer Schnur um den Xeib befeftigen. 

Wenn fie nun gleich auf dieſe Weiſe im eigentlichften Ver: 
ftande nichts mit fih auf das Schiff bringen, fo vergehen doch 
kaum einige Wochen oder Monate, und fie haben allefammt, be 
ſonders die weiblichen Perſonen, ein Packet von nicht geringem 
Umfange, als Eigenthum erworben, welches ſie überall unterm 
Arme mit umherſchleppen. Wie man ſich indeß leicht denken kann, 
beſteht dieſer ganze Reichthum in nichts, als allerlei Lappalien, 
die fie zufällig auf dem Verdecke gefunden und aufgehoben haben, 
abgebrochenen Pfeifenftengeln, befchriebenen und bedrudten Pa— 
pierfehnigeln,, bunten Zeugfliden, Stückchen Befenreis und der: 
gleichen Schnurrpfeifereien. Hierzu erbitten fie fih nun von den _ 


— 216 — 


Schiffsleuten den Zipfel eines Hemdes oder ſonſt eines abgetrage⸗ 
nen Kleidungsſtückes, um ihren Schatz dahinein zu bündeln. 
Aber nur zu oft begnügt ſich ihre Begehrlichkeit nicht an 


dem, was ihnen das Glück auf. dieſem Wege zuwirft, ſondern fie. 
beftehlen fich unter einander; und dann entfteht denn Klage über 


Klage, ald wären ihnen alle Kleinodien der Melt vonhanden ge- 
kommen. Der” wachthabende Steuermann verwaltet fodann das 
geftrenge Richteramt, veranftaltet Unterfuchungen, wobei jeder 
fein Bündel vorweifen und auskramen muß, und wobei es feiner 
Gravität oft fehwer genug wird, fich des Lachens zu enthalten, 
und verfügt endlich über den erfappten Dieb einige gelinde Peit- 
ſchenhiebe. So geht ed heute, fo morgen und fo alle übrigen 
Tage während der Dauer der Reife; nicht anders, ald ob man 
mit lauter Affen und Narren zu thun hätte. 

Ueber unfre diesmalige Fahrt, quer durch den atlantifchen 
Drean, weiß ich nur wenig zu fagen, wenn ich nichf die näm⸗ 
lichen Grfcheinungen wiederholen fol, deren hundert Reife: 
befchreiber vor. mir bereitö zur Genüge erwähnt haben. Dahin 
. gehört das Leuchten des Meerwaflerd in manchen Dunkeln Näd: 
ten, das Emporflattern ganzer Nudel von fliegenden Fifchen, wie 
wird bei und zu Lande an den Sperlingen zu fehen gewohnt 
find, und Manches mehr, das ich mit Stillfehweigen übergehe. 
Dagegen bemerfe ich, was meines Wiſſens Andre noch nicht an⸗ 
gezeigt haben, daß, wenn man fih,von der Küfte von Guinea 
etwa zehn oder mehr Meilen entfernt hat, ſich das Seewaſſer 
plöglich verändert. Es wird Plarer, blauer und durchfichfiger. 
Gicht es nun zugleich cine vollkommene Meereöftille, wie fie in 
diefem Striche nicht ungewöhnlich ft, und ebnet fi) dann die 
Blut zu einer Spiegelflähe, fo giebt es einen unbefchreiblich 
wunderbaren Anblid, in das kryſtallhelle Gewäffer, wie in einen 
dichteren Himmel unter fih, zu fehauen und ed von unzähligen 
Fiſchen und Seegeſchöpfen in taufend verfchiedenen Richtungen 
wimmeln zu fehen. Dan fängt ihrer auch von allen Arten, fo 
viel man will, doch haben fie, den fliegenden Fifch ausgenommen, 
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alle ein hartes aunſchmackhaftes Fleiſch und werden für wenig ge⸗ 
ſund gehalten. 

Die Sklavenſchiffe beobachten auf dieſer Ueberfahrt die Ge⸗ 
wohnheit, das Boot, mit welchem ſie den Nebenhandel auf der afri⸗ 
kaniſchen Küſte betrieben haben, nicht wieder einzunehmen und aufs 
Deck zu ſetzen, weil es dort den Raum für die Neger zu ſehr 
beengen würde. Wenn es daher die Witterung nur irgend ge⸗ 
ſtattet, faͤhrt es fort, neben dem Schiffe ber zu kreuzen und wird 
gebraucht, mit den Schiffen, die auf dem Wege aufſtoßen, nähere 
Gemeinschaft zu pflegen. Man befegt es daher fortdauernd, und 
von acht zu acht Tagen, mit fieben Dann, unter Denen wenig» 
ſtens einer fi) etwas auf Kurd und Steuertunft verfteht; und 
Diefe erhalten zugleich hinreichende Provifianen, um auch im übel: 
ften Falle einer Trennung von ihrem Schiffe ſich helfen zu 
fünnen. 

Dhne den geringften widrigen Zufall langten wir, gegen die 
Mitte des Decembers, in dem Fluſſe Surinam an, wo wir jedoch, 
in einer Entfernung von vier bis fünf Meilen von Paramaribo, 
ankerten, um die Geſundheitscommiſſion von dorther zu erwarten, 
weil dieſe zuvor unterſucht haben muß, ob nicht etwa anſteckende 
Krankheiten am Borde des neu angekommenen Schiffes herrſchen, 
bevor demſelben die Erlaubniß zum Einlaufen geſtattet werden 
kann. Died war gleichwohl unſer Fall nicht, da wir (mas ver- 
hältnißmäßig fehr wenig fagen will) binnen den vier Monaten, 
die ich mi) nunmehr auf diefem Schiffe befand, nicht mehr 'als 
vier von unfern Matrofen und ſechs Sklaven verloren hatten. 
Als Daher jene Herren und am nächſten Zage befuchten, fanden 
fie auch Fein Bedenken, uns in die Kolonie zuzulaffen. 

Ich, für meinen Theil, hatte indeß noch einen befondern 
Grund mehr, ihrer Erfcheinung mit einigem Verlangen entgegen 
zu feben; und um dies gehörig zu erklären, fehe ich mich ge- 
nöthigt, bier, ald an dem angemefjenften Drte, etwas aus meiner 
frühern Lebensgefchichte nachzuholen. | \ 

Im Jahre 1764, als ich noch in Königsberg wohnte und 
mich im beffern Wohlftande befand, geichah es, Daß ich eines 
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Tages einen Baden Brennholz vor meiner Thür fpalten ließ. 
Der ältlihe Mann, der zu diefem Gefchäft herbeigeholt worden, 
ſchien ed weder mit fonderlicher Luft, noch mit großer Geſchick⸗ 
fichkeit zu verrichten. Ich ließ mich mit ihm (wie ich wohl 
pflege) in ein Geſpräch ein, und gab ihm wohlmeinend zu ver- 
ftehen, daß ed mir fchiene, ald würde er mit dieſer Handthierung 
in der Welt nicht viel vor ſich bringen. Ob er fih auf nichts 
Anderes und Beſſeres verſtände? — Beine Antwort war: - er 
habe es in der Welt mit viel und mancherlet verſucht, ohne dabei 
auf einen grünen Zweig zu kommen. Über was einmal zum 
Heller ausgeprägt fei, werde nimmermehr zum Thaler. — ‚Nun, 
nun!’ verfeßte ich fcherzend, ‚das binderte gleichwohl nicht, daß 
Ihr nicht noch einmal ein großer Herr würdet und in der Kutfche 
führet! Aber an Eurer Mundart vernehme ich, daß Ihr nicht 
von Kind auf Königsberger Brot gegeffen habt. Vielleicht find 
wir gar Landsleute?" — ‚Könnte wohl fein; irgend ein Un- 
glückswind hat mich einmal hierher nady Preußen verfchlagen. 
Eigentlich bin ih ein pommerſches Kind und aus Belgard.“ — 
„Si, aus Belgard, und Euer Name?" — „Kniffel.“ — „Knif— 
fel? Kniffel?“ wiederholte ich nachfinnend, indem mir etwas aufs 
Herz ſchoß. — ‚Und habt Ihr noch Brüder am Leben? — 
„Ein paar wenigftens, die aber ſchon vor vielen Jahren gleich 
mir in die weite Welt gingen, ihr Glück zu fuchen, und von 
denen ich weiter nicht weiß, wohin fie gefloben oder geflogen find.” 

Let ließ ich mir noch die Vornamen der VBerfchollenen nen- 
nen; und nun war id) meiner Sache gewiß! Es waren die nänı- 
lichen Gebrüder Kniffel, die ich vormald in Surinam fennen ge- 
lernt und Die fi) .dort zu fo bedeutendem Wohlftande empor: 
gearbeitet haften, während dieſer dritte Bruder fo gut als ein 
Bettler geblieben. Ohne ihm darüber einen Floh ind Ohr zu 
feßen, ging mir doch dad Ding je länger je mehr im Kopfe 
berum. Sch erfuhr auf weiteres Befragen, Daß er verheirathet 
fei und eine einzige Tochter, ein Mädchen von 16 oder 17 Jah— 


ven, habe. Bald auch ſtellte ich bei andern Leuten Erfundigung 


nach diefer Familie an, die den Water ald einen halben Narren 
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bezeichneten, von der Mutter auch eben nicht fonderlich viel Gutes 
zu rühmen wußten, aber der Tochter das Zeugniß eined gut 
artigen lieben Gefchöpfes, doch ohne Bildung und feinere Sitten, 
beilegten. 

Nun wußte ich, daß die reichen Brüder in Surinam ohne 
Kinder waren; und ich Tannte fie ald fo rechtliche Leute, daß ich 
ihnen mit Gewißheit zufrauen durfte, fie würden gern bereit fein, 
etwas für ihre arme Verwandte zu thun, fobald fie mit der be 
drängten Rage derfelben befannt wären. Kurz, ed ließ mir feinen 
Frieden, bis ich wieder der gufherzige Thor geworden, der es 
nicht laſſen Eonnte, fich in andrer Leute Händel zu mifchen, fo: 
bald er glaubte, daß es zu irgend etwas Gutem führen Fünne. 
Sch fegte mich alfo hin, fchrieb. an jene Herren in Surinam, 
wie ich zufälliger Weife mit ihrem Bruder befannt geworben, 
und überließ es ihrem Ermeffen, ob fie die dürftige vage der 
Familie nicht in etwas crleichtern wollten? 

Der Brief: ging über Holland an feine Beſtimmung ab. 
Da es jedoch leicht Jahr und Tag dauern konnte, bevor eine 
Arntwort darauf zu erwarten war, fo nahm ich mich denn einft- 
weilen der Leutchen an, jo gut ich ed vermochte, um fie vpr 
drüdendem Mangel zu fihügen. .Das Mädchen ließ ich etwas 
beſſer kleiden und den früher verfäumten Unterricht nad Mög- 
lichkeit wieder einbringen; wobei e8 denn auch nicht an guten 
Ermahnungen zu einem ebrbaren chriftlihen Wandel mangelte, 
die nicht ohne Eindrud blieben. © ging das fort, bis endlich 
Briefe an mich einliefen, worin meine alten Gönner und Freunde 
mir herzlich dankten, daß ich ihnen behüfflich geweſen, einen lang 
gehegten Wunfch zu befriedigen und ihnen ihren vorlängft todt 
geglaubten Bruder wieder zuzumeifen. Sie hatten die Veran: 
flaltung getroffen, demfelben durch ein namhaftes Königäberger 
Handelshaus eine jährliche Leibrente auszahlen zu laffen, wovon 
fie glaubten, daß er feine übrigen Lebenstage damit bequem und 
gemächlich würde ausreichen Fünnen. 

Hiernächft aber eröffneten fie mir zugleich ein Verlangen, 
worin fie wünfchten und mich aufforderten, ihnen noch näher Die 
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Hände zu bieten. Mir, fei bewußt, daß fie unbeerbt lebten; und 
doch möchten fie gern die Freude genießen, einen Blutöverwandten 
um fih zu fehen und einft ihr Vermögen in deffen Hände zu 
übergeben. Ich möchte alfo dahin fehen, ob es thunlich fein 
würde, Die Tochter ihres Bruders, mit Einwilligung der Eltern, 
dahin zu vermögen, daß fie fich entfchließe, die Neife zu ihnen 
nach Surinam zu unternehmen. Es fei ihre Abfıht, fie an 
Kindesftatt anzunehmen, und fie würden ſie mit offenen Armen 
"und Herzen aufnehmen. Sei fie dazu nicht abgeneigt, fo würde 
ich dahin zu forgen haben, fie auf eine fichere und bequeme Weife 
nach Amflerdam an das Haus ihres dortigen Korrefpondenten 
zu adrefjiren, von wo ihre weitere Reife über Meer in gleicher 
Art veranftaltet werden ſollte. Daß diefe Aufträge zugleich mit 
reichlihem Erfag für meine aufgemandte Mühe und Auslagen 
verbunden waren, bedarf kaum noch einiger Erwähnung. Die 
Gebrüder hatten ſich auch hierin, nach ihrer gewohnten Weiſe, 
eben fo großmüthig ald rechtlich erwiefen. 

Man kann fich leicht denken, mit welcher freudigen Ueber⸗ 
rafhung die Eltern die Zeitung von dem hellen Glücksſtern em⸗ 
pfingen, der ihnen fo unverhofft jenſeits des Meeres aufgegangen; 
aber auch, daß die Wohlhabenheit, in welche fie fih fo auf ein- 
mal verfeßt fahen, ihnen mehr oder weniger die Köpfe verrüdte. 
Leicht auch entichloffen fie fi, in die Zrennung von ihrem 
Kinde zu willigen; fo wie dieſes felbft an Sinn und Neigung 
noch zu fehr ein Kind.war, um nicht mit leichtem Muthe in den 
Aufruf: fo gütiger Verwandten einzuflimmen, die es zu ſich ent: 
boten. ° Indeß war doch auch. in der Zwifchenzeit in des Mäd— 
hend aͤußerm Weſen eine, ihr ſehr vortheilhafte Aenderung vor- 
gegangen, und ed fchien mir feinem Zweifel unterworfen, daß fie 
fi in der Zuneigung ihrer Oheime behaupten würde. Es fand 
ſich Gelegenheit, fie der Obhut eined meiner Freunde, der ein 
‚Schiff nach Amſterdam führte, anzuvertrauen. Ich wußte, daß 
fie dort glüdlich angefommen war und eben fo wohlbehalten die 
Ueberfahrt nach Surinam gemacht hatte. Won dort hatte ich 

die fohriftlichen Dankſagungen meiner innigft erfreuten Freunde 


| 7 —— — — 
” * 


— 21 — 


empfangen; aber fpäterhin war unfer brieflicher Verkehr unter 
brochen worden, fo daß ich feit mehreren Jahren nicht wußte, 


‚wie es um fie und ihr angenommenes Kind zuftehen möchte. 


Beides hoffte ich nunmehr von den an Bord erfchienenen Ge: 
fundheitöfommiffarien zu vernehmen. 

Leider erfuhr ich auf diefem Wege, daß die Gebrüder Knif- 
fel beiderfeitö fehon vor einigen Jahren mit Zode abgegangen. — 
„Aber was ift mit einem Srauenzimmer — einer Anverwandten 
aus Deutfchland — geworden, die vor nicht gar zu langer Zeit 
in die Kolonie gefommen und als die muthmaßliche Erbin ihrer 
Dheime angefehen wurde?” — „Ei, das ift fie auch wirklich ge 
worden,’ fiel die Antwort, „und nicht nur im vollen Beſitz des 
ganzen ungeheuern Kniffel’fchen Vermögens, fondern aud) gegen- 
wärfig die Gemahlin ded Banco-Directors Mynheer van Roofe, 
und zu Paramaribo wohnhaft.” — Schmerz und Freude wech—⸗ 
felten bei diefen Nachrichten in. meinem Gemüthe; doch war ich 
voller Begierde, mid) der Frau van Roofe auf eine gute Art 
vorzuftellen. | 

Dazu fand fih Gelegenheit gleich am nächften Tage, als 
wir und im Angeſichte der Stadt vor Anker gelegt hatten, in⸗ 
dem ich meinem Negerjungen von einer Anzahl mitgebrachter 
blauer Papageien, wie fie bier unter die Seltenheiten gehören, 
den fchönften auf die Hand und einen Affen auf den Kopf neh» 
men, dann aber vor mir hin nad) dem, mir noch von Alters ber 


gar wohl bekannten SKniffel’fchen Haufe traben ließ, und wo 


auch gegenwärtig die reiche Erbin nody wohnen follte. Seht 
wimmelte ed in Demfelben von‘ fchwarzen Sklavinnen zur herr: 
ſchaftlichen Aufwartung. Durch eine derfelben ließ ich der Frau 
van Roofe mein Verlangen melden, ihr aufwarten. zu dürfen. 
Alsbald trat fie aus ihrem Zimmer hervor; und mein erfter 
Blick auf ihre Geftalt ließ mich fie ungezweifelt wieder erfennen, 
obwohl fie feither groß und ſtattlich ausgewachſen war. Ich darf 
indeß wohl geflehen, daß mir, als fie fo leibhaftig vor mir fland, 
doc) etwas wunderlich ums Herz war, und daß mir's einiger 
maßen den Athem verfegte, als ich Die Trage an fie richtete, ob 
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es ihr nicht beliebe, etwas von meinen afrikaniſchen Raritäten zu 
faufen? — Anftatt mir darauf zu antworten, faßte fie mich 
nicht weniger ſcharf ind Auge, als das meinige auf ihr haftete. 
‚ „Mein Gott!’ rief fie endlich, „Sefiht und Stimme fommen 
mir fo bekannt vor... Es ift unmöglich, daß ich Sie nicht ſchon 
irgend einft gefehen haben follte.‘ . 
„Ei freilich wohl!" gab ich zur Antwort. — „Den alten 
Nettelbeck aus Königsberg werden Sie fo ganz und gar nicht 
vergefien haben.‘ | 
Nun entfuhr ihr ein lauter Freudenfchrei; fie fiel mir mit 
beiden Armen um den Hals, die hellen Thränen. flürzten ihr aus 
den Augen (und mir war's auch nicht weit davon), bi ihr end» 
lich, im Mebermaß der Rührung, in meinen Armen beinahe Die 
Sinne ſchwanden. Darüber erhob ſich ein Gefchrei und Lärm 
unter ihrer ſchwarzen Dienerfchaft, das weit umher erfcholl und 
endlich auch den erfchrodenen Hausherrn herbeiführte. Diefer 
ftugte nicht wenig, feine Gattin, in halber Ohnmacht, am Halfe 
und in den Armen eines unfcheinbaren Fremden zu erbliden. Er 
forang berzu, fragte, was ed gebe, und fand fie eben fo wenig 
im Stande, ihm eine Antwort zu flammeln, als ich felbft mich, 
vor inniger Rührung, vermögend fühlte, ihn zu befriedigen. End⸗ 
lich erholte fie fich in dem Maße, ihm zuzurufen: „Mein Kind, 


dies ift der Mann, von dem ich dir fo oft erzählt habe — der 


erfte Urheber meines Glücks — der ehrliche Nettelbed, der fich in 
Königsberg meiner annahm. D Gott!” 

Mehr Fonnte fie nicht fagen, weil eine neue Schwäche fie 
anwandelte.. Der Gatte und ich nahmen fie unter beide Arme 
und führten fie in das anfloßende Zimmer zu einem Kanapee, 
wo denn der. Aufruhr in ihrer Seele fi allmälig wieder be- 


ruhigte. Nun jagfen ſich tauſend verwirrte Fragen — wie es 


mir gehe, was ich treibe, wie ich hierher nach Surinam fomme? — 
und fie war nicht eher befriedigt, als bis ic) ihr in der Kürze meine 
neueften Lebensſchickſale erzählt hatte. Eben fo unerfättlich war 
fie in Erfundigungen nad) dem Ergehen ihrer Eltern, von denen 
fie feit zwei Jahren Feine Kunde erhalten habe. Ich war zwar 
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ſelbſt bereits feit vier Jahren von Königsberg abmefend, und 
fonnte fie hierüber nur wenig befriedigen; doch fagte ich, was 
ich wußte, daß ihr Vater den wunderlichen Einfall gehabt, ſich 
den Zitel als Licentrath zu kaufen, und dag er diefes und jenes 
treibe, was man ihm zu gute halten müſſe. Jene Standes» 
erhöhung hatte er ihr wohlweislich verfchwiegen, und fie Eonnte 
nicht umhin, recht herzlich darüber zu lachen, bis fie denn endlich 
binzufegte: „Ei, und warum auch nicht? Laßt Doch dem alten 
Manne die närrifche Puppe! 

Jetzt dünkte mir's Zeit, wieder aufzubrechen, aber ich ward 
‚mit liebreihem Ungeftüm zurüdgehalten. Vergebens fuchte ich 
mich mit meinen Verhältniffen ald Oberfteuermann zu entfchul: 
digen, die Feine gar zu lange Entfernung vom Schiffe zuließen. 
Dod auch dem wußten fie zu begegnen, indem fie nach meinem 
Kapitairi ausfandten und ihn gleichfalls freundlich zur Tafel cine 
[uden. Diefer, der aus meinen früheren Unterhaltungen wußte, 
was für eine Erkennungsſcene mic) am Lande erwartete, ſchlug 
ed nicht aus, zu erfcheinen ; und feine Gegenwart diente nur dazu, 
unfer gefeliged Vergnügen noch zu erhöhen. 

Unter dem lebhafteſten Hin- und Herfragen bemerkte endlich 
Frau van Roofen, daß auf den Sklavenfhiffen oftmals einige 
Verlegenheit um die Herbeifchaffung frifcher Mundvorräthe zu 
entflehen pflege. Diefe für uns zu befeitigen, würde fie Befehl 
ftellen, daß von allen ihren drei Plantagen täglich fo viel Lebens⸗ 
mittel an Bord gefchafft werden follten, als wir irgend bedürfen 
möchten. Den Werth dafür Fünne der Kapitain mir nad) einem 
billigen Maßflabe zu gut fehreiben. Da dies nun auch während 
der vierzehntägigen Dauer unferd hieſigen Aufenthalts zur wirk 
lichen Ausführung kam, fo erwuchs mir dadurch ein kleiner Vor- 
theil von 140 Gulden; doch nod) mehr verpflichtet fühlte ich mich 
Durch die liebevolle und freundliche Aufnahme, deren ih mid) 
binnen diefer Zeit in den Roofen’schen Haufe fehler täglich zu 
erfreuen hatte. 

Unfer Hauptgefchäft beftand bier indeß im Verkauf unfrer 
ſchwarzen Waare, worüber icy mich bier Doch auch mit einigen 











— 1914 — 


Worten zu ertlären habe. Gewoͤhnlich erläßt der Schiffskapitain, 
bei feiner Ankunft in der Kolonie, ein Eircular an die Plantagen- 
befiger und Aufſeher, worin er ihnen feine mitgebrachten Artikel 
anempfiehlt und die Käufer zu fih an Bord einladee. Bevor 
jedoch diefe anlangen, wird eine Auswahl von 10 bi&20 Köpfen, 
als der erlefenften unter dem ganzen vorhandenen Sklavenhaufen, 
veranftaltet; man zeichnet fie mit einem Bande um den Hals, 
amd fo oft ein Beſuch ſich naht, müffen fie unter das Verdeck 
friehen, um unfichtbar zu bleiben. Denn die Politit des Ver— 
käufers erfordert, Daß nicht gleich vom Anfang herein das befte 
- Kaufgut berausgefucht werde und dann der Neft, als fei er blo- 
Ber Ausfchuß, in böſen Verruf komme. 

Haben fi) nun Faufluftige Gäfte auf dem Schiffe eingefun⸗ 
den, fo werden die männlichen wie die weiblichen Sklaven ange: 
wieſen, fich in zwei abgefonderten Haufen in die- Runde zu ſtel⸗ 
len. Jeder fucht fich darunter aus, was ihm gefällt, und führt 
es über Seite; und dann erft wird darüber gehandelt, wie hoch 
der Kopf durch die Bank gelten fol. Gewöhnlich kommt diefer 
Preis für die Männer auf 400 bis 450 Gulden zu fliehen. Auch 
junge Burfche von acht oder zehn Jahren und drüber erreichen 


biefen Preis fo ziemlich; ein Weibsbild wird, je nachdem ihr Ans 


jehen beffer oder geringer ausfällt, für 200 bis 300 Gulden los⸗ 
geſchlagen; bat fie aber noch auf Jugend, Fülle und Schönheit 
Anfprud zu machen, fo fleigt fie im Werthe bis auf 800 oder 
1000 Gulden, und wird oft von Kennern noch ausfchweifender 
bezahlt. . | 
Iſt nun der Handel folchergeftalt abgefchloffen, fo wird der 
Preis entweder zur Stelle baar berichtigt, meift aber durch Wech— 
fel ausgeglichen, oder es findet auch ein Austaufch gegen Kolonie- 
erzeugnifje an Züder, Kaffee u. ſ. w. flatt; und wenn die Käu— 
fer ihre erhandelten Sklaven nicht gleich mit ſich hinwegführen, 
fo bedingen fie auch wohl ein, daß der Kapitain fie im Boot 
oder in der Schaluppe an die bezeichnete Plantage abliefern läßt. 
Zulegt bleibt denn nun, nachdem allmälig auch die erlefenere 
Waare zum Vorfchein. gekommen ift, wirklich nur der fehlechtere 
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Bodenſatz zurück; und um ſich deſſen zu entäußern, muß nun zu 
einer neuen Maßregel gefchritten werden; und dies ift der Weg 
Des öffentlichen Ausgebotd an den Meiftbietenden. Zu dem Ende 
werden diefe Neger an dem dazu beftimmten Tage an Land und 
auf einen Agenen Pag gebracht, wo ein Arzt jeden Sklaven 
einzeln über feine Zauglichfeit unterfucht. Diefer muß fodann 
auf einen Zifch freten, der Arzt legt Seugniß ab, daß er fehler: - 
frei fei, oder daB fich Diefer oder. jener Mangel an ihm finde. 
Nun gefchehen die Gebote der Kaufluftigen; und fo wird, nad) 
erfolgten Zufchlage, bis zu dem legten aufgeräumt. 

Wir indeß haften diesmal bei unferm Handel nur wenig 
Glück; mas auch nicht fehlen Fonnte, da nur kurz zuvor zwei 
Sklavenſchiffe hinter einander hier gewejen waren und den Marft 
überfüllt haften. Die fihlechte Erfahrung der erften 14 Tage, 
die wir hier zubrachten, überzeugte und daher bald von der Noth- 
wendigfeit, einen vortheilhaftern Plab aufzufuchen, und unfere 
Mahl fiel auf die benachbarte bolländifche Kolonie Berbice. Bei 
unferm Abgange befand fich Herr van Roofe und feine Gemahlin 
gerade abweſend auf einer von ihren Plantagen, fo daß wir ung, 
zu meinem innigen Bedauern, fein Lebewohl fagen Eonnten. Am 
1. Sanuar 1773 ftachen wir demnach wieder in See. 

Do ſchon am näachften Tage verfpürten wir plößlich einen 
Le von folcher Bedeutung, daß wir im vollen Ernft das Sin: 
fen fürdhfeten und uns mit der angeftrengteften Arbeit an den 
Pumpen kaum über Waffer erhalten konnten. Wir befanden uns 
bier einem unangebauten Strich der Küfte und der Mündung 
des Fluſſes Kormantio gegenüber, die 15 Meilen nördlich von 
Surinam liegt und bis dahin noch von Feiner europäifchen Macht 
in Befiß genommen war. Wollten wir nun nicht unfer augen- 
‚biidlihed Grab in den Wellen finden, oder auf den Strand - 
laufen und auch Hier ed darauf wagen, Alles zu verlieren, fo 
blieb und nur der Verſuch übrig, in den gedachten Fluß einzu: 
laufen und unfern Schaden wo möglich auszubeſſern. 

Ih ging mit der Schaluppe voraus nnd unterfuchte die 
Einfahrt. Die Mündung des Stromes war beinahe anderthalb 

15 
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Meilen breit, und in der Mitte vor derfelben lag eine Beine In- 
fel, von nur mäßigem Umfange, niedrig und mit Rohr und 
Strauch bewachſen. Das Fahrwaſſer fand ich bei der höchſten 
Flut nur 13 Zuß tief; für uns ein leidiger Umfland, da unfer 
Schiff etwas über 14 Fuß tief ging. Es galt demnach, daffelbe 
mindeftend noch um anderthalb Fuß zu erleichtern; und zu dem 
Ende bedachten wir uns ebenfomwenig, unfern gefammten einge 
nommenen Borrath von frifhem Waller wieder über Bord lau: 
fen zu laſſen, als unfre überzähligen Stengen und Raaen ins 
Waſſer zu laffen, fie zu einem Zloffe zu vereinigen und Alles, 
was nur irgend dem Verderb nicht ausgeſetzt war, auf daſſelbe 
audzuladen. 

Dennoch lief uns mit der Ebbe eine fo gewaltige Strö- 
mung entgegen, daß wir und der Mündung nicht nähern durf- 
ten, fondern unter Furcht und Sorge die nächfte Flut erwarten 
mußten; und diefe führte uns denn doch fo weit hinein, daß wir 
Schuß vor den Wellen fanden und das Schiff dicht am Lande 


auf den Grund fegen Eonnten. Bei der niedrigften Ebbe hin⸗ 


gegen fand es völlig troden auf einem Sandgrunde, und das 
hineingedrungene Waſſer lief dann wieder zum Boden hinaus. 
Auf diefe Weiſe machte ed und Denn auch wenig Mühe, die 
eigentliche Stelle des Lecks aufzufinden und gehörig wieder zu 


verflopfen. Doch hielt uns dieſe Ausbeſſerung bier fünf bis ſechs | 


Tage auf, während welcher Zeit uns an dieſem Orte, troß un» 
fern fleisigen Streifereien in der ganzen Gegend umber, auch 
nicht ein einziges menfchliches Weſen zu Gefichte kam; fo dag 
wir diefen Fluß und feine Ufer durchaus für unbewohnt halten 
mußten. 

Unter den Urfachen diefer gänglichen Verödung mochte wohl 
der Mangel an frifchem trinkbaren Waſſer obenan ftchen; denn 
das Waffer im Fluſſe war auch bei der niedrigften Ebbe bitter ge- 
falzen. Hineinfallende Heine Bäche gab es nicht, und was wir in 
den von uns gegrabenen Brunnen fanden, war fo dick und leh⸗ 
micht, Daß wir ed. zwar im Nothfall gebrauchen ,: aber doch unfre 
ausgezapften Waffertonnen nicht wieder damit anfüllen mochten. 
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Diefem nach fuhr ich den Strom mit der nächſten Flut in der 
Schaluppe gegen vier Meilen weiter hinauf, wo er immer nod) 
die Breite von einer Vierfelmeile zeigte, wartete, bis die Ebbe 
völlig abgelaufen war, und gedachte nunmehr friſches und taug- 
liches Waffer zu fchöpfen. Aber auch hier fand ich ed noch fo 
gefalgen, daß es vergebliche Mühe geweien fein würde, jo daß ich 
den nämlichen Verfuch, unter gleichen Umftänden, noch etwa drei 
Meilen höher aufwärts, wiederholen mußte, wo ich endlich mei- 
nen Zweck nach Wunſch erreichte. Selbft hier betrug indeß Die 
Entfernung. beider Ufer immer nod) gegen 500 Schritte. 

In diefer Gegend des Zluffes war ed auch, wo wir zum 
‚Erftenmal an diefer Küfte ein Kanot mit drei Indianern entdeck— 
ten, die fih mit dem Fifchfang befchäftigten. So wie fie und ge- 
wahr wurden, ergriffen fie die Flucht und verfledten fich im Rohr 
und Schiff. Mir waren ihnen nachgefolgt, um wo möglich 
einigen - Verkehr mit ihnen anzufnüpfen; fanden aber nur das 
Kanot, worin fie ihr ganzes Fifchergeräth zurüdgelaffen hatten; fie 
felbft waren and Land gefprungen und in den diditen Bufch ge- 
flüchtet. Ich bewog meine Leute, mit mir ihre Zafıhen auszu⸗ 
feeren, und was wir darin an Meffern, Feuerzeugen und andern 
Kleinigkeiten mit uns führten (unter Verheifung einer hinreichen⸗ 
den Entſchädigung bei unfrer Wiederkehr and Schiff) als Ge— 
Schenk für die Entflohenen in dem Sahrzeuge zurüdzulaffen. 

Meine Abficht, diefe Menfchen gegen uns etwas zutraulicher 
zu mächen, gelang auch vollfommen. Denn als wir des nächiten 
Tages in zwei Fluten mit beiden Booten nach jener Gegend 
zurücfehrten, um unfre Wafferfäffer zu füllen, fließen wir auf 
Diefe nämlichen drei Indianer und fuchten eine Unterhaltung mit 
ihnen anzufnüpfen. Allein es gelang uns, bei der gänzlichen Un- 
kunde ihrer Spracde, fo wenig, und auch nur einigermaßen mit 


 . ihnen zu verftändigen, Daß wir durch fie über die Beſchaffenheit 


dieſes Landes und ſeiner Bewohner um nichts klüger wurden. 

Auch ſtießen uns binnen den 15 Tagen, die wir hier verweilten, 

feine anderen von ihren Landsleuten auf; und da wir, nach er: 
15 * 
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gaͤnztem Waſſervorrath, hier weiter nichts zu ſuchen haften, fo 
fäumten wir auch nicht länger, wieder in See zu gehen. 

In Berbice, wo wir mit dem lebten Januar anlangten, 
fanden wir leider! eben fo fchlechten Markt, indem bereits zwei 
Sklavenſchiffe in gleicher Abficht dort vor Anker lagen. Wir 
hielten uns alfo auch nur drei Zage auf, und fteuerten nad) St. 
Euftaz, erreichten dieſe Infel in der Mitte Februars, und haften 
dad Glück bier verfchiedene Sklavenkäufer von den fpanifchen Be- 
figungen auf der Zerra firma anzutreffen, an welche wir unfre 
Ladung fammt und ſonders binnen drei Tagen mit VBortheil 
losſchlugen. 

Hier war es auch, wo wir mit dem Sklavenſchiffe, welches 
mein wackrer Freund und Landsmann Mid führte, wieder zu—⸗ 
‚ fammenftiegen. Er war auf der Ueberfahrt von Afrika verftor- 
‚ben und fein Steuermann gefraufe ſich nicht, allein mit dem 
Schiffe nach Holland zurüdzugehen. Man warf daher die Augen 
auf mich, diefe Führung zu übernehmen, und des Bittens und 
Beflürmend war fo lange Fein Ende, bis ich mich dazu entfchloß 
und auch Kapitain Santleven einwilligte, mich von feinem Schiffe 
zu entlaffen. Wir fchieden als Freunde und mit einem Herzen 
vol gegenfeitiger Liebe und Achtung; ic) ging in den legten 
Zagen des Februars von St. Euftaz ab und warf um die Mitte 
Aprils vor Vließingen, wohin das Schiff gehörte, glücklich die 
Anker. Die Rheder bewilligten mir, außer der mir gebührenden 
Gage, noch. ein beſonderes Gefchent von 100 Gulden und wür: 
den mich auch gern in ihrem Dienfte behalten haben , wenn ich 
nicht geglaubt hätte, einer anderweitig eröffneten Ausficht folgen 
zu müſſen. 

Es war nämlich gerade um diefe Zeit, daB eine englifche Trans⸗ 
portflotte mit 1500 Seeſoldaten nad) der Küfte von Guinea abgehen 
folte, un die Befatungen in den dortigen englifchen Forts ab- 
zulöfen. Zugleich aber fuchte man auch für dieſe Erpedition Seeleute, 
und zumal Steuermänner, welche jener Weltgegend Tundig wä- 
ren. Bei mir, als mir ein. folder Antrag gefchah, bedurfte es 
feines langen Zuredend, um mich zu einer folchen Sahrt zu ent- 
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fchliegen. Ich Fam nach Portsmouth, wo jenes. Gefchwader aus- 
gerüftet wurde, und man ſetzte mich, als Schiffölieutenant, auf - 
den Jupiter von 64 Kanonen, und geführt von Kapitain Cappe, 
welcher diefer Convoy zur Bedelung dienen follte. Es ſchien 
mir fchon der Mühe werth, auch einmal den englifchen See 
dienſt zu verfuchen. | 
| Schon im halben März 1774 fegelte die Flotte, außer und 
in ſechs Transportfchiffen beftehend, von Portsmouth aus, langte 
in.den erften Tagen des Maimonats auf der Küfte von Guinea 
an, fehiffte nach und nach ihre eingenommenen Truppen in den 
engfifchen feften Plägen aus, nahm die Refte der alten Garni- 
fonen wieder an Bord und flach zuleßt, etwa.in der Mitte des 
Sunius, von Cap Coaft, quer über den Drean, nach Jamaika 
hinüber. Hier Iangten wir nach ſechs oder fieben Wochen glück⸗ 
lich an, verweilten auf diefer Station noch einen Monat, ließen 
gleihwohl unfre bisherige Begleitung, die ihre Frachten fo fchnell 
nicht einnehmen Eonnte, dort hinter uns zurüd und erreichten im 
November England wieder, ohne daß und überall irgend ein denk⸗ 
würdiged Greigniß aufgefloßen wäre. | 

Meine Luft, mich im englifhen Dienft umzufehen, hatte 
ich mit Diefer Reife volfländig und für immer gebüßt. Diefe 
BVerhältniffe und Lebensweife waren nicht für meinen nüchternen 
deutfchen Sinn gemacht. Schwerlich auch kann man fich eine 
Vorſtellung davon machen, wie rau) und ungefügig ed auf den 
Schiffen diefer Nation bergeht. Da ift feine Ehre und Fein Re: 
fpect; man hört nichts anders, als „Goddam!“ und brutale Re- 
den ohne Zahl. Alles, vom geringften Motrofen an, ift gegen 
die DOfficiere im Widerſpruch; wiewohl ich nicht zweifle, daß fie 
dennoch, wenn es irgend zum Schlagen fommt, unter einander 
einig und brav find. Won der nöthigen Ordnung habe ich übri- 
‚gend auf diefen Schiffen nur wenig verfpürt. Selbft Effen und 
Trinken hat Feine beftimmte Zeit. Nicht felten hängt ein ge- 
fochtes Stück Fleiſch von 10 bis 20 Pfund am Maft, wovon 
fi ein jeder abfchneidet, wann und wie viel er will. Zu beiden 
Seiten daneben fteht das Brotfaß und das Gefäß mit Grog 
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(Waſſer mit etwas Rumkg vermiſcht), um die offne Tafel voll⸗ 
ftandig zu machen. Dies Leben ging mir denn freilich auf die 
Länge zu bitter ein. Ich bat um meine Entlaffung, erhielt fie, 
und begab mich, wenige Wothen nach meiner Heimkehr, nad) 
Amſterdam berüber. 

Während ich Hier den Winter über, wo es nichts für mid) 
zu thun gab, bis in den März 1775 verweilte, hatte ich genüg- 
liche Muße, über meine X2ebenslage, und was ich ferner thun 
und treiben follte, veiflih nachzudenken. Ich hatte jetzt meine 
vollen 37 Iahre auf dem Naden, hatte, unter taufend Gefahren 
und Mühfeligfeiten und unter allen Himmelsftrichen, meine beften 
Jahre und Kräfte im Dienft von Fremden verfchwendet, und fah 
immer deuflicher ein, wie wohl ich thun werde, mit meinen Er: 
fahrungen, und was ich fonft irgend vermöchte, meinem Water- 
lande und mir felbft zu dienen. Dies brachte mich denn auch) zu _ 
dem Entfchluffe, mein ferneres Glück und Fortfommen am lich: 
ften in meiner Vaterftadt, an der ich noch immer. mit ganzer 


Seele hing, zu fuchen; und demzufolge begab ich mich auch ſo⸗ 


fort, nach wieder eröffneter Schifffahrt, als Paffagier von Amſter⸗ 
dam nad Swinemünde, von wo ich mich fodann nach Golberg 
verfügte. 

Eigentlich aber Fam ich doch ſchon für Dies Iahr zu fpät, 
um eine Anftelung im Seewefen zu finden, wie fie mir am ge: 
müthlichften gewefen wäre. Ich begnügte mich alfo, nach alter 
MWeife, wieder eine Navigationsfchule zu eröffnen, um junge Leute 
für den Seedienft zu bilden; denn an folhen Anftalten fehlte es 
damals noch gar fehr in unferm Vaterlande. Auch darf ich mir 
wohl das Zeugniß geben, daß aus meinem Unterrichte nicht we: 
nige Schifföfapitaine und Steuermänner hervorgegangen find, 
welche fich des in ihre Geſchicklichkeit und Anſtelligkeit geſetzten 


“Vertrauens überall werth erwiefen haben, und jegt, fo viel ihrer 


noch leben, auch ſchon mit Ehren graued Haar tragen. Einige 
von ihnen haben auch in der Folge hier in Colberg meine Stelle 
erfegt und fih als Lehrer in der Steuermannskunſt verdient 
gemacht. 
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Da inzwiſchen die Lehrlinge in ſolchen Schulen den Sommer 
hindurch den praktiſchen Uebungen des Erlernten obzuliegen pfle- 
gen und der zu empfangende Unterricht meiſt nur ihre müßigen 
Wintermonate ausfüllt, ſo gab derſelbe auch mir nicht hinreichende 
Beſchäftigung, deren mein unruhiger Geiſt dennoch ſo ſehr be⸗ 
durfte. Kurz, ich fühlte hier Langeweile; fühlte aber auch zu- 
gleich, daß ich an Geift und Leib noch Feineswegs fo flügellahm 
geworden, um unfhätig Binter dem Dfen boden zu müffen. Auf 
die Gefahr alfo, für wetterwendiſch gehalten zu werden, will ich 
nur geftehen, daB mich nebenher Doch immer wieder nach der 
eigenen Führung eines tüchtigen Schiffs verlangte, und daß, da 
fih8 damit nicht nach meinem Sinne ſchicken und fügen wollte, 
‚meine Gedanfen abermals auf Holland und die jüngft verlaffene 
Lebensweife flanden. 

Mer weiß auch, was geſchehen wäre, wenn einige Freunde, 
die ed mit anfahen, wie mich der Thätigkeitötrieb verzehrte, mich 
nicht aufgeredet häften, daß ich mir dad Werdienft um meine 
Vaterftadt erwerben möchte, fie den Sommer hindurdy aus der 
Herne, vom fteftinifchen Haff ber, und reichlicher, ald ed bisher 
ber Sal geweſen, mit lebendigen Zifchen zu verforgen. So ganz 
zwar wollte Died Projekt mir felbft nicht gefallen; indeß ich ließ 
mich dazu überreden, kaufte ein Haus am Waffer, welches die, 
zu Diefer Handthierung paffende Gelegenheit befaß, und war nun 
drauf aus, mir auch ein zu folchem Handel eingerichtefed Fahr: 
zeug (man nennt es eine Quatze) anzufhaffen. Zu dem Ende 
begleitete ich meinen guten Freund, den Schiffer Blank, der eben 
nad) Swinemünde fleuerte, weil ich dort, oder in der Rachbar: 
fhaft, mid) zu meinem neuen Gewerbe am beſten zu verſehen 
hoffte. 

Ein ſteifer Südweſtwind wollte uns an jenen Hafen nicht 
ſogleich herankommen laſſen, ſondern trieb uns zwei oder drei 
Meilen weiter an die Küſten der Inſel Uſedom und in die Ge- 
gend, wo einft die alte wendiſche Handelsftadt Wineta im Meere 
verſunken fein fol. Natürlich drehte fih in folcher Nahe das 
Gefpräch zwifchen meinem Freunde und mir um diefen Gegen: 
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ſtand. „Man muß“ — ſagte Jener — „bei der Schifffahrt ſich 
um ſo Vieles und ſo genau bekümmern; und dieſer merkwürdige 
Fleck iſt uns überdem ſo nahe gelegen, daß es doch fürwahr eine 
Schande waͤre, wenn wir darüber nicht mit Was und Wie und 
Wo ſollten richtige Auskunft geben können.“ 

„Das könnte ich wohl,“ war meine Antwort, „aber doch 
nur auf Treu und ‚Glauben des hollaͤndiſchen Schiffers, mit 
dem ich meine legte Reife ald Paffagier von Amfterdam nach 
Smwinemünde machte. Diefer erzählte mir, als wir diefen näms 
lichen Strich hier hielten, er fei vor vier Jahren bei jener ver- 
funfenen Stadt auf den Grund gerathen und babe fein Schiff 
verloren. Um fo forgfältiger habe er fich die Merfzeichen der 
Küfte bekannt gemacht, um fich Fünftig vor Schaden zu hüten.’ 
„Seht dorten“ — fprah er — „ist ein ſchwarzer Berg in We- 
„ten; und weiter oftwärtd liegt ein anderer Berg von gleicher 
„Farbe. Zwiſchen beiden entdedt Ihr einen weißen Sandhügel;_ 
„und gerade vor dieſem, eine halbe. Meile vom Lande, tft das 
„verwünfchte Steinriff, das mich bald zum armen Dann ges 
„macht hätte” — „Irre ic aber nicht, fo ſtehen und feine an- 
gegebenen Merkzeichen dort gerade im Geſichte; und es möchte 
wohlgethan fein, ein wenig aufzupaſſen.“ 

Kaum nach war mir das Wort über die Lippen, fo ſtieß 
unſer Schiff ſo plötzlich und ſo hart auf den Grund, daß uns 
die Füße unterm Leibe entglitten und wir unwillkürlich auf das 
Verdeck hinſtürzten. Indem wir uns ſchnell beſannen und um 
uns. ſchauten, überzeugten wir und, daß wir auf der naͤm⸗ 
lichen Stelle feſt faßen, die den Gegenftand unfers Geſprächs 
ausgemacht hatte. Denn etwa 20 Klaftern nördlich vom Schiffe 
entdeckten wir eine ebene Platte, die faft mit dem Wafferfpiegel 
‚gleich land, und deren Dafein uns nur darum entgangen war, 
weil der Wind gerade vom Lande fam und alfo fchlichtes Waſ⸗ 
fer machte, daß Feine Brandung auf der Untiefe entftehen Fonnte. 

Was war indeß zu thun? Der Schiffer ließ flugd das Boot 
ausfegen, um einen Anker auszubringen und daran das Schiff " 
von der Bank wieder abzuwinden. Ich felbft flieg. hinein, um 
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dies ind Werk zu richten, und fuhr füdfich von der Untiefe, die 
wir im Norden liegen fehen, abwärts. In einer Entfernung 
von etwa SO Klaftern ließ ich den Anker. fallen, erflaunte aber 
nicht wenig, als er noch über dem Waſſer fliehen blieb, indem die 
See hier an dieſer Stelle nicht über vier bis fechd Fuß Ziefe 
hatte. Der Anker mußte wieder emporgebracdht und nach dem 
Schiffe gezogen werben. 

Jetzt begann ich (mas freilich früher hätte gefchehen follen) 
rings umher. zu fondiren, um ein Fahrwaſſer von binreichender 
Tiefe zu finden. Es gab aber überall nichts ald Klippen und 
Steine, dicht unter Waſſer; nur hinter und war es offen, und 
ih fah, wir würden uns des nämlichen Weges zurüd arbeiten 
müffen, den wir gefommen waren. Demnach ward der Anker 
gerade nach hinten ausgebracht und die Schifföwinde in Bewe⸗ 
gung gefeßt; allein Das Fahrzeug wollte weder wanfen noch wei- 
chen. Da wir nun mit Sandballaft fuhren, fo ward deffen eine 
ziemliche Menge über Bord gefchafft, um das Schiff zu erleidh- 
fern, welches noch immerfort auf den Grund ftieß, jedoch ohne 
einigen Schaden zu nehmen. 

Während jener Anftrengungen flieg ch abermals ins Boot, 
um den ganzen Umfang dieſer Bank noch ferner zu ſondiren. 
Zuvörderſt begab ich mich nach der Stelle, die am höchſten und 
mit dem Waſſer gleich lag, beſtieg dieſelbe und fand, indem ich 
mit den Füßen tiefer ſcharrte, daß der Grund aus grobem Sande 
beſtand, der mit einzelnen Brocken von Dachziegeln untermiſcht 
war. Meines Vermuthens mochte hier wohl früher ein Schiff, 
mit ſolchen Ziegeln geladen, geſtrandet ſein und dieſelben zu ſeiner 
Erleichterung über Bord geworfen haben. 

Beim weitern Umherfahren ergab ſich, daß dieſe Bank 
durchgehends aus großen Steinblöcken beſtand, die mit vier bis 
fünf Fuß Waſſer überfloſſen waren. Zwiſchen denſelben gab es 
eine Tiefe von ſechs bis ſieben Fuß; und da das Waſſer ziem⸗ 
lich klar war, ließ ſich die Lage der Steine ſehr wohl unter⸗ 
ſcheiden, aber in derſelben durchaus keine abſichtliche Anordnung 


und Regelmäßigkeit entdecken. Dieſe ganze Steinplatte mag 
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vielleicht 600 Klaftern in der Länge und Breite haben. Zugleich 
aber fallen ihre Ränder fo ſteil ab, dag, während jene Blöcke 
nur auf die bemerkte geringe Ziefe unter Waffer ftchen, unmit- 
telbar daneben der Seegrund fih auf 15 und mehr Fuß vertiefte. 

Es währte faft ſechs Stunden, bevor es und gelang, bier 
wieder flott zu werden. Während dieſer Zeit trieb der ftarke 
Wind ein Boot vom Lande herbei, worin fich zwei Bauerfnechte, 
aber ohne Ruder, befanden. Statt derfelben waren fie mif ein 
paar Stangen verfehen, womit fie ihr Fahrzeug, fo gut ed an- 
gehen wollte, zu fteuern verfuchten, um bei und an Bord zu ge: 
langen. In der That fließen fie auch fo unvorſichtig und heftig 
gegen unfer Schiff an, daß wir fürchteten, ihr Fahrzeug würde 
davon in Stüden geben; fo wie es denn auch wirklich fehr be- 
Thadigt wurde. Indeß mochten fie immer noch von Glück fagen, 
dag wir ihr Boot fefthielten und fie dadurch verhinderten, an 
unferm Schiffe vorbei in die hohe See zu treiben. 

Erft ald wir fie an Bord genommen hatten, wurden wir 
gewahr, daß fie fich in ihrem beften Sonntagsftaat befanden und 
mit einem gewaltigen Blumenſtrauß vor der Bruft im Knopf: 
loch prangfen; ich hätte namlich fchon früher bemerken follen, 
daß es eben an einem Sonntagsvormittage war. Auf unfer 
neugieriges Woher? und Wohin? nannten fie und ihe nicht weit 
entlegenes Wohndorf und berichteten, fie feien fo eben auf dem. 
Wege über Feld nach der Kirche begriffen gewefen, als fie unfer 
Schiff auf dem Grunde fißend erblidt hatten; und da ſich zu- 
fällig in ihrer Nähe ein leeres Boot am Strande vorgefunden, 
fo wären fie in Gottes Namen bineingeftiegen, um zu fehen, ob 
und wie fie und damit einige Hülfe leiften könnten. Da es je- 
doch in dem Fahrzeuge an Rudern gefehlt, mit denen fie ohnehin 
nicht umzugehen wüßten, fo hätten fie gemeint, fich mit den vor- 
räthigen Stangen wohl nothdürftig fortzuhelfen. 

War das ächt pommerſch brav und gutherzig gemeint, jo 
muß man Doch daneben geftehen, daß ed auch herzlich Dumm be- 
rathen und ausgeführt war. Denn hatten fie nicht das Glück, 
vom Winde gerade gegen unfer Schiff gefrieben zu werden, fo 
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famen fie immer weiter Iandabwärts, waren ohne Barmherzigkeit 
verloren, und Fein Menfch hätte auch nur einmal gewußt, wo fie 
bingeftoben wären. Sie fahen endlich felbft ein, daß fie einen 
einfältigen Streid) unternommen; und da wir indeß auch von 
Grunde glüdlich wieder abgefommen waren, fo banden wir ihr 
Boot an unferm Schiffe feft und nahmen fie mit und nad) 


Swinemünde, wo ed ihnen dann überlaffen ‘bleiben mochte, wie 


fie wieder ihren Heimweg finden wollten. 

Ich meinerfeltd ging von bier nach Cafeburg, wo ich eine 
Quatze, wie ich fte brauchte, für 400 Thaler erfland, und nad: 
dem ich zugleich eine Ladung lebendiger Fifche eingenommen, mic) 
nach dem Swinemünder Hafen, und fo über See, nad) Colberg 
auf den Rüdweg machte. Kaum aber war ich aus der Swine 
und über die Nhede hinaus, und ed an der Zeit, Daß mein Koch 
Feuer anmachen folte, fo fand fi), daß der Lootſe, der uns in 
See gebracht, zufällig unfre Zunderbüchfe, womit er feine Pfeife 
in Brand geftedt, mit fi) genommen habe. Wir fahen uns 
dadurch, froß allen von mir angewandten Verſuchen, dieſem 
Mangel anderweitig abzuhelfen, in die, Verlegenheit gefegt, auf 
unfrer Fahrt, die durch widrigen Wind über zwei Tage und drei 


-Nächte verzögert wurde, ohne Feuer und Licht zu fein. Beſon⸗ 


ders unangenehm fiel ed mir dabei, daß ich bei Nacht, aus Man- 


gel an Erleuchtung, auch von meinem Kompaß einen Gebrauch 


machen Eonnte. | 
Als ich endlich in Colberg anlangfe, klagte ich zufällig jene 
ausgeftandene Noth meinem Nachbar, einem Schmied,‘ der mich 
gleichwohl derb auslachte, und mich zugleich aufforderte, ihm in 
feine Eſſe zu folgen, wo er mir zeigen wolle, wie man, aud 
ohne die gewöhnlichen Vorkehrungen, ſich zu allen Zeiten Teuer 
verfchaffen könne. Ich folgte dem Herrn Gevatter, und fah, 
wie er in die rechte Hand einen Hammer nahm, in welcher er 
zu gleicher Zeit auch einen Schwefelfaden zwifchen Die Zinger 
ſteckte. In der Linken hielt er einen neuen eifernen Nagel, defjen 
Spike er auf den Amboß legte, und nun mit dein Hammier einen 
füchtigen Streich darauf vollführte. Die Nagelfpige ward dadurch 
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dergeftalt erhigt, Daß es jet nur der möglichft fchnellen An- 
näherung Des Fadens bedurfte, um diefen alfobald in lichte Flam⸗ 
men zu fegen. 
Dies noch nie gefehene und Doch fo einfache Runfttüc er: 
regte bei mir eine billige Verwunderung. Ich hatte dem. Herrn 
Nachbar nur dagegen einzuwenden, daß fich das zwar auf feinem 
ftählernen Amboß frefflich wohl machen laſſe; daß man Den aber 
“auf der See nicht immer. gleich in der Nähe habe. — „Pop! fo 
habt Ihr doch eiferne Anker!“ fiel er mir eifrig in die Rede, 
„und werdet doch drauf los zu paufen verſtehen!“ — Zu noch 
befferer Befräftigung ging er, auf mein Bitten, mit mir nad) 
meinem Fahrzeuge, um dort auf dem Bootsanker gleich die Probe 
zu machen. Jeder zweite oder dritte Schlag gab auch hier richtig 
Feuer. Ich verfuchte ed ebenfalld; und auch mir gerieth ed, ob- 
wohl nach einigen Schlägen mehr, weil ich den rechten Zug nicht 
wie Sener in der Fauſt hatte Die Kunft iſt an fich von Feiner 
Bedeutung; ich habe hier aber gleichwohl ein paar Worte drum . 
verlieren wollen, ‚weil fie Doch diefem oder jenem einft zufällig zu 
ftatten kommen könnte; fo wie ich fie darum auch fpäterhin be- 
fonders jungen Seefahrenden beifpielöweife mitgetheilt habe. 
"Nun machte ich mit meiner Quake zwar noch mehrere Aus- 
flüge; aber diefe Fahrten und die ganze Handfhierung waren, je 
länger, je weniger nach meinem Sinn. Ueberdies war der Ab- 
fa meiner Waare keineswegs fo reißend, ald man mir vorge- 
fpiegelt hatte; und da zudem die Fifche Durch das heftige Schlin- 
gern des Fahrzeugs in den Wellen haufig abftanden, fo hatte ich 
bei jeder Reife nur Verluft und Schaden. Ich gab alfo meinen 
Kram bei Zeiten wieder aufs brachte meine Quatze nad) Stettin 
und bot fie Dort zum Verkaufe aus. Das gelang mir aber erft 
nach Iahr und Zag, umd ich litt auch bei Diefem Handel eine 
empfindliche Einbuße. So Fam alfo auch das Jahr 1776 heran 
und fand mic) wieder ald Lehrer in der Steuermannskunft, wo- 
bei ich mich, da ich tüchtige und Iernbegierige Schüler hatte, im- 
mer noch in meinem angemeffenften Elemente befand, Auch im 








Winter 1777 trieb ich diefe nügliche, wenn auch eben nicht fon- 
derlich einträgliche Befchäftigung. 

Am 28. April diefes Jahres ftand ich hier in Colberg, etwa 
um die Mittagszeit, eines abzumachenden Gefchäfts wegen, beim 
Herrn Advocat Krohn am Fenſter, ald mitten in unferm Plau- 
dern plöglich ein ganz erfchreelicher Donnerfchlag gefchah, fo 
daß Iener vor Schreien neben mir niederflürzfe und wie ohne 
Leben und Befinnung fhien. Im der That glaubte ih auch 
nichts gewiffer, ald daß er von dem Blitzſtrahl getroffen worden, 
bis mein Rütteln und Schütteln ihn endlich Doch wieder auf die 
Beine brachte. „Wo hat es eingefchlagen?‘ fragte er, immer 
noch hochbeftürzt. — „Ich hoffe, nirgends,” war meine Gegen- 
rede, „oder mindeftens doch nicht gezündet, da Regen, Schnee 
und Hagel die Luft erfüllen und alle Dächer triefen.” 

Allem im nämlichen Augenbli auch flürzte der Kaufmann, 

Herr Steffen, welcher fchräg gegenüber wohnte, aus feinem Haufe 
hervor, fchlug die Hände über dem Kopfe zufammen, fehrie aus 
Leibeöträften, und richtete Dabei den Blick immer nady dem Kirch⸗ 
thurme empor, den er jenfeits wahrnehmen Tonnte. Ich ahnete 
Unbeil, Tief alfo ſtracks hinüber; mußte aber lange auf ihn ein- 


reden, bevor ich's von ihm herausfriegte: ‚Mein Gott! unfre 


arme Stadt! — Sehen Sie denn nicht? der Thurm brennt ja 
lichterloh!“ — So war es denn auch) wirklich. Die heile Flamme 
fprügte bei der Wetterftange, gleich einem feurigen Springbrun- 
nen, empor; aus den Schalllüchern fprühten bie Funken umher, 


wie Schneefloden, und flogen bereit8 bis in die Domftraße 


hinüber. 

Sch, herzlich erfchroden, rannte nach der Kirche und die 
Zhurmtreppe binan! Im Hinauffteigen überdachte ich mir's, wie 
groß das Unglük werden könne und müffe, da wohl fchwerlich 
Jemand ſich's unternehmen werde, bis in die höchfte Spitze hinan⸗ 
zuklimmen, wo er in den finftern Winkeln nicht einmal fo be⸗ 
kannt fei als ich, der ich fie in meiner Jugend fo vielfältig und 
oft mit Lebensgefahr durchkrochen hatte. „Alſo nun frifch drauf 
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und dran!’ rief eine Stimme in mir, — „du weißt bier ja 
Beſcheid!“ 

In der That wußte ich auch, daß droben auf dem Glocken⸗ 
boden ſtets Waſſer und Löſcheimer bereit ſtanden; aber an einer 
Handſpritze, bie- hier hauptſaͤchlich Noth thun würde, konnte es 


leichtlich fehlen. Die” erwägend, machte ich auf der Stelle 


rechtsum, drängte mich mit Mühe neben den vielen Menſchen 
vorüber, Die Alle nach oben hinauf wollten; flog gleich" ins erſte 
nächfte Haus und rief um eine Spriße, die aber bier, die auch 
im zweiten Haufe nicht zu finden war und meiner fleigenden 
Ungeduld erft im dritten gereicht wurde. 


Jet wieder (die Angft und der Eifer gaben mir Flügel!) . 


zum Thurme hinauf! In der fogenannten Kunftpfeiferftube,: die 
Dicht unter der Spige ift, fand ich bereitd mehrere Maurer und 
Zimmerleute, mit ihren Meiftern an der Spite, Die indeg Alle 
nicht recht zu wiſſen fehienen, was bier zu thun oder zu laffen 
fei. ‚Lieben Leute,“ fprach ich, indem ich unter fie trat, „bier 
ift freilich nichts zu beginnen. Wir müſſen höher hinauf nad) 
oben. Zolgt mir! — „Leicht gefagt, aber ſchwer gethan!“ ant- 
worfete mir der Zimmermeifter Steffen. — „Wir haben es ſchon 
verfucht, aber ed geht nicht. Sobald wir die Fallthür über uns 
heben, fällt ein dichter Regen von Flammen und glühenden Koh: 
(en hernieder und fegt auch bier die Zimmerung in Brand.” 
Das war freilich eine fchlimme Nachricht! „Ei, ed muß ſchon 
etwas drum gewagt fein!" vief ich endlich, „ich willhinan! Helft 
mir durch Die Luke. Ich will feben, was ich thun Tann!" — 
Sie öffneten mir die Fallthür, ich ftteg hindurch, ließ mir einen 
Eimer vol Waffer und die Handfprige reichen und — „nun Die 
Luke hinter mir zu, damit das Feuer feinen Zug bekömmt!“ be- 
fahl ih; umd indem fie Das thaten, ſah ich zu, was oben paf- 
firte. Eine Menge Feuerkohlen praffelte nieder, fo daß ich mir 
den Kopf mit dem Wafler aus meinem Eimer anfeuchten mußte, 


‚um nicht aus meinen Haaren ein Feuerwerk zu machen. Um 


zugleich Die Hände frei zu bekommen, fehnitt ich ein Loch vorn 
in den Rod, durch welches ich die Sprige fledte; den Bügel des 


| 
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Eimers nahm ich in den Mund und zwifchen die Zähne, und fo 
ward denn die fernere Reife angefreten! 
Die Zhurmfpige iſt inwendig mit unzähligen Holzriegeln 
durch verbunden, die mir zur Leiter dienen mußten. Allein wo- * 
„bin ih griff, um mir empor zu helfen, da fand ich Alles voll 
glühender Kohlen, nur hatte ich nicht Bei, an den Schmerz zu 
denken, oder machte mich gegen ihn fühllos, indem ich Kopf und 
Hände zum öftern wieder anfeuchtete. Mit alledem hatte ich 
mich endlich fo hoch verfliegen, daß mir in der engen Verzim⸗ 
merung Fein Raum mehr bfieb, mich noch weiter hindurch zu 
winden und hier fah ich denn den rechten Mittelpunkt des brennenden 
Feuers noch acht oder zehn Fuß über mir zifchen und fprüben. 
Jetzt Elemmte ich den Waflereimer zwifchen die Sparren 
feft, 309 meine Sprige daraus voll und richtete fie gefroft gegen 
jenen Feuerkern, wo das Löfchen und Erftiden am nothwendigften 
ſchien. Nur beging ich Die Unvorfichtigfeit, dabei unverrüdt in 
die Höhe zu fhauen, weil ich auch die Wirkfamkeit meines Waſſer⸗ 
ſtrahls beobachten wollte; darüber aber befam ich die ganze Be⸗ 
fherung von Waffer, Heuer und Kohlen fo praffelnd ins Ange 
ficht zurüd, daß mir Hören und Sehen verging, bis ich, fobald 
ich mich wieder ein wenig .befonnen hatte, das Ding gefchichter 
anfing und bei den zwei oder drei nächften Handhabungen meiner 
Spritze die Augen fein abwärts kehrte. Auch Hatte ich Die Freude, 
daß fich bei jedem Zuge das Feuer merklich verminderte. 
Run aber war auch der Eimer geleert! Reue Verlegenheit! 
Denn das Leuchtefe mir allerdings wohl ein, duß, wenn ich binab- 
fliege, weder ich, noch fonft ein Menfch bier je wieder nach oben 
gelangte. Ich fehrie indeß aus Leibeskräften: „Waſſer! Waſſer 
her!“ bis der vorbenannte Zimmermeifter die Fallthür auffchob 
und mir zurief: „Waſſer ift hier, aber wie befümmft du es nach 
oben hinauf?” — „Nur bis über den Glockenſtuhl fehafft mir's. 
Da will ich mir's felber langen,“ war meine Antwort; und fo 
gefchab ed auch. Jene wagten fich höher und ich Pletterte ihnen 
von Zeit zu Zeit entgegen, um bie vollen Waflereimer in Em- 
pfang zu nehmen, von denen ich denn auch fo fleißigen Gebrauch 
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machte, indem ich den Brand fapfer kanonirte, daß ich endlich 
das Glück hatte, ihn zu überwältigen und völlig zu Löfchen. Wo 


es aber noch irgend zu glimmen fehien, da fragte ich mit meinen . 


Händen die Kohlen herunter, fo weit ich irgend reichen Fonnte. 

Sept erſt, da es. bier nichts mehr für mich zu thun gab, 
gewann ich Zeit, an mich felbft zu denken. Ich fpürfe, wie mir 
mit jeder Minute übel und immer übler zu Muthe ward; denn 
das zurüdiprigende Waffer hatte mich bid auf die Haut durch⸗ 
näßt, und zugleich war eine Hige im Thurme, die je länger, je 
unausftehlicher wurde. Zwar eilte ich nun hinunter; aber indem 
ich ‚gegen die Schalllücher kam, gab es einen fo fehneidenden Luft: 
zug, daß mir plöglic Die Sinne vergingen. Auch weiß ich nicht, 
ob ich auf meinen eigenen Füßen Gottes Erdboden erreicht, oder 

ob mich die Leute hinabgetragen haben: 

Als ich mich wieder befann, lag ich auf dem Kirchhofe, und 
mir zur Seite ftanden die Chirurgen Wüfthof und SKretfchmer, 
die mir an jedem Arme eine Ader geöffnet hatten. Außerdem 
gab ed noch einen Dichten Haufen von Menfchen um mich ber, 
welche von Zheilnahme oder Neugierde herbeigeführt fein mochten. 
Mit meinem wiederkehrenden Bewußtſein begann ich nun aber 
auch erft meine Schmerzen zu fühlen. Meine Hände waren 
überall verlegt, Die Haare auf dem Kopfe zum Theil abgefengt; 
der Kopf felbft wund und voller Brandblafen, wo denn auch in der 
Folge nie wieder Haare gewachfen find. Nicht minder find mir 
Die beiden Außerften Finger an der rechten Hand, die vom Zeuer 
am meiften gelitten hatten, bis auf diefe Stunde krumm geblie- 
ben; und fo werde ich fie auch wohl mit in mein Grab nehmen 
müffen. 

Vom Kirchhofe trug man mich nad) meiner Wohnung, wo 
eine gufe und forgfältige Pflege mir denn auch bald wieder auf 
die Beine half. Einige Wochen fpäter behändigte mir der Herr 
Kriegstommiffair Donath eine goldene Denkmünze in der Größe 
eined Doppelfriedrichsd’or, nebft einem Belobungsfchreiben, Die 
ihm beide von Berlin zugeſchickt worden, um fie mir, gegen 
meine Quittung, zu überliefern. Das Gepräge diefer Denkmünze 
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ließ ich mir in meinem Petſchaft nachftechen; fie felbft aber, nebft 
dem Schreiben, übergab ich in die Hände des Magiftrats, mit 
dem Erfuchen, fie, bis auf meine weitere Verfügung, im rath⸗ 
häuslichen Archiv verwahrlich niederzulegen. Doch ale ich, nach' 
Verlauf einiger Jahre, dieferhalb eine gelegentliche Nachfrage an⸗ 
ftelte, war das Eine wie das Andre verfchmunden! Es hieß: 
das fei noch bei des Bürgermeiflers R— fd Zeiten gefchehen; 
und Daran mußte ich mir genügen laffen! 

Im folgenden Jahre 1778 erhielt ich vom Kaufmann, Hrn. 
Höpner zu Rügenwalde, eine fchriftliche Aufforderung, eines fei« 
ner Schiffe unter meine Führung zu nehmen. Ich ſchlug ein, 
weit ſich nicht gleich ein beffered Engagement für mich finden 
wollte; und fo machte ich denn, für feine Rechnung, eine Reihe 
glüdlicher Fahrten, nach Danzig, Nantes und Eroific, und war 
von hier wiederum nach) Memel beftimmt; konnte aber, der ſpä⸗ 
ten Iahrözeit wegen, diefen Hafen nicht mehr erreichen, fondern 
fah mich genöthigt, in Pilau einzulaufen und dort zu überwin- 
teen, wo id, aus Langeweile, wiederum eine Steuermanns⸗ 
fehule eröffnete. 

Hier war es, wo der Commerzienrath Herr B—r zu- Col: 
berg mir in wiederholten Briefen anlag, in feinem Auftrage nad) 
England zu gehen, für ihn ein. Schiff zu kaufen und mit dem: 
felben für feine Rechnung zu fahren. Dieſe Speculation ſchien 
nicht übel erfonnen; denn in dem damaligen Kriege Englands 
mit feinen nordamerifanifchen Kolonieen hatte es um dieſe Zeit 
auch hbereitd mit Frankreich und Spanien gebrochen und. feine 
Kaper hatten fich einer fo großen Anzahl feindliher Schiffe be⸗ 
mächfigt, daß alle britifchen Häfen damit angefüllt waren und 
als gute Prifen erflärt wurden. Es fland demnach zu erwarten, 
daß fie beim Verkauf würden fpottwohlfeil Losgefchlagen werden. 

Ich trug demnach Fein Bedenken, mic) auf den mir gemach⸗ 
ten Vorfchlag einzulaffen, und forderte nur, Herr B—r nöge 
mir für dies Gefchäft eine genaue Inftruction, fo wie eine Adreſſe 
an feinen Correfpondenten in London ertheilen und mir bei dem⸗ 
felben den nöthigen Kredit bis zu einer beftimmten Summe offen 
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machen. Demzufolge verwies er mich an das Londoner Handels: 
haus Schmidt und Weinholdt, bei welchen ich auch bei meiner 
Ankunft die verlangte Inftruction vorfinden würde. Mit Heren 
Höpnerd Bewilligung verließ ich alfo deſſen Schiff, nachdem ich 
"ihm einen andern tüchtigen Schiffer in meine Stelle vorgefchla- 
gen hatte, und ſchickte mich zu meiner Reife nach England an; 
wobei es jedoch meine Privatgefchäfte erforderten, zuvor noch 
einen kleinen Abftecher nach Königsberg zu machen. 

Indem ich bier nun eined Tages meinen Weg zur Börfe 
nahm, fiel e8 mir zufällig bei, mit einem nicht zu großen Um⸗ 
ſchweif links ab über den Neuengraben zu gehen, wo dad Haus 
fland, in welchem ich in früherer und befjerer Zeit gewohnt 
hatte. Nachdenklich blieb ich demſelben gegenüber ftehen, und in- 
dem ich es betrachtete, fiel es mir ſchwer auf's Herz, wie ih 
bier doch fünf Fahre lang in Leid und Freude aus: und einge 
gangen, mit fo manchem Biedermann in Verkehr und Freund- 
ſchaft geftanden und froh und muthig in’s Leben hineingeſchaut 


babe. Und wie war das nun fo ganz anders! Auf diefem nam: ' 


lichen led ftand ich nun als Aremdling; Niemand bier, dem 

mein Wohl oder Weh noch zu Herzen ging — ich felbft ein 
wunderlicher Spielball des Schickſals und nach allen Himmelsge⸗ 
genden umbergeworfen! Wahrlih, es war Fein Wunder, daß 
mir in diefen Gedanken ein paar ſchwere Thränen in die Au- 
gen traten! 

„Herr Iemine! Sieh doch! Kapitain Nettelbeck und kein 
Andrer!“ rief plößlich eine weibliche Stimme aus einem geöffne- 
ten Senfter des nämlichen Haufes, deffen Anblick diefe trübe Weh— 
muth in mir hervorgerufen hatte. Indem ich nun, aus mir felbft 
-aufgefehredt, emporfchaute, bemerkte ich ein Frauenzimmer, wel- 
ches im Begriffe geweſen zu fein fchien, einen Zeller mit Fiſch⸗ 
gräten auf die Straße hinauszufchütten. Ich ſtutzte, konnte mich 
aber des alten und verzerrten Geficht3 in Feinem Winkel meines 
Gedächtniffed befinnen. In eben dem Moment aber war fie auch 
bereitö zu mic herunter geeikt, ergriff mic) an beiden Händen und 
betheuerte: fie Lafje mich nicht; ich müffe kommen und bei ihr und 
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ihrem Manne einfprechen. Jetzt erſt ſchoß es mir mit Einem- 
male auf's Herz, daB hier von dem Kniffelſchen Ehepaare bie 
Rede fein möge. Und fo war es auch wirklich! 

Schon in Pillau hatte ich, auf gelegentliche Erfundigung, 
von dieſem Paare fo mancherlei vernommen, was mic) nach der 
Erneuerung diefer alten Bekanntſchaft eben nicht Tüftern machte. 
Sie hatten mit denen ihnen ausgefeßten Geldern übel gewirth- 
fchaftet, und waren überall betrogen worden und ftedten tief in 
Schulden, weil die reihe Vermandtichaft in Surinam immer 
noch. diefen und jenen Wucherer lockte, ihnen Kredit zu geben. 
Außer dem ‚Haufe, das er bewohnte, und wovon ihm vielleicht 
auch Fein Ziegel mehr eigen gehörte, befaß der alte Tropf nichts 
mehr, als feinen gekauften Zitel ‚‚Licentrath,”' den aber der Po 
beiwig allgemein in den Spottnamen „Licentrekel“ verkehrt hatte. 
Kurz, bei diefen Leuten, die mit ihrer braven Tochter gar nichts 
Aehnliches befaßen, war weiter weder Freude noch Ehre zu holen; 
und es verdroß mich fogar, Daß fie mein altes liebes Eigentum 
durch ihre Gegenwart verfchimpfirsen. 

Inden mußte ich mich ſchon mit binauffchleppen laſſen, 
und fand dort den Zitularrath huſtend auf einem Bette figen. 


Sc ſah mich nun in dem Stübchen um, wo Alles ein ärmliches 


beklommenes Anfehen hatte, und konnte mich nicht enthalten 
auszubredhen: „Leute, wie habt Ihr gewirthſchaftet! Was habe 
ich gehört? und was fehe ich jetzt ſelbſt? Seid Ihr's wohl werth, 
dag Euch das Glück einmal fo freundlih angelacht hat?“ — 
Beide weinten und fagten: dann würde ich auch gehört haben, 
wie fie von ihren befien Freunden betrogen worden. — „Run 
wahrlich doch nicht ohne Eure Schuld!“ gab ich ihnen unmuthig 
zur Antwort — ‚hättet Ihr die Nafe nicht ſtets höher gefragen, 
ald Euch zukam; hättet Ihe Gott ſtill und demüthig gedankt, 
daß er Euch einen ruhigen Notbhafen für Eure alten Tage er- 
öffnet; hättet Ihr fein zu Rathe gehalten, was mehr, ald genüg- 
lich, für Euer Rothwendiges ausreihte" . . . und wie denn 
ber derbe Levite weiter lautete, ven ich glaubte ihnen leſen zu 
müffen. | 
16 * 


® 
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Sie geftanden ihr Unrecht ein und gelobten Beſſerung, wenn 
ich ihnen nur jegt behülflich fein wollte, einen Brief an ihre 
Tochter zu beforgen, worin fie derfelben ihre Außerfte Noth 
vorftelig machen und fie um eine Ile&fe Unterflügung bitten 
wollten. Mehrmals hätten fie Died bereitd auf andern Wegen 
verfucht, aber niemald Antwort erhalten. Die Papiere möchten 
wohl nicht in ihre Hände gelangt fein. — „Gut, fo fehreibt 
denn!’ rief ich, — „aber fpudet Euch damit, denn morgen bin 
ich nicht mehr in Königsberg. Ich Togire . . .’ 

Aber aus Sorge, daß ich ihnen: entfchlüpfen möchte, wollten 
fie mich Lieber nicht von der Stelle laffen und fchidten gleich zu 
einem alten abgedanften Hauptmann, der in Allem ihr Sefretair 
und Rathgeber zu fein fehien. Der feste fih denn fofort an das 
Stüd Arbeit, welche mir auch endlich mit der angehängten 
Bitte überliefert wurde, daß ich ed mit einigen Worten zur bef- 
fern Empfehlung begleiten und ihrem Kinde treulich ſchildern 
möchte, in welchem Elend ich fie angetroffen hätte. Ich verſprach 
Alles was fie wollten, um nur von ihnen loszukommen; habe 
aber fernerhin nie Gelegenheit gefunden, zu erfahren, was wei⸗ 
ter aus ihnen geworden und ob fie ſich in der Zukunft beffer 
gebettet. Auch von der Tochter ift mir Feine fernere Kunde zu 
Ohren gefommen. 

Gleich darauf ging ich, früh im Sabre 1779, von Pillau 
als Paffagier nad) London, und meldete mich fofort bei den dor- 
figen Correfpondenten meines neuen Principald und empfing nun 
aus deren Händen die Inftruction, wie ich bei meinem Einkauf 
verfahren follte. Diefe war aber leider von der Art, daß ich, 
wäre fie mir früher in Pillau zugefommen, keinen Schritt vor 
‚bie Thüre darum gegangen fein würde. Nur die wunderlichfte 
Zaune konnte dem Manne alle die faufend Bedingungen eingege: 
ben haben, von denen ich Fein Haar breit abweichen follte. 
Das Schiff, Das ich erflände, follte von 150 Laften fein, nicht 
größer und nicht Eleiner; ed durfte Bein höheres Alter, als von 
zwei, oder höchftens drei Zahren zählen; ed mußte eine Bauart 
haben, daß es mindeftens mit der halben Laſt zum Colberger 


— 245 — 


Hafen ein» und auspafliren Fönnte; ja ſogar ein vollftändiges 
Inventarium war vorgefchrieben, daß man bei dem Schiffe zu 
finden erwartete; — aber vor Allem durfte es nicht höher, als 
400 Pfund Sterling im Preife zu ftehen fommen. — Wahr⸗ 
lich, ich hätte taufend anfeilfchen können, ohne einen folchen Phö⸗ 
nix von Schiff zu finden, als bier verlangt wurde! Selbſt die 
Herren Schmidt und Weinholdt, an die ich gewiefen war, lache 
ten über dies unfinnige Begehren. | 

Indeß ich hatte ed einmal angenommen, und follte und 
wohte meine Schuldigfeit thun. So reifte ich denn ganz Eng» 
fand mit der Poft in die Runde, nad allen Häfen, wo nur 
Priſen aufgebracht worden. Ich ging nach Hull, nad) Neweaftle, 
nad) Leevs, nach Liverpool, nad Briftol, nad) Plymouth, nach 
Portsmouth, nad) Dover; — aber eben fo gut hätte ich auch 
zu Haufe bleiben mögen! Endlich ſtieß ich in Zondon felbft auf 
ein Schiff, Das mir in jedem Betracht anſtand und das ich, 
rückſichtlich alles deffen, was ihm etwa noch mangelte, auf meine 
eigne Verantwortung zu Faufen befchloß. 

Indem ih nun den Herren Schmidt und Weinholdt diefe 
meine Abficht eröffnete und den mir bei ihnen gemachten Kredit gel 
tend machen wollte, erhielt ich die nimmer erwartete Antwort: 
„Lieber Nettelbed, um Ihnen Haren Wein einzufchenten, müffen 
wir Ihnen gerade heraus fagen, daß wir für B— r's Drdre 
auch nicht ein Pfund zu zahlen gefonnen find. Wollen Sie 
aber das Schiff für. fih allein und auf Ihren Namen erftehen 
und uns die Correfpondenz und Afferuranz darüber überlaffen, 
fo ift bier unfre Hand — wir zeihnen für Sie, foviel Sie 
verlangen. Nur mit B—r wollen wir nichts zu thun haben.’ 

Meine Antwort ift leicht zu errathen. „Ich bin vor Zei- 
ten, fagte ih — „Herr eines eignen Schiffs gewefen; babe 
aber fo ausgefuchtes Unglüd damit gehabt, daß ich mir's heilig . 
angelobt, mich nie wieder mit dergleichen zu befaffen. Es taugt 
auch für ‚feinen Schiffer, fein eigner Rheder zu fein, wenn er 
gleichwohl die Correfpondenz, und was dazu gehört, einen Frem⸗ 
den überlaffen muß.” — ‚Nun, mein Himmel!‘ fegte ich Hinzu, 
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— „warum, meine Herren, haben Sie mir von dem Mißfre: 
dit, in welchem mein Principal bei ihnen fteht, nicht früher einen 
Mint gegeben? Wientel Zeit, Mühe und Koften wären da zu 
erfparen geweſen!“ 

Sie geftanden mir nun, daß fie nimmer vermuthet hätten, 
ich würde ein folches Schiff, wie mir vorgefchrieben worden, auf- 
zufreiben im Stande fein, und Daß fie ed darum mit ihrer Er- 
klaͤrung lieber bis auf's Aeußerfte häften wollen ankommen laf- 
fen. Ih mußte mir dad gefallen laffen, eröffnete ihnen aber 
gleich des nächften Tages, dag ich eine bequeme Schiffögelegen- 
beit nad) Stettin gefunden und von da nad) Colberg abzugehen 
gedächte, um dem Commetzienrath Bericht zu erflatten, was ich 
ausgerichtet und nicht ausgerichtet. Ä 

„Nach Stettin?‘ ward mir geantwortet, — „o! ſchön; 
das trifft fih wie gerufen, denn wir haben ein Anliegen an 
Sie, lieber Nettelbeck, das Sie und nicht abfehlagen müffen. Da 
ft in Stettin der Kaufmann Groß, mit dem wit in Xffecu- 
ranzangelegenheiten wegen Schiffer Lickfeld verwidelt find, ſchon 
feit Iahr und Tag in Briefen hin und ber ſcharmützeln und je 
länger je weniger übereinfommen können. Wir find des Handels 
nachgerade herzlich überdrüßig; und unfer in Sie gefehtes Ver⸗ 
frauen läßt und wünſchen, daß Sie es übernehmen möchten, 
mit ihm mündlich) zufammenzufreten und, Namens unfrer, ben 
Zwift fo gut ald möglich auszugleichen. Sie follen über den 
Stand der Dinge alle erforderliche Auskunft erhalten; und da 
wir ung Alles, was nur nicht geradezu unbillig ift, gefallen 
laſſen wollen, fo machen Ste es mit ihm ab, fo gut Sie willen 
und Fünnen. Ihre Vollmacht fol Ihnen auf der Stelle audges - 
fertigt werden, und unfer ganzes Verlag fleht auf Ihnen.‘ 

„Gut und aller Ehren werth, was Sie mir anverfrauen 
und von mir erwarten!‘ erwiederte ih; — „aber Fennen Sie 
den Mann auch, mit dem Sie mir zu thun geben wollen? Die- 
‚fer Stoß, meine Herren, ift ein ganz abfonderlicher Patron und 
fängt gar leicht Feuer unter der runden Perrüde. Ich entfinne 
mich feiner gar wohl von Anno 1764 her, wo er noch felbft 
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ald Schiffer fuhr und einen Winter bei und mit feinem Schiffe 
“in Königöberg lag. Hatte er damals doch mit. allen Leuten, mit 
Denen er zu verkehren kriegte, Krakeel und Proceffe, und Hat er. 
ſich ſeitdem, wie fehmwerlich zu hoffen ift, nicht geändert, fo 
möchte ich Lieber ein Kreuz vor ihm fchlagen, als mir mit ihm 
zu fchaffen machen.‘ 

Wie ich aber auch diefen mißlichen Auftrag von mir abzu. 
lehnen fuchte, fo ward doch fo anhaltend in mich gedrungen, daß 
ich mir endlich die biöher geführten Verhandlungen vorlegen ließ; 
und da die Sache feften Grund hatte und der ganze Zwiefpalt 
nur auf einem Miöverftändnig beruhte, fand ich auch minderes 
MWiderftreben in mir, in derfelben den Mittelsmann zu machen. 
Ih einigte mich alfo mit meinen Herren Committenten, wie weit 
ih zu gehen haben follte; empfing genügende Vollmacht und 
machte mich in Gottes Namen nach Stettin auf den Weg, wo 
ich es mein Erfted fein ließ, Herrn Groß aufzufuchen und den 
Strauß mit ihm, wie higig er auch ausfallen möchte, zu ver- 
ſuchen. | 
Der Mann empfing mich mit Herzlichkeit, als einen alten 
Bekannten ; machte indeß große Augen, als ich ihm den Grund 
meines Dierfeind eröffnete und ihm meine Beglaubigung vorlegte. 
„Hört, Nettelbeck,“ fagte er, mir auf die Schulter klopfend — 
„nun heiß’ ich Euch doppelt und von Herzen willfommen! Trügt 
mich nicht Alles, fo feid Ihr mein guter Engel, der mir endlich 
einmal den fatalen Sorgenftein, vor dem ich bereits fo manche 
Nacht nicht habe fehlafen können, unterm Kopftiffen binwegräu- 
men wird. Topp! Was ein ehrlicher Mann thun und leiſten 
kann, um fih das Herz leicht zu machen, dazu biete ich freudig 
die Hand, Morgen um die und die Stunde machen wir Die 
.Sache ab, heute aber kein Wort mehr davon, damit wir uns 
Died gute Glas Wein nicht verderben.‘ 

Sp geſchah ed denn auch am naͤchſten Tage. Wie erflaunte 
ich, zu feben, daB der Mann Vernunft annahm und Gründe 
gelten ließ, trotz Einem. Eine Schwierigkeit nah der andern 
verſchwand, und in weniger ald drei Stunden war eine Verei⸗ 
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nigung gefroffen, wie beide Theile fie nur immer wünfchen konn: 
ten, das Londoner Haus aber fie nimmer erwartet hatte. Ich 
forderte nun die gerichtliche Beſtätigung, die gleich in den näch⸗ 
fien 24 Stunden durch den Herren Notarius Bourwig ausgefer- 
tigt und mittelft Brief und Siegeld bekräftigt wurde. Eben fo 
ſchnell packte ich meine Papiere zufammen, ſchickte fie nach Lon⸗ 
don, erhielt die unbedingtefte Genehmigung meines Verfah⸗ 
rend und eine freundfchaftliche Vergeltung, wie fie dem erwiefe- 
nen Dienſte nur immer angemefjen fein mochte. 

Noch vergnügter und zufriedener aber war Herr Groß, der 
mir von Stund an ein fihtbares Wohlwollen zumandte. „Aber 
wo nun hinaus?" fragte er mich, als ich Fam, ihm meinen 
Abfchiedöbefuch zu machen. — „Nach Colberg,“ — gab ich zur 
Antwort, „um meinem Principal B—r Rede und Antwort zu 


ſtehen. Mas es dann weiter giebt, wird die Zeit lehren.“ — 


„Dört, lieber Nettelbeck,“ fiel er mir ein, — „Die Herren Kaufe 
leute dort, die kenne ich! Das ift nichts für Euch! Aber einen 
Mann von Eurem Schlage, — den hätte ich mir fehon Tängft 
auf mein beftes Schiff gewünfcht. Wüßte ich auch nicht ſchon 
langft, was in Euch ftedt, fo hätte ich es Doch bei unferm neu- 
lichen Gefchäft erfahren. Dal Die Hand eines ehrlichen Man- 
ned, — ſchlagt ein! Nehmt das Schiff, das ich hier jetzt auf 
dem Stapel ſtehen habe.“ 

Was ſoll ich's laͤugnen, daß die Art, wie mir dieſer Antrag 
geſchah, meiner Eigenliebe ſchmeichelte. Dennoch ging mir's, wie 
mancher zimperlichen Braut; ich hatte meine Bedenken und konnte 
und wollte nicht gleich zutappen. Denn war dieſer Mann, der 
mir von jeher ſo böſe und wunderlich ausgeſchrien worden, aller⸗ 
dings auch ſeit kurzem in meiner beſſern Meinung geſtiegen, ſo 
blieb: es doch ganz ein anderes, und vielleicht ein ſehr gewagtes 
- Ding, mic von ihm auf folche Weife abhängig zu machen und 
al feinen Launen bloßzuftellen: „Lieber Herr Groß,” erwieberte 
ih demnah, — „fo ein Schritt will überlegt fein. Gönnen 
Sie mir dazu eine Stunde, und wenn ich dann wiederfomme, 
bringe ich, Ihnen mein Ia oder. Nein. — Er war e8 zufrieden. 
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Voll Sinnens ſuchte ich demnach einen alten Bekannten, 
den Schmidt Lüdtke, auf, mit dem ich bereits im Jahr 1770, 
auf Veranlaſſung der Ausrüſtung der Königl. Fregatte, zu thun 
gehabt hatte, und der auch jetzt, wie ich wußte, die Eiſenarbeit 
für das auf dem Stapel ſtehende Schiff,‘ deſſen Herr Groß er- 
wähnt hatte, beſorgte. Er follte mir fagen, was bier zu then 
oder zu laffen ſei; und fo trug ich ihm gleich warm ver, was 
mich auf Dem Herzen drüdte. „Hm! hm!’ gab er mir Topf: 
fchüttelnd zur-Antwort — „es mit dem zu wagen, könnte id 
nur meinem ärgften Zeinde rathen! Ihr feid beide ein paar Hiß« 
köpfe. Gleich ift bei Euch Feuer im Dache! Ihr werdet. Euch 
feine 24 Stunden mit einander verfragen. Und wenn auch Ihr, 
fo doch nicht der Groß! Mit dem ift noch Keiner fertig gewor- 
den. Bleibt alfo fein auseinander; das ift dad Geſcheuteſte.“ 

Ich konnte ſelbſt nicht anders, als ihm Recht geben, und 
war ſchon wieder auf dem Wege, den Handel aufzuſagen, als 
ich vor dem Hauſe eines Segelmachers, Namens Kruut, vorbei 
mußte, deſſen Bekanntſchaft mit mir fi) von der namlichen Zeit 
und Beranlaffung, wie vorerwähnt, herfchrieb. Auch dieſes Man- 
ned Rath und Meinung wollte ich im meiner Unentfchloffenheit 
mitnehmen. Ich frat zu ihm ein, trug ihm mein Anliegen und 
Bedenken vor und überließ ihm die Entfcheidung. ‚Hört, Freund 
Nettelbeck,“ entgegnete diefer hinwiederum, — „ich Eenne Euch 
und Eenne Groß inwendig und auswendig. Ihr feid beide ein 
paar berzendgute Leute, brav, ehrlich und .erfahren — Ihr beide 
werdet Euch in einander ſchicken und paffen, oder Keiner in der 
Belt! Wie ſchlimm auch Iener in der Welt verfchrien fein mag, 
fo kommt es doch nur darauf an, Daß Ihr feine erfte tolle Hige vorüber 
toben laßt. In der nächften Viertelftunde darauf könnt Ihr ihn 
wieder um den- Finger wideln, wie ein Wachs. Was ift da aljo 
noch Tange zu bedenken? Ihr befommt ein ſchönes neues und 
großes Schiff von 320 Laften unter die Füße, womit ein Mann 
von Eurer Welterfahrung fchen etwa Rechtfchaffenes anzufan- 
gen willen wird. 

Das klang nun freilich ganz anders, aber keineswenes un: 


% 
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verſtaͤndig. Ich ließ es mir geſagt ſein; ſetzte meinen Weg mit 
erleichtertem Herzen fort; trat zu Herrn Groß in das Zim⸗ 
mer .und mit Drei raſchen Schritten auf ihn zu; reichte ihm 
die Hand, und rief mit leuchtenden Augen: „Glück gebe Gott 
ung beiden, mein Herr Patron!‘ — „Ja? Iſt's wahr? Hab’ 
ih Euch?’ fuhr er feinerfeits auf, drückte mich an die Bruft 
und füßte mich herzlich ab. Der Notarius Helwig, welcher bei 
diefem Auftritt zugegen war, wurde aufgefordert, zur Stelle ei- 
nen Contract aufzufegen, welchen mein neuer Prinzipal felbft 
dictirfe und wobei meined Vortheils keinesweges vergeflen ward. 
- Nunmehr ging ich-auf einige Tage nach Colberg, um mid) 
mit B—r zu berechnen und auseinander zu feben; war aber 
bereits in der Mitte des Iunius wieder in Stettin, wo ich den 
Ausbau meines neuen Schiffes eifrig betreiben half. Diefes war 
eigentlich zu einem Zweideder beftimmt und würde, in folcher Geſtalt 
ausgeführt, in allen preußifchen Häfen feines Gleichen gefucht ha⸗ 
ben. Allein daffelbe follte auch, auf jede Bedingung und um von 
den damaligen hohen Frachten zu vortheilen, noch vor Winters 
in See gehen; und um hierzu Feine Zeit zu verlieren, fiel endlich 
der Rath dahinaus, nur ein Verdeck aufzufegen. Dennoch Eonnte 
ed erft im Detober vom Stapel laufen; doch war auch bereits 
mit dem Commerzienrath eine Fracht von Balken und Stabholz 
abgefchloffen, Die ich unverzüglich nach Bordeaux führen follte. 
Den Eleinern heil derfelben nahm ich auf der Stelle ein, und 
ging dann in der Mitte des Novemberd auf die Swinemünder 
Rhede hihaus, um auch den Reſt der Ladung zu empfangen. 
Doch died war in der fchon fo weit vorgerüdten Jahreszeit 
ein äußerſt mühſeliges und Iangweiliges Gefchäft, weil der Hafen 
ſelbſt bereitd mit Eife zugelegt war und jede Bootsladung Stab: 
holz fih vom Weſtſtrande ber erſt einen Weg durch das Eis nad) 
dem Schiffe buhnen mußte; fo daß volle vier Wochen über Diefer 
Arbeit verliefen. Mit dem letzten Boote ging auch ich felbft an 
Bord, um nun unmittelbar darauf in See zu flechen; während 
bereits um das Schiff ber Alles mit ſchwimmendem Eife fluthete 
und mif jedem Augenblick ein völliges Einfrieren zu befürchten fland. 
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"Neben mir lag auf der Rhede noch ein Fregattfchiff, weiches 
‚gleichfalls erft in diefem Sommer in Stettin für ſchwediſche 
Rechnung ganz neu gebaut worden und nad) Gothenburg be- 
ftimmt war. Ich fah, daß es fich eben fertig machte, feinen 
Anker aufzuwinden und die Rhede zu verlaffen. Mir felbft lag 
zu dem gleichen Gefcäfte noch bie legte Bootsladung Stabholz 
auf dem Verded im Wege, die zuvor noch über Seite geſtauet 
werben mußte, bevor ich mich bei: meiner Ankerwinde frei rühren 
konnte; und doch wäre ich, bis zum Sunde hin, gern in der 
Gefelfchaft des Schweden geblieben, um defto leichter, wenn es 
Noth that, Hülfe zu Leiften oder zu empfangen. Ich fuhr. dem 
nach hurtig in der Schaluppe zu jenem Schiffe hinüber und for- 
derfe den Kapitain deffelben auf, noch eine Feine Stunde auf 
mich zu warten. Das wollte er aber nicht, lichtete feinen Anker 
vollends und ging ab. 

Kaum war er eine Meile weitwärtd von mir entfernt und 
ih gleichfall8 unter Segel, fo ging der Wind nach Nordoften 
um. Es gab einen ftarfen fliegenden Sturm, der zwar mächtig 
förderte, aber auch die Luft mit einem diden Schneegeftöber er- 
füllte, fo daß ich meinen vorausgeeilten Gefährten bald aud dem 
Gefihte verlor. Dies Wetter mit dicker Schneeluft hielt bis 
zum andern Morgen um 9 Uhr an, wo wir dicht an das Land 
von Stevend kamen und, mit nicht geringer VBerwunderung jenes 
nämlihe‘ Schiff auf dem Strande ſtehend erblidten, wo Die 
Sturziwellen ſich unaufhörlich drüber ber brachen, die Mannfchaft 
aber kümmerlich in den Maften hing. 

Ich felbft Hatte ale Noth und Mühe, einem gleichen Schid- 
jal zu entgehen und über die. Landfpige von Stevens hinauszu⸗ 
kommen. Endlich zwar gelang ed, und ich erreichte Die Kiöger- 
bucht; doch fah ich mich genöthigt, vor. flehenden Segeln zu an- 
fern, und, da dies dem gewaltigen Andrang auf „ie Länge nicht 
gewachſen ſchien, nach und nach mid) vor drei Anker zu legen. 
So dauerte diefe peinliche Lage bis zum nächften Morgen, ale 
der Wind durch Oſten nah Süden. lief, und ich meine Noth— 
flagge aufſteckte, um Hülfe vom Lande zu erhalten; Denn mit 
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zoſe ohne uns den Weg gar nicht finden zu können ſchiene. So 
famen. wir endlich an das Fort am Ausflug der Garonne, wo 
unfre Päffe vifirt werden mußten. Auch da war jened Fahrzeug 
flin? bei der Hand; und nun wurde uns eröffnet, daß ich für 
die Begleitung deffelben bis hieher die Summe von einfaufenb 
eiores zu entrichten babe. 

Ih wär bei diefer Forderung wie aus den Bolten gefal⸗ 
len. „Für ſeine Begleitung? — Eintauſend Livres? — Und 


wozu die ganz unerbetene Begleitung?“ — Die Antwort hieß: 


„Zu Beihügung des Lootſen an meinem Borde gegen beforgliche 
Gewaltthaͤtigkeiten.“ — Natürlich weigerte ich mich der Zahlung 


und forderte Diefen Menfchen auf, mir zu bezeugen, ob ihm irgend eine: 


Ungebühr von mir widerfahren ſei? — Er wußte nur alles Liebes 


und Gutes zu fagen. Dennoch ward, ohne weiteres, ein Arreft 


auf mein Schiff gelegt. Ich fah das, wenn gleich nicht fehr 
ruhig, bis zum nädhflen Tage mit an. Der Arreft blieb, und 


meine Einreden fanden Fein Gehör. Wollte ich nun an meiner . 


Reife nichts verfäumen und wegen Schiff und Ladung nicht in 
Verantwortung kommen, fo war es immer noch) das Gerathenfte, 
diefe ungerechfe Forderung zu bezahlen und fie mir, ald eine acht 
franzöfifche Geldfchneiderei, zur Warnung für Die Zukunft hin⸗ 
ter's Ohr zu ſchreiben. 

Zu dieſem Verdruß geſellte ſich, ſobald ich endlich in See 


gelangt war, ein anderer und noch größerer. Mein Schiffövolf - 


nämlih, durchaus dem Soff ergeben, wollte an der Gelegenheit 
nichts verfaumen, den Weinfäflern, die einen Theil unfrer La⸗ 
dung ausmiachten, aufs fleißigfte zuzufprechen. Als ich dem zu 
wehren gedachte, rottirten fi) Die Kerle zufammen, fchlugen mit 
Gewalt die Luken auf, zapften die Oxhöfte an und ließen den 


Wein flrommeife in. ihre Waffereimer und Hüte rinnen. In we ' 


nig Stunden hatte fich Alles toll und vol gefoffen. Won nun 
an hatte es aber auch mit allem Kommando ein Ende Die 
Vollzapfe waren wie wüthend und ich und der Steuermann un: 
jerd Lebens unter ihnen nicht mehr ficher. 

Und fo ging es fortan Einen ag, wie den andern. Wir 








ww 
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beide mochten zufehen, wie wir Eonnten, damit das Schiff we 
nigftend einigermaßen feinen Kurs hielt. War ed auch geradezu 
nicht Rebellion zu nenhen, fo blieb ed doch ein wüfles Toll⸗ 
manndleben, wobei weder gute noch böfe Worte anfchlugen und 
wir paar Vernünftige die größte Gefahr und Noth vor Augen 
ſahen, fo oft Segel follten beigefeßt oder eingenommen werden. 
Endlich half Gott, wiewohl unter Angft und Schreden, daß wir 
bet Curhafen vor der Mündung der Elbe, anlangfen. Gerade 
bier aber Eonnte ich mich auch mit diefen Menſchen unmöglich 


“ weiter wagen, da man in den Engen ded Stromes immerfort 


zu laviren Hatte oder Die Anker fallen Iaffen mußte Sch 
befchloß .alfo, an Land zu gehen und 8 oder 10 tüchtige Men— 
Shen anzunehmen, die mir na Hamburg hinauf helfen follten. 
Zufälig frat ich in dem Dertchen zu einem Barbier ein, 
um mich unter fein Scheermeffer zu liefern. - Ich ward aber nicht 
bloß gefchoren, fondern auch daneben fo Punftmäßig ausgefragt, daß 
mir die Noth und das Elend, worin ich mich mit meinem gar 
nicht mehr zu ernüchternden Schiffsvolke ftedte, gar bald in lau⸗ 
ter Klage über die Lippen trat. Vor allen erwähnte ich zweier 
Kerle, die fih im eigentlichen Sinne rafend gefoffen zu haben 
fhienen und ganz, .wie von Sinn und Verftand gekommen wä- 
ren. — „Nun, der Verftand wäre ihnen wohl leicht wieder 
einzutrichtern,“ verfeßte der Barbier mit einer fchlauen Miene — 
„wenn ihnen nur zuvor der Unverftand und die tollen Affecten 
binlänglich abgezapft worden. — Er meinte nämlich (wie er 
fi) darüber, auf mein Befragen, näher erflärte), ein tüchtiger 
Aderlaß, bis zur Ohnmacht, follte dieſe beftiafifche Tollheit, 
wenn fie bloß im Soff ihren Grund hatte, fehon zur Ordnung - 
beingen. 
Zwar nahm ich von diefem medicinifchen Gutachten Feine 
weitere Notiz; doch ald ich am andern Morgen wieder an Land 
wollte, um die gebungenen Xeute an Bord zu nehmen, fiel mir 
der Barbier und fein Heilmittel wieder ein. Mag es den Ber- 
ſuch gelten! dachte ih, und wandte mich in unbefangener: Ver: 


. traulichkeit an die beiden Tollhäusler, die mir eben auf dem Ver: 
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dei in den Wurf kamen: „Hört, Kinder, ich will bier heut am 
Lande zur Ader laffen. Ihr beide ſeht mir befländig fo voth 
und vollblütig aus, daß ed euch gleichfalld wohl gut thun follte. 
Kommt mitz;. dann machen wir das glei in Geſellſchaft ab.“ 

Die beiden Kerle fchöpften Fein Arged aus dem Vorſchlage, 
der ihnen vielmehr ganz inſtinktmäßig zufagen mochte. Während 
fie nun nach meinem Geheiß auf der Hausflur des Barbiers 
verweilten, trat ich lachend in beffen Zimmer und verfündigte ihm 
die .Gegenwart meiner birnwüthigen Patienten, an denen er nun- 
mehr feine Kunft erproben möge. Sobald auch nur foviel Zrift 
verlaufen war, als zur Vollendung einiger Uderläffe erforderlich 
foheinen mochte, kam ich wieder zum Vorfchein, indem ich mich 
- mit einem dazu paffenden Gefihte an den Arm faßte, und rief: 
‚Das war fertig; nun, Jacob, ift die Reihe an dir! Herein!“ 
— der Burſche kam. 

Jetzt ging aber die Operation an ſeinem Arm im Ernſte 
vor ſich. Eine große Schüſſel füllte ſich mit Blut und der Ja⸗ 
- Eob ward immer bleicher um die Nafe. Ich gab dem Mann mit 
dem Schnepper einen verftohlenen Wink, daß es nun wohl Zeit 
fein dürfte, einzuhalten; allein er fchüttelte verneinend mit dem 
Kopf und ließ auch Die zweite Schüffel vollrinnen, bis Jakob 
endlich befinnungslos umſank und durch einen vorgehalteneh Spi—⸗ 
ritus wieder zu fich gebracht werden mußte. Das nämliche wi⸗ 
derfuhr hiernächft auch feinem Zechfameraden, dem Peter; und beide 
ſchwankten dem Schiffe fo matt und entfräftet wieder zu, daß fie 
geführt werden mußten und auch die folgenden 14 Zage hindurch 
auf ihren Füßen nicht ftehen Fonnten. Zur Arbeit blieben fie 
mir alfo während diefer Zeit allerdings unbrauchbar, aber auch 
ihre Zollheit war gäanzlih von ihnen gewichen, und des Bar: 
bier Kunſtſtück hatte fich als vollkommen probat' erwiefen. 

Ich brauche wohl nicht hinzuzufegen, wie fehr ich, fobald ich 
Hamburg erreicht hatte, beeilt war, mir all dies widerfpenftige 
Gefindel vom Halfe zu ſchaffen. Es iſt -wahr, ich häfte Fug 
gehabt, fie wegen ihrer fchlechten Aufführung vor den dortigen 
Seegerihten anzuflagen; und fo wie ich mich nach den dort . 





— 237 — 


geltenden Rechten ertundigte, würde Staupbefen und Brandmarf 
ihrer gewartet haben. Das wollte ich aber nicht, weil Einige 
darunter in und um Stettin zu’ Haufe gehörten und Frau und 
Kinder hatten. Ich machte ihnen alfo nur die Hölle tüchtig heiß, 
gab ihnen eine ſcharfe Ermahnung mit auf den Weg und ließ 
ſie in Gottes Namen laufen. Sie ſchienen gerührt; aber wer 
weiß, wie lange es mag vorgehalten haben? 

Hier in Hamburg fand ſich eine neue Ladung für mich nach 
Liſſabon, mit welcher ich jedoch erſt am letzten Auguſt auf den 
Weg zu kommen vermochte. Die Reiſe ſelbſt bietet mir nichts 
Erhebliches für die Erzaͤhlung dar; doch mag ich wohl eines 
Schrecks erwähnen, der mir noch ganz für das Ende derſelben 
vorbehalten blieb. Als ich nämlich etwa fieben Meilen nördlich 
von der Mündung des Tajo gekommen war, ſah ich ein Fahrzeug 
mir entgegenfteuern, das mit ungewöhnlich vielen Menfchen beſetzt 
zu fein ſchien. Unter andern Umftänden würde mich diefe Be- 
gegnung ziemlich gleichgültig gelaffen haben. Allein ſchon wah- 
rend unfrer ganzen Reife fpufte ed mir und meinen Leuten im 
Kopfe herum, daß wir gegen die Barbaresfen und Marpecaner 
eine unfreie Flagge haften; und unfer einziger Zroft befland 
darin, daß von einem Raubzuge derfelben, fo weit nördlich hin- 
auf, doch feit geraumer Zeit nichts verlautet habe. 

Test indeß fchog mir bei jenem Anblide das Blatt, denn 
wie leicht war ed bei alledem möglich, dag ein Korfar, verwegener 
als feine Genoffen, ſich bier, an einem fo vielbefuchten Punkte, 
auf die Lauer gelegt haben möchte! Je genauer ich mir das Se- 
gel durch mein Fernrohr anfah, defto mehr fchöpfte ich Verdacht. 
Ich veränderte meinen. Kurs, um mic, näher am Lande zu hal 
fen; Die Barke that deögleichen. Ich feßte Segel über Segel 
auf, fie that auch ihrerfeitd alles Mögliche, um uns näher zu 
fommen. Dffenbar war ihr Abfehen auf uns gerichtet; und ich 
überzeugte mich immer gewiſſer, daß „Friß, Wogel, oder für! 3 
bier die Loſung fein werde. | 

In diefer Pritifchen Lage rief ich mein Schiffsvolk zuſammen, 
und ſagte: „Kinder, ihr. ſeht, da haben wir die Beſcherung! Die 
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türkifchen Hunde haben es offenbar auf und gemünzt, und unfre 
Paͤſſe helfen. uns hier nicht dur. Was meint ihr? Sollen wir 
und von ihnen fo mir nichts Bir nichts entern laſſen und‘ vor 
dem Pad zu Kreuze Friechen? Ich meines Parts zöge lieber den 
Zod vor, ald mich zeitlebens in der Sklaverei unter die Peitiche 
zu duden. Oder habt ihr größere Luft dazu? Sprecht!“ — Die 
Kerle fahen mir das Feuer aus den Augen leuchten, und wur- 
den felber warm. Sie meinten, ed müßte wader drein gefchlagen 
werden, und zugleich lief Alles, Die Gewehre, fo viel wir deren 
hatten, zur Hand zu nehmen und in Stand zu feßen. 

Unter diefen Eriegerifchen Vorbereitungen war uns aber auch 
das Fahrzeug fo nahe auf den Leib gekommen, DaB es und zu: 
rufen konnte: ob wir feinen Lootſen nad) Liſſabon zu "haben 
verkangten? — . Da hatten wir nun auf einmal die Auflöfung 
des bangen Raͤthſels! Es war eine porkugiefifche Fiſcherbarke, 
und wir haften und ganz umfonft gefürchtet! Wenigftens wurde 
unfre Bravour nun auf Feine weitere Probe geftelt. Allein aus 
einem kleinen Reft von Beforgnig und Mißtrauen wollten wir 
und diefe dienftfertigen Leute lieber Doch nicht gar zu nahe kom⸗ 
men laſſen; lehnten ihr Erbieten höflih ab, fuchten mit guter 
Manier von ihnen abzulommen und warfen gleich darauf am 
legten September im Tajo die Anker. 

In Liffabon war ih an den alten Correfpondenten des 
Großiſchen Haufes, Herren Iohn Bulkeley, adreffirt, und eified 
Zages auf dem Wege, einer Einladung deffelben zur Mittagstafel 
zu folgen. Ich mußte über einen großen Marktplatz binweg- 
fohreiten, wo ich bereitd aus der Ferne ein großes Gedränge von 
zufammengelaufenen Menfchen bemerkte. In der Meinung,‘ daß 
es dort wohl eine öffentliche Hinrichtung geben möchte, trat ich 
einige Schritte näher; erfannte aber bald meinen Irrthum, ba 
ich ein aufgefchlagenes großes Zelt anfichtig ward, von deffen 
Spitze herab, zu meiner feltfamften Verwunderung, die preußiſche 
Flagge luſtig im Winde wehte. 

Run mußte ich doch natürlich genauer zuſehen, was es bier- 
mit für eine Bewandtniß hatte. Ich drängte mich mit Mühe 
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Durch den dickſten Haufen, bis ic) am Eingang des Zeltes fland, 
zu deffen beiden Seiten ein paar baumhohe preußifche Grenabiere 
in ihren hohen blanken Spitzmützen flattlich fchilderten. Faſt 
hätte ich Luſt gehabt, die braven Landsleute Hier unter fremden 
Himmel treuherzig zu begrüßen, als ich noch zu rechter Zeit inne 
ward, daß mich ein paar Wachspuppen getäufcht haften, und 
daß ich Hier wahrfcheinlih am Eingange eines Wachsfiguren⸗ 
kabinetes fland, dem dieſe martialifchen Gefichter nur zu einem 
Aushängefchilde dienten. Indeß meine Neugier war nun einmal . 
geweckt, und ich befchloß, hineinzutreten; denn hinter ſolchen Thür- 
bütern, dachte ich, müſſe wohl noch mehr fleden, woran ein preu: 
ßiſches Herz fich erlaben könne. 

Und fo war ed auch wirklich! So getreu und nafürlich, als 
ob er lebte und ſchwebte, fand mitten inne der alte König Fried- 
rich, mit einem Nichterfchwert in der Hand, und vor ihm lag 
ein Mann mit Weib und Kindern auf den SKnieen, die um Ge: 
rechtigfeit zu fleben fchienen. Ihm, zur Rechten war eine große 
Wage angebracht, in deren einer Schale eine Bildfäule der Ge⸗ 
rechtigkeit thronte, und die andre, die mit Papieren und Acten 
angefüllt war, hoch in die Höhe wog. Zur andern Seite eine 
Gruppe preußifcher Generale und Juftizperfonen; und im Hinter: 
grunde in großen leuchtenden Buchftaben die portugiefiiche In- 
ſchrift: „Gerechtigkeitspflege des Königs von Preußen, drumter 
aber der Name „Arnold. — Ban fieht alfo, daß bier der be- 
rühmte Proceß des Müllers Arnold gemeint war, der damals, 
als Neuigkeit des Zages, dur) ganz Europa das höchſte Auf- 
fehben erregte. Wem dennoch das Ganze hätte unverfländlich 
bleiben mögen, dem half ein beftellter Ausrufer zurecht, der die 
Gefchichte laut und pathetifch herzuerzählen wußte. 

Alles horchte und fchien tief davon ergriffen; auch mir armen 
Narren hämmerte das Herz unterm dritten Knopfloch, daB ich 
mich vor patriotifcher freudiger Wehmuth kaum zu laffen wußte., 
"Nein, ed mußte heraus! Ich mußte mich in den innerften Kreis 
bervordrängen; und fo gut oder übel. ich Die fremde Sprache zu 
radebrechen verſtand, rief ih aus: „Mein König! Ich bin 

17 * 





— 260 — 


Preuße!“ — War zuvor der dichte Haufe noch nicht in leben⸗ 
diger Bewegung geweſen, ſo fielen doch jetzt dieſe wenigen Worte 
wie ein elektriſches Feuer in alle Herzen. Die ganze Schaar 
umringte mich, ſank um mich ber auf die Kniee und hob gleich- 
fam anbetende Hände zu mir empor. „Gloria dem König von 
Preußen!‘ rief der Eine, „Heil ihm!" der Andre, ‚Heil für die 
firenge Gerechtigkeit!" und die volle Menge ſetzte fchwärmerifch 
hinzu: „Leuchtendes Beifpiel für alle Regenten der Erde! Heil 
ihm!’ — Mit jedem Augenblicke vermehrte fich das Gefchrei und 
Getümmel. 

Sol ih noch erſt ſagen, wie tief mich dieſer Auftritt er- 
ſchütterte? Die Thränen drängten fi) mir unaufhaltfam aus den 
Augen. ‚Ich neigte mich rings herum; ich legte die Hand aufs 
Herz, ich dankte flammelnd und fuchte einen Ausweg durch Die 
immer gedrängfer zufammenflürzende Menge. Zwar madıten fie 
mir willig Platz, aber fie folgten mir auch mit anhaltenden 
Sreudengefchrei: „Vivat der gerechte König! In der That, nie 
in meinem Leben fühlte ich mich geehrter und glüdlicher, ein 
Unterthan des großen Zriedrich zu fein, ald in diefem Augenblide! 
Mein Herz ward mir zu ſchwer; ich ſchwankte, Fonnte nicht wei- 
tee und mußte mich erfchöpft an eine Straßenede lehnen. Nur 
meine erhobenen Hände, die ich unmillfürlih wie zum Segnen 
nad dem Wolfe ausſtreckte, vermochten meinen Dank auszu- 
fprechen; und e8 ſchien mir auch wirklich, ald könnte ich gar nicht 
weniger thun, da Kopf an Kopf rund um mich her fich auf den 
Knieen drängte. 

Endlich wankte ich wieder die Gaffe hinauf, aber mit einem 
Schweife von Menfchen hinter mir, der ſich mit jedem Augen- 
blide vergrößerte und den König von Preußen laut bochleben ließ. 
Im ‚Haufe meined Correfpondenten, in welches ich mich mit 
- Mühe flüchtete, waren alle Thüren und Fenfter aufgeriffen und 
mit verwunderten Zufchauern befeßt. Umfonft fragte man mid, 
was Died zu bedeuten habe. Mein bewegtes Gemüth fand Feine 
Stimme und Feine Worte, mich verftändlich zu machen. Draußen 
aber flieg der freudige TZumult immer höher und höher; und um 
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nur das Volt zu beruhigen und vom Plage zu bringen, blieb 
mir endlich nichts übrig, ald hinaus auf den Balkon des Haufes 
zu treten, und mich ihm noch einmal zu zeigen. Ich dankte mit 
Mund und Händen, und almaͤlig verlief nun der Menſchenſtrom 
ſich wieder *). 

Hierauf erzählte ich meinen Tiſchgenoſſen das wunderſame 
Begebniß, welches ich fo eben erlebt Hatte, und auch die erfte 
Veranlaffung dazu, die Arnold'ſche Proceßgefchichte, fo gut fie mir 
befannt war. Einer von den anwefenden Comptoiriften verficherte 
jedoch, über diefen Gegenftand noch genauere Auskunft geben zu 
können, ging bin und holte eine kleine portugiefifche Flugſchrift, 
die in einer freuen gefchichtlichen Darftellung dent Gerechteften 


*) Der Herausgeber, dem fich, wie wohl jedem Leſer, in diefem einfachen 
Berichte dennoch Manches als nicht ganz erklaͤrbar aufgedrängt hat, erlaubt 
fih’s, mit dem wadern Verfaſſer üßer den zureichenden Grund von diefem 
hoben Volksenthuſiasmus abmeichender Meinung zu fein. Diefe jubelnde 
Menge mußte, wie leicht beweglih am Geifte man ſich den Suͤdlaͤnder auch 
denken mag, doch einen nähern und noch finnlicher ergreifenden Anlaß zu dies 
fem ſchwaͤrmeriſchen Gefuͤhlsausbruche haben, als ſeine ſimple Verſicherung, 
daß er ein uUnterthan dieſes gerechten Königs ſei. — Aber wie? Wenn fie 
fich zu dem Wahne bingeriffen gefunden hätte, fie jehe ben anbetenswerthen 
Monarchen in eigner leibhafter Perſon vor fih? — Wie und woher diefer 
jo plöslih in die Straßen von Liffabon hineingefchneit fein folle: — barnad) 
fragte bie aufgeregte Phantafie in der Ueberrafchung nicht. Schon Nettel: 
beck's wenige, und wahrfcheinlich noch unrichtig ausgefprodhene Worte waren 
im Stande einen folhen Irrthum zu erzeugen. Seine Fleine Geftalt, feine 
Haltung und mandjes Andre, worin das Auge beim flüchtigen Ueberblid eine 
fluͤchtige Aehnlichkeit mit dem Könige entdecken möchte, wurben vielleicht von 
Einigen mit der gegenüberftehenden Wachsfigur verglichen und begünftigten 
den Mißverftand. Nur Einer, nur Zwei durften es denken und ausſprechen 
„er ift es!“ — und bie überrafchte Dienge, gewohnt, überall Mirakel zu 
fehen und daran zu glauben, hatte fein Arges daraus, es mit Ertafe nach⸗ 
zurufen. Die nächften, ſich herbei drängenden Haufen vernahmen wohl nur 
ein verwirrtes, aber Alles vergrößerndes Gerücht von der feltfamen Erſchei⸗ 
nung, und fehloffen fi, wenn auch nur aus Neugierde, in immer bichteren 
Schaaren an. Selbſt Nettelbed’s eignes eraltirtes Benehmen, wie fehr es 
auch feinem Bergen zur Ehre gereicht, war wenigftens nicht dazu gemacht, 
den Wahn, nachdem ex einmal entflanden war, zu entlräften. 
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der Könige auch bei einem entfernten Volke ein verdientes Ehren⸗ 
denkmal fegte. — Hieran fpiegelt euch, ihr Preußen! 

Einige Zage fpäter trat ein portugieſiſcher Kaufmann, in 
Begleitung eines deutſchen Handlungsbieners, mich auf der Börſe 
an und bat mich Höflichft, zu Mittage fein Gaft zu fein; nad) 
Verlauf der Börfenzeit werde er mir einen Wink geben, mit ihm 
zu gehen. Ich fagte zu, und hatte den Ehrenmann im Gewühle 
faum aus den Yugen verloren, ald mehrere Schifföfapitaine von 
meiner Bekanntſchaft, die das mit angefehen hatten, mich mit 
Fragen beflürmten, ob diefer Mann mir etwa bekannter fei, als 
ihnen Allen, die er gleichwohl, wie mich, zu Zifche geladen habe. 
Ih mußte das fihlechterdings verneinen und war, gleich ihnen, 
über feinen Einfall einigermaßen verwundert. 

Das hinderte jedoch nicht, dag wir, nach geendigter Börfen- 
ftunde, zufammen gerufen wurden. Es waren unfrer neun Schiffe- 
kapitaine, im bunteften Gemifch, wie die Männer in der Pfingft- 
epiftel: Dänen, Hamburger, Lübecker, Schweden, Schwediſch⸗ 
Pommern und Danziger. Auch fanden wir, ald wir im Haufe 
unſers Gaftgeberd anlangten, Dort bereits mehrere Kaufleute verfam- 
melt und ein fchmadhaftes Mahl bereitet, bei welchem zugleich tapfer 
getrunken wurde; denn unfer Wirth ‚verftand die Kunft des Zu- 
nöthigens aus dem Grunde; und fo artete es, nach aufgehobener 
Zofel, bald in ein Backhanal aus, wo weder Maß noch Anftand 
mehr beobachtet wurde. Bei mir, der ich genau das Maß kannte, 
welches ich nicht überfchreiten durfte, um bei Verftand und Ehren 
zu bleiben, ging jedoch bald jedes gute, wie jedes böfe Wort des 
Gaſtgebers verloren. „Baſta! und keinen Tropfen mehr!’ war 
-und bfieb mein letzter Trumpf, der endlich auch gelten mußte. 
Weniger gut Famen die übrigen Herren Collegen weg, die ſich 
dergeftalt übernahmen, daß fie zulegt ſammt und fonders unter 
den Tiſch ſanken. Ich meines Theils hatte mich inzwifchen mit 
den anmefenden Kaufleuten unterhalten, bis ich, des beftialifchen 
Anblicks ſatt und müde, mic) empfahl und mic) an Bord meines 
Schiffes begab. Ä 

Gleichwohl rieb ih mir am andern Morgen etwas verdußt 
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die Augen aus, ald ich unfern geflrigen Wirth in Begleitung 
jener Kaufleute, welche Zheilnehmer des Gelages geweien waren, 
bei mir eintreten ſah. Sie fchüttelten mir treuherzig die Hand 
und eröffneten mir lachend: das geftrige Trinkfeſt fei abfichtlich 
von ihnen angeftellt worden, um fich unter ung Neunen ben 
rechten Mann auszufuchen, dem fie, als dem folideften und beſon⸗ 


nenften, eine Ladung von Werth anvertrauen könnten. Einftim- 


mig wäre ihre Wahl auf mich gefallen; und fo frügen fie mid), 
ob ed mir anflände, eine volle Ladung Thee nach Amſterdam zu 
übernehmen? | | 
Leicht kann man denken, daß ich nicht nein! fagfe. Es war 
damals Teicht eine der reichften Trachten, Die auf Bretern ſchwamm, 
und die nur einer neutralen Flagge, wie Die meinige war, anver- 
frauf werden konnte, da nach und nach auch Holland in den 
ameritanifchen Freiheitskrieg verwidelt worden war, und die Eng- 


- Sander Alles kaperten, was die Beſtimmung nach einem hollän- 


difchen Hafen hatte und nicht eines folchen Freipaffes genoß. Ob 
ich aber in jener Behaupfung zu viel gefagt, wird man ermeffen, 
wenn ich Hinzufüge, daß wir zu beiderfeitiger Zufriedenheit um 
ein Srachfgeld von 35000 — fehreibe fünfunddreißigtaufend Tha⸗ 
fer preuß., fünf Procent Havarie und zehn Procent Kapplaken⸗ 


- gelder einig wurden. So wie auch mein Schiff nur ledig war, 


fing ic) an den Thee einzuladen. 

Während diefer Zeit fuchte ein bolländifcher Schiffsfapitain, 
Namend Klod, mich an meinem Borde auf, um mich zu er- 
fuchen, dag ich ihn, fammt feinem Schiffsvolk, aus 14 Köpfen 
beftehend, als Paffagiere mit mir nach Holland nehmen möchte. 


Da ich fein gufed und rechtliches Wefen erkannte, fo gefland ich 


ihm ‚nicht nur fein Geſuch von Herzen gern zu, fondern erbot 
mich auch, da er mir unterwegs von mannichfachem Nuten fein 
konnte, ihm und feinen Leuten, von nun an bis zu unferer An- 
kunft in Amfterdam, die freie Koft, fo gut ich fie felber hätte, 
zu reichen. Breilih war das Menfchen- und Ehriftenpflicht; aber 
auch mein Patriotismus Fam bier auf eine wunderliche Weile 
mit ind Spiel, weil ich nicht fehlechter an den armen Leuten 
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handeln wollte, als — der Kaiſer von Marocco gethan hatte. 
Dies hing nämlich folgender Geſtalt in einander, wie ich es hier 
aus des Kapitaind jebigem Berichte und feinen fpätern Erzäh: 
lungen während der Reife ind Kurze zufammendränge. 


Kapitain Klod, der in Amfterdam zu Haufe gehörte, und 


deffen Schiff nach den kanariſchen Infeln beftimmt war, fand es, 
zufolge Der damaligen politifchen Conjuncturen, auch für rath- 
famer, lieber unter der preußifchen, als unter feiner vaterländi- 
fchen Flagge zu fahren. Er ging alfo zuvor nah Emden, ge: 
warn dort um eine Kleinigkeit Das Bürgerrecht und-genog von 
dem Augenblide an die Nechte und den Schuß eines preußifchen 
Unterthans. So gefichert, flach er in See; hatte aber Das Un⸗ 


glück, fein Schiff an der maroccanifchen Küfte durch einen Sturm 


zu verlieren. Nur kümmerlich rettete er fih, fammt feinen Ge- 
fährten, ans Land, wo cr freilich fein Schickſal um nichts ge⸗ 
befjert fand, da es nur Ketten und Banden waren, was fie Alle 
in Mogador, wohin fie zunächft gefchleppt wurden, zu erwarten 
hatten. Ein ſchreckliches Loch war ihr Gefängnig, wo fie bei 
Maisförnern und Waſſer zwifchen Tod und Xeben, aber in noch 
fohredlicherer Angſt über die weitere Entfcheidung ihres Schid- 
ſals hinſchmachteten. Denn fo viel hatte man fie verftändigt: 
man wiffe nicht, was man aus ihnen und ihrer and Land ge 
friebenen Flagge machen folle; es fei daher die letztere an das 
30 Meilen entfernte Hoflager des Kaiferd gefandt worden, und 
von dorther erwarte man ihrefwegen eine höhere Verfügung. 
Nach neun Zagen endlich erfchien vor ihrem Kerkerloche ein 


gewaltiger Zrupp bewaffneter Mauren; ihre Banden löften fih, 


und fie wurden Jeder auf einen Efel geſetzt, um eine Reife an- 
zufreten, deren Ziel fie nicht zu errathen vermochten, wiewohl fic 
ahneten, daß man fie tiefer landeinwärts zu verkaufen gedenke. 
Diefe Furcht endigte ſich aber, als fie die Hauptftadt Marocto 
erreichten, wo ein deutſcher Jude als Dolmetſcher fih zu ihnen 
gefelte und fie, laut erhaltenen Befehls, alsbald vor den Kaifer 
Muley Ismael führte. Hier wurden fie, nach einigen gleich 
güffigeren ragen, aufgefordert, fich auszumeifen, ob fie Unter: 
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thanen des Königs von Preußen wären? — Sie ſtanden nicht 
an, zu bejahen und ſich auf ihre Flagge zu berufen. 

„Wohl!“ lautete die, durch den Dolmetſcher ertheilte Ant⸗ 
wort des Fürſten — „Von euerm Monarchen, ſeiner Weisheit und 
feinen Kriegen find fo viele Wunderdinge zu meinen Ohren ge 
fommen, DaB es mich mit Liebe und Bewunderung gegen ihn 
erfült bat. Die Welt hat Feinen größern Mann aufzumweifen, 
als ihn; ald Freund und Bruder babe ich ihn in mein Herz ge 
ſchloſſen. Ich will darum auch nicht, daß ihr, die ihr ihm an- 
gehört, in meinen Staaten ald Gefangene angejehen werden fol. 
Vielmehr habe ich befchloffen, euch frank und frei in euer Vater: 
and heimzufchiden; auch meinen Kreuzern anbefohlen, wo fie 
preußifche Schiffe in See antreffen, ihre Zlagge zu refpectiren 
und fie felbft nach Möglichkeit zu befchügen.‘‘ 

Des andern Taged wurden fie, auf Faiferlichen Befehl, nad 
maurifcher Weife, und wie fie auch noch in Liſſabon auftraten, 
neu gekleidet, und ihnen eine anftändige Wohnung angewiefen. 
Den Kapifain aber ließ Muley Ismael faſt täglich zu fih for- 
dern, um: eine Unzahl von Fragen an ihn zu richten, Die fich 
ausfchliegich auf den großen Preußenfönig bezogen; z. B. von 
welcher Stafur er ſei? wie lange er fchlafe? was er efje und 
trinke? wie viel Soldaten — auch wie viel Frauen er halte? 
und dergleichen mehr. Der gute Klod gefland, er habe lügen 
müffen, wie er nur immer gekonnt, um der Faiferlichen Neugierde 
nur einigermaßen zu genügen, da ihm von all dieſen Dingen 
herzlich wenig bewußt geweſen. 

So hielt es bis in die dritte Woche an, da endüch der Ka⸗ 
pitain, durch jene Fragen immer mehr in die Enge gebracht, um 
ſeine Entlaſſung anhielt; wozu er ſich des Vorwandes bediente, 
daß er eilen müſſe, ſeinem Könige Rede und Antwort zu geben, 
wie gnadig der Kaiſer feine ſchiffbrüchigen Unterthanen behandelt 
babe, und was für freundfchaftliche Gefinnungen derfelbe gegen 
ihn hege. Muley Jsmael biligte dieſe Aeußerungen, entließ fie 
einige Tage darauf in Frieden, und fandte fie unter ficherer Be- 
gleitung, und abermald auf Efeln reitend, nach dem Hafen St. 
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Croir, wo bereits dem maurifchen Befehlöhaber aufgegeben: war, 
fie auf das erfte abgehende europäifche Fahrzeug zu verdingen und 
die Fracht für fie zu bezahlen; woneben fie zugleich mit Mund- 
provifionen für einen Monat verfehen wurden. So gelangten fie 
nach Liffabon und in meine Bekanntſchaft. 

Wer mich Fennt, ermißt auch leicht, wie groß das Intereffe 
fein mußte, welches ih an einem Creigniffe nahm, worin die 
Ehre meines geliebten Monarchen fo enge verflocdhten war. Darum 
drang ich denn auch fpäterhin, während der Reife nach Amfter- 
dam, in den Kapitain Klod, fein ganzes maroccanifches Aben- 
teuer in einen fchriftlichen Bericht zu verfallen und nach unfrer 
Ankunft an genanntem Orte fammt feinen Gefährten, auf dent - 
Stadthaufe über die Wahrheit des Inhalts eine eidliche Werfiche- 
‚rung abzugeben. Dies gefchah auch wirklich, und ich fehiefte Die 
Darüber aufgenommene gerichtliche Verhandlung an meinen Pa- 
tron, Herrn Groß in Stettin, ein, mit dem Erfuchen, folche an 
Se. Majeftät unmittelbar gelangen zu laffen. Auch hatte dies 
den Erfolg, Daß ich, etwa nach vier Wochen, aus des Königs 
Kabinete ein Dankfagungsfchreiben erhielt, mit Beilegung eincd 
auf feinftem Poftpapier abgedrudten berlinifchen Zeitungsblattes, 
worin Diefe ganze Begebenheit dem Publiftum mitgetheilt worden. 

Doch ich kehre zu meinen eignen Erlebniffen zurüd, und 
bitte den geneigten Zefer, fi) zu erinnern, daß ich mich mif mei- 
nem Schiffe noch in Liſſabon befinde. 

Hier war es einige Tage vor meinem befchloffenen Abgange, 
als der holländische Conſul (deffen Name mir nicht mehr erinner- 
lich ift) mich von der Börfe mit fich nach feiner Wohnung nahm, 
weil er mir etwas Hochwichtiged zu eröffnen habe. Nach ge: 
endigter Mahlzeit, und unter vier Augen, zeigte er mir ein Elei- 
nes Päckchen, etwa in der Geftalt und Größe eines Spiels Kar- 
ten, vor, und feste hinzu, es fei mit rohen Diamanten angefüllt, 
die in Amfterdam gefchliffen werden follten.. Sein Wunfch und 
Abſicht fei, mir diefen Schag auf mein ehrlich Angeficht zur 
fihern, aber auf's ftrengfle geheimzuhaltenden Veberbringung dahin 
anzuvertrauen. Es feien dabei nach Mfance 115 hol. Gulden 
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Fracht für mich zu verdienen; ich müffe aber das Päckchen un- 
abläffig an meinem Leibe fragen und meinem Schiffsvolk davon 
durchaus nichts ahnen Laffen, fo. wie mir denn noch eine Menge 
andrer Vorfichtömaßregeln eingeprägt wurden. 

Die Sache fchien mir leicht, und der anerbotene Gewinn 
wohl mitzunehmen. Ich ward alfo des Handels einig und ver: 
ſprach, Tages vor meiner Abreife mid) einzufinden, um jenes koſt⸗ 
bare Päckchen in Empfang zu nehmen. Demzufolge ward es 
mir denn auch, Angeſichts des Conſuls, in meine Uhrtaſche ein: 
genäht, mir die gute Verwahrung auf Leib und Seele gebun- 
den, und fodann ein Connoiffement über richtigen Empfang vor- 
gelegt, das ich. zu unterzeichnen hatte. Dies geſchah auch mit 
leichtem Herzen; allein in eben dem Augenblide, da ich über Die 
Schwelle des Haufes meinen Rüdweg nahm, ging auch meine 


heimliche Angft und Sorge an, die dieſe ganze Reife hindurch 


nicht von mir wid. Ich wähnfe, Jeder, der mich anfah, wiffe 
um mein Geheimniß, und gehe mit den Gedanken um, mich zu 
berauben, oder gar zu ermorden. Selbſt im Schlafe griff ich, 
fo wie oft auch unwilllürlih im Wachen, nad) dem Päckchen, 
um mid) zu überzeugen, Daß ed noch an feiner Stelle rubte; und 
wohl kann ich fagen, daß ich nie ein Geld mit größerer Unruhe 
meines Herzens verdient habe. 

Nachdem ich nun gegen Ende Octobers in See gegangen 
war, gab es eine zwar langfame, doch übrigens nicht ungünffige 
Fahrt, die mid) am 23. November auf die Höhe des Texels 
führte. Hier hatten zwei englifche Kreuzer ihre Station, bei 
deren einem ich mit meinen Schiffspapieren an Bord kommen 
mußte. Indefjen Eonnte die Unterfuchung derfelben nicht anders 
als vortheilhaft für mid ausfallen, denn das Schiff war preu- 
ßiſch, die Ladung für portugiefifhe Rechnung, beide alfo neutral 
und frei. So ward mir alfo auch geftattet, in den Texel hinein 
zu fegeln; zugleich aber gab mir der Kapitain des englifchen %- 
nienfchiffes den Auftrag, wenn ich dort bineingefommen wäre, 
dem holländifchen Admiral Kinsberger, der dort mit einer Kriegs: 
flotte von elf Segeln lag, mit feinem Gruße auch feinen Wunſch 
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. zu vermelden, fich mit ihm je eher je lieber in offner See’ zu be- 
fprechen. In der That war ed unbegreiflich, wie dieſer fonft fo 
wadre Seemann ſich von jenen beiden Schiffen im Zerel derge- 
ſtalt einfperren Laffen konnte! 
| Inzwifchen war der Wind, zu meinem großen Verdruße, 
nach Oſten umgefprungen, und mir blieb nicht3 übrig, als mit 
der nächflen Flut, gerade gegen denfelben an, in jenen Hafen 
hinein zu laviren. Indem ich mich nun bei diefem Manöver dem 
erften hollandifchen Kriegsichiffe näherte, kam son demfelben eine 
Schaluppe hinter mir drein gerudert, die mir gebieterifch zurief: 
„Braßt auf! Braßt auf!” — Mein holändifcher Lootſe, den ich 
an Bord genommen, hatte Luft, dem Befehl zu gehorchen; ich 
hingegen bedeutete ihn, daß wir in dieſem Augenblide dem Oft: 
firande zu nahe wären, um dergleichen wagen zu können; wir 
wollten aber dad Schiff wenden, wo dann die Schaluppe füg- 
licher bei und an Bord fommen würde. 

Noch waren wir in der Wendung begriffen, als letzteres ſchon 
gefhah und ein Schiffölieutenant zu und aufd Ded ftieg, der mich 
ziemlich barfch und patzig zur Rede flellte: warum ich auf fein 
Commando nicht aufgebraßt hätte? — „Mynheer,“ erwiderte 
ih, „wenn Ihr ein Seemann feid, fo feht da den nahen Oft: 
firand, und fragt Euch felbft, ob ich mich muthwillig auf den 
Grund feßen ſollte?“ — Darauf war wenig mehr zu antworten; 
er änderte alfo feine Fragen nach meinem Woher und Wohin, 
und erhielt darauf richtigen und gebührenden Beſcheid; verlangte 
aber deffenungeachtet noch nähere Auskunft, wer ich fei und wie 
ih heiße? — „An meinem Namen’ — verfeßte ich — „kann 
wenig gelegen fein, und aus meiner Slagge, die und über den 
Köpfen weht, ift zu erfehen, dag ich ein Preuße bin.” — Ob ich 
englifhe Kreuzer in See getroffen hätte? wollte er weiter wif- 
fen. — „Da mögt Ihr,” war meine Antwort, „Eure eignen 
Augen brauchen. Sch bin ein neufraler Mann, und mir kömmt 
nicht zu, Eure Feinde an Euch zu verrathen.“ 

Nun befland er darauf, mit mir in meine Kajüte zu gehen, 
um nich unter vier Augen zu fprechen. — „Dad Tann ich jehf 
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nicht,“ verfeßte ich, Turz angebunden; ‚mein Schiff ift im 2a- 
viren begriffen. Ich muß auf dem Ded bleiben und es im Auge 
behalten. Binnen einer Stunde gehe ich zwifchen Eurer Flotte 
vor Anker, und dann wird ed noch Zeit fein, Euch in Allen, 
was Noth thut, Rede zu ſtehen.“ — „Wie? Ihr wollt nicht 
gleich dieſen Augenblid in die Kajüte kommen?“ — „Jetzt ficher: 
fich nicht.” — Da ward das Bürſchchen hitzig, griff nach der 
Plenipe, die ed an der Seite hängen hatte, zog blank und ver- 
feßte mir damit flach einen Streich über die Schulter. 

Hui! das war ein Funke in eine offne Pulvertonne! Denn 
im nämlichen Augenblif auch padte meine Fauſt das Sprach⸗ 
rohr, das neben mir fland, und legte es ihn: fo unfanft zwiſchen 
Kopf und Schulter, Daß Das untere Ende deflelben über Bord 
flog und ich das bloße. Mundftüd in der Hand behielt. Zugleich 
griff ich ihm in das Gefäß feines Degens, rang ihm denfelben 
aus der Hand, padte ihn unſäuberlich am Kragen und ſchob ihn 
über Bord die Treppe hinab, fo Daß er ſchwerlich felbft gewußt 
bat, wie er in feine Schaluppe gelommen fein mag. Dann 
fangte ich ihm feine vergeffene Klinge nad; feine Leute fließen 
ab und die fernern Komplimente hatten ein Ende. 

Unmittelbar darauf Fam ich unter die Flotte und ließ den 
Anker fallen. Eine andre Schaluppe kam zu mir herangerudert; 
der darauf befindliche Dfficier war ein vernünftiger Mann, feine 
Sragen haften Hand und Fuß, und ebenſo waren auch meine 
Antworten ausreichend und befcheiden. 

Am andern Morgen ging ich, da mir der Wind noch immer 
entgegen ftand, mit der Flut abermald unter Segel, um noch 
weiter in den Texel hinein zu laviren. Mein Lootſe wollte, daB 
wir unfre Flagge wieder aufhiffen ſollten; ich jedoch war andrer 
Meinung. Hatten wir doc den ganzen geftrigen Zag zwifchen 
der bolländifchen Flotte umhergekreuzt und geankert, und unfre 
Slagge wehen Laffen, fo daß ihnen unmöglich unbekannt fein 
fonnte, weß Geiſtes Kinder. wir wären. Eigentlih aber wollte 
ich meine Flagge fehonen, die bei dem Wenden bin und wieder 
arg zerpeiffcht wurde. 
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Mir waren darüber noch im Rathichlagen begriffen, als ein 
biinder Schuß nach meiner Seite her abgefeuert wurde, die ge- 
wöhnliche Mahnung, Wimpel und Flagge zu zeigen. Da ich 
nun fah, daß es fo gemeint fei, befahl ich: ſtracks, ihnen den 
Willen zu thun; allein wie fehr meine Leute fi) auch damit 
bafteten, erfolgte Doch zu gleicher Zeit ein zweiter fcharfer Schuß, 
defien Kugel dicht vor mir ins Waſſer aufſchlug. Dann aber 
fand fi) auch, ehe ich mich deſſen verfah, eine Schaluppe an 
meinem Borde ein, deren Officer mir einen Dukaten für den 
erften, und zwei Dergleichen für den andern Kugelſchuß abfor- 
derte, und binzufeßte, daß Died auf Befehl des Admirals King: 
berger gejchehe. 

Ich geftehe, daB meine Antwort, in weldger ich meine ſchon 
vorerwähnten Rechtfertigungsgründe anführte, etwas unmanierlich 
lautete; denn ich ließ ihm fagen, er möchte fein Pulver und Blei 
‚ auf feine Feinde und nicht auf eine refpectable neutrale Flagge, 
die fih ihm genugfam Fund gegeben, verfchießen. Ich betrachtete 
feine Schüffe ald einen, meinem Souverain erwiefenen Affront, 
über welchen ich gehörigen Orts Beſchwerde zu führen wiffen 
würde. Da ich jebt nach Holland hinein und nicht hinaus ginge, 
fo würde er mid), wie ih ihn, in Amſterdam zu finden wiffen, 
ohne daß ich um Rede und Antwort verlegen wäre. Hier aber 
gedächte ich auch nicht einen Stüber zu bezahlen. 

Der Lieutenant, der meinen entſchloßnen Sinn fah, verlangte, 
daß ich ihm dieſe Antwort fehriftlich geben follte. Ich ging mit 
ihm in Die Kafüte, und that ihn feinen Willen; fügte aber zu: 
gleich auch den Gruß hinzu, den mir der Kapitain des englifchen 
Kreuzerd an den Admiral aufgetragen hatte. Während des 
Schreibend mufterte Sener einen Berg Eitronen, die in einem 
Mintel der Kajüfe Tagen, mit lüſternen Augen. Ich bat ihn, 
fi) davon auszuwählen, fo viel er irgend zu laffen wüßte: — 
eine Höflichkeit, die er mit Dank annahm und benußte, und 
wornach wir beiderfeits freundlich auseinander fchieden. Aber auch 
fpäterhin ift von diefem Handel auf feine Weife wieder etwas zur 
Sprache gekommen. 
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Ich ſelbſt vergaß dieſen Vorgang alsbald über der Noth, 
die ich hatte, bei dem noch immer kontrairen Oſtwinde, in dem 
engen Fahrwaſſer mit Laviren in kurzen Schlägen, und unter 
Beihülfe der jedesmaligen Flut, langſam genug fortzurücken; bin- 
widerum aber mit jeder Ebbe die Anker fallen zu laſſen. Hierbei 
fror es zu gleicher Zeit fo heftig, und es Fam. mir fo viel Treib- 
eis auf den Hals, dag ich mich oftınald vor zwei oder auch wohl 
Drei Anker Tegen mußte, um dem Andrang gehörig zu wider: 
ſtehen. So währte es drei Zage hinter einander, ohne daß es 
fih zu einem Beſſern anließ; und ich mochte mich allein damit 
fröften, daß es vor und hinter mir noch eine Menge von Scif- 
fen gab, die eben fo angeflrengt und vergeblich trachteten, trotz 
des Eifes noch Amflerdam zu erreichen. Selbſt aber als diefe 
nach und nad die nähern Nothhäfen Medembiyd, Enkhuizen 
und Staveren zu gewinnen fuchten, bebarrte ich bei meinem Vor⸗ 
nehmen, und hoffte, daß endlich doch Wind und Wetter füch zu 
meinem Vortheil ändern würden. 

Als ich mich nun folchergeftalt, von allen Andern verlaffen, 
abmühte, dem Schickſal mein Reifeziel gleichfam abzutrogen, tra- 
ten mein Schifföoolf und der eingenommene Xootfe mich an, um 
mir vorzuftellen, wie die Gefahr, des Eifes wegen, ſich ſtündlich 
mehre, und wie rathfam es fein werde, nach dem Beifpiel unfrer 
bisherigen Gefährten, in einen andern nahen Hafen einzulaufen. 
Das war nun gar nicht auf mein Ohr. „Jungens,“ entgegnete 
ih ihnen, „wo denkt ihr Hin? Haben wir nicht ein ſtarkes dich- 
tes Schiff? Sind unfre Anker und Zaue nicht haltbar? Fehlt 
es und an Eſſen und Zrinfen? Und wenn die in den andern 
Schiffen furchtſame Memmen find, die gleich beim erften Froft- 
ſchauer zu Loche kriechen, wollen wir uns ihnen darin gleich 
ftellen? Ich meine, wir fehen es noch eine Weile mit an, und 
wenn es dann immer noch feinen beffern Anfchein gewinnt, fo 
bleibt es ja Zeit genug, und nach einem Nothhafen umzuſehen.“ — 
Diefe Vorflelungen wirkten, und fie verfprachen auch ferner ihr 
Beſtes zu thun. 

Des nämlichen Nachmittags Fam mir ein Meines Fiſcher⸗ 
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fahrzeug von Enfhuizen zur Seite. Drinnen faß ein alter Dann, 
nebft feinem Jungen, und rief mir zu: „Wie ſteht's, Kapitain? 
Wollt Ihr auch Hülfe haben?“ — Ich gab wenig auf fein Er- 


bieten; denn feine Flunderſchuite fah mir nicht darnadh aus, als . 


ob fie mir fonderliches Heil bringen Fönnte, oder das Eis über 
Seite ſchieben würde, wovon die Zuyderfee vor uns vol fand. 
„Fahrt mit Gott!“ rief ich ihm zu, „mit Eurer Hülfe wird mir 
wenig gedient ſein!“ 

Doch zu gleicher Zeit zog mich der Lootſe bei Seite und 
gab mir zu bedenken, daß es gleichwohl nicht übel gethan ſein 
würde, für den Fall, daß wir uns dennoch zu irgend einem 
Nothhafen bequemen müßten, einen Mann am Borde zu haben, 
der dieſer Gewäſſer ungezweifelt noch beſſer, als er ſelbſt kundig 
wäre, und an welchem er dann eine um ſo gewiſſere Unterſtützung 
finden würde. — „Immerhin!“ verſetzte ich, „wenn wir von 
dem alten Manne, der mir gar nicht darnach ausſieht, nur 
reellen Beiſtand zu erwarten haben.“ — Dieſer, der ſchon von 
uns abgeſtoßen hatte, ward alſo zurückgerufen, kam an Bord 
und wurde befragt, ob ihm die nächftgelegene nordhollandifche 
Küfte hinreichend befannt fei, um uns im Nothfall als Lootſe zu 
dienen? 

Haft ſchien der alte Burfche mir meine Frage übel zu deuten. 
Er nahm eine pathetifche Stellung an und betheuerte: von 
Jugend auf habe er hier ale Winkel herumgefrochen, Tenne jeden 
Grund und jeden Stein, und wolle hier wohl die ganze hollär- 
difche Flotte bei ſtockdunkler Nacht ficher vor Anfer bringen. 
„Gut!“ erwiederte ih, „fo mögt Ihr am Borde bei mir blei- 
ben! Allein auf welchen Vergleich fol ih mich mit Euch einigen? 
Dringen wir dur nad Amfterdam, wie ich’8 boffe, fo könnt 
Ihr mir feine Dienfte thun; muß ich mich) aber nad) einer an- 
dern Zuflucht umfehen, fo weiß ich wieder nicht, wie lange das 
währen ann, und wie ich Eure Hülfe anfchlagen fol? Darum 
Tchlage ih Euch vor, daß wir nach beendigter Fahrt vier Schiede- 
männer, jeder zur Hälfte, erwählen, und- dag wir und dem fügen, 
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was Diefe ald recht und billig befchließen werden. Seid Ihr das 
zufrieden?‘ 

„Ja!“ war feine Antwort; — „aber gebt mir das fchrift- 
lich, Kapitain!“ — Dies gefchah auch fofort; worauf er das 
Papier dem Jungen behändigte, um mit demfelben und der 
Schuite wieder an Land zu flenern. Er felbft aber war von 
dem Augenblide an bei und wie zu Haufe; hatte tauſend un- 
nüße Dinge zu fragen umd zu erzählen, und brachte ein fo uner⸗ 
fchöpflicdes Mundwerk zu Markte, daß er meine Leute überall in 
ihren Verrichfungen binderte und mir felbft Dadurch überaus lä⸗ 


‚fig und unangenehm fiel. „Satt und genug, Alter!” fiel ich 


ihm endlich in Die Rede; „Euer Geplauder bringt mir mein Volt 
aus dem Texte. Da geht hinein in die Combuſe und raucht 
Euer Pfeifchen in Frieden, bis ih Euch rufen Iaffen werde.’ — 
Murrend that er meines Gebots, hüllte fich in eine Schmauch⸗ 
wolfe, und legte fich endlich auf's Ohr, ohne zu wiflen oder zu 
fragen, was weiter um ihn ber worging. 

Inzwifchen trieb, während der Nacht und Ebbexeit, wo wir 
vor Anker lagen, ſo ungeheuer viel Eis auf uns zu, daß wir 
das Schiff kaum vor drei Kabeltauen halten konnten, indem 
die Schollen ſich immer höher über demſelben emporthürmten 
und auf den Bug eindrangen, daß das Schiff vorn auf eine 
bedenkliche Weiſe niedertauchte, und jeden Augenblick zu erwarten 
ſtand, es werde von den Eismaſſen überwältigt werden und un- 
tergehen. Zugleich auch waren die Stöße, die ed empfing, fo 
heftig, Daß es Mühe Eoftete, auf. dem Verdeck das Stehen zu 
behalten. Doc gab Gott Gnade, dag wir und in diefer gefähr- 
lichen Lage erhielten, bis endlich die Flut eintrat und das Schiff 
fid) wieder erholte; während auch das Tageslicht eintrat und die 
Gegenſtände ſicherer erkennen ließ. 

Nach einer folchen gemachten Erfahrung wäre ed vermeſſen 
gewefen, wenn ich auf meinen früheren Vorſatz noch ferner hätte 
beftehen wollen. Vielmehr wurden wir fchlüßig, in den nächften 
beften Hafen einzulaufen; und fo war es jet an der Zeit, un- 
fern alten Lootſen hervorzurufen, der ſich die Augen wiſchte und 
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die Gefahr, die uns drohte, glücklich verſchlafen hatte. Ich be⸗ 
fragte ihn, welcher Hafen, nach feiner Meinung, am bequemften 
zu erreichen fein möchte? Er entfchied fih für Enkhnizen und 
ftellte fih ans Steuer; hielt aber einen fo verkehrten Kurs, dag 
mir und dem Xooffen aus dem Zerel die Haare zu Berge ftan- 
den und wir zu Der augenfcheinlichen Weberzeugung gelangten, 
der alte Kerl werde das Schiff binnen weniger ald fünf Minu- 
fen auf die Sandbaͤnke feßen und uns Alle ins Unglüd bringen, 
um vielleicht feinen Landsleuten an dem geflrandeten Wrack eine 
erwünfchfe Prife zuzuführen. 

Ihm fein Concept zu verräden, erklärte ich alfo, die Ge- 
wäfler von Medemblye wären mir einigermaßen befaunt, und 
ich zöge ed vor, meinen Weg dorthin zu nehmen und das Nö⸗ 
thige felbft anzuordnen. Dem erflen Lootſen gebot ich, Das Blei⸗ 
loth zur Hand zu nehmen; dert Alten aber, der immer noch des 
Plauderns Fein Ende fand, ſich flugs vom Verdeck nach der Com- 
bufe zu fcheeren. Andre Segel wurden aufgefebt, das Schiff 
umgelegt, und fo gelang ed und, Nachmittags glücklich vor Me: 
demblyck anzulangen. 

Kaum Hatte ich bier einen Fuß an Land gefegt, fo bat id 
die umftehenden Leute, mir den angefehenften und wohlberufen- 
fien Kaufmann im Orte nachzumeifen. Sie -nannten mir einen 
Herrn Schweiger, der allgemein für einen Ehrenmann gelte, und 
ehedem auch ein Schiff geführt habe Ich lieg mich auf der 
Stelle zu ihm führen, gewann auch flugs das Wertrauen, daß 
er der Mann fein werde, wie ich ihn fuchte, und trug ihm, mit 
Darlegung meiner Umftande, den Wunſch vor, meine beiden 
Lootſen, Namens Meiner, nach Recht und Gebühr zu befriedigen. 
Denn obwohl der Enkhuizer, meines Bedünkens, nicht den min- 
deften Anfpruch für feine unverfländige und verkehrte Dienfklei- 
flung zu machen hatte, fo hatte ich ihm dennoch, aus Mitleid 
mit feinen grauen Haaren, ein Geſchenk von 10 bis 15 Gulden 
zugedachk. | 

Beide wurden fofort gerufen; und es bedurfte nur, daß der 
Lootfe vom Texel feine Drdonnanz vorwies, um darnach feine 
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Forderung nach Fug md Billigfeit auszumitteln. Er ſtrich fein 
Geld ein, .und als er demnächſt auf eine befrheidene Weife be- 
merft hatte, daß er während mehrerer Tage ungewöhnlich viel 
Roth und Mühe an meinem Borde ausgeſtanden, um firh yiel- 
leicht Rechnung auf reine außerordentliche Vergütung machen zu 
- Fönnen, unterbrach ich ihn durch die Erflärung: „das ift aller- 
dings wahr, Herr Schweiger. Geben fie dem Manne noch zwei 
Dukaten, ald williges Anerkenntniß feiner Treue und angeflreng- 
ten Fleißes.“ — Der Lootſe bedankte fi; und as war. ab: 
gethan. 

Nun aber Fam auch die Reihe an den alten Fiſcher von 
Enkhuizen. „Sagt an, Vater, was habt Ihr verdient?“ fragte 
mein Bevollmächtigter. Der Kerl ſetzte fi abermals in Poſi— 
tur, und ließ ſich vernehmen: „Mynheer, ich habe ein Schiff 
gerettet, das, wie ich weiß, eine Million werth iſt, und deſſen 
Kapitain eine Fracht von hunderttauſend Gulden macht. Dero- 
wegen verlange ich nicht mehr und nicht weniger, als funf— 
zehnhundert Gulden an Lootſengebühr; und ich hoffe, die 
ſollen mir werden.“ 

Ich lachte dem alten Knaben in's Angeſicht, und fragte: ob 
er fih vielleicht nur verfprochen und fünf oder fünfzehn Gulden 
gemeint babe? — Er aber verneinte ernfihift, und wermeinte, 
daß cr wohl ein Rarr fein müßte, ſich Damit abfpeifen zu laſſen. 
— „Nun,“ fiel ih ihm ein, — „an Eurer Narrheit hat es 
wohl keinen Zweifel; denn die habt Ihr bei mir am Borde 
durch al Eure Handlungen klar genug erwielen. Laut unferm 
fchriftlichen Aecord mag der Ausſpruch auf vier Schiedsmaͤnnern 
beruhen, oder Ihr mögt mich, wenn ed Euch beliebt, verklagen.” 
— PN lternd und foheltend verlieh er auf Diefe meine Erklärung 
Das Zimmer; und io famen wir für diesmal in Unfrieden aus: 
einander. 
| Um jedoch meine gute Sache zu wahren, fäumte ich nicht, 

des nächften Tages mich und: meine Schiffömannfchaft über die 

letzten Ereigniſſe unferer Reife, nad) allen Einzelheiten, gerichtlich 

und eidlich vernehmen zu laſſen, und infonderheit, wie ungeſchickt 
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und widerſinnig fich der vorgebfihe Lootſe angeftellt und zu Al—⸗ 
lem untauglich erwiefen. Dies gethan, brannte mir Die Stelle 
unter dem Leibe, den Weg nad) Amfterdam vollends zurüdzule- 
gen, damit ich mein Diamantenpädkhen los würde. Sobald ich 
es, mittelft angetretener Landreife, dort in die rechten Hände ab- 
geliefert hatte, war ih wie ein neugeborner Menſch; und Da 
ich zugleich alle Connoiſſements von meiner Ladung mit mir ge- 
nommen, ließ ich es meinen nächſten Gang fein, den Kaufmann 
Floris de Kinder aufzufuchen, dem ich mich aus einer früheren 
Zebensperiode dankbar verpflichtet hielt, und mir daher auch jebt 
zum Commiffionair erfehben hatte. Ihm übergab ich meine Pa- 
piere, um Diefelben den Empfängern meiner Ladung vorzulegen, 
bei denen des andern Tages auf der Börfe über meine glüclliche 
Ankunft in Medemblyck eine große Freude entſtand. 

Auf gleiche Weife hatte ich, gleich beim Einlaufen in den 
Terel, Died erwünfchte Ereigniß nach Hamburg an meinen dorfi- 
gen Correfpondenten, Herrn Klefecker, berichtet, von welchem die 
Aſſekuranz meines Schiffes beforgt worden war. In Amfterdam 
fand ich bereits feine Antwort vor, worin er mir meldete, wie 
meine Nachricht auch auf der Hamburger Börfe die angenehmfte 
Senfation erregt babe, indem die dortige dritte Affefuranzcom- 
pagnie die Verfiherung auf Schiff und Ladung gezeichnet hatte. 

Nah Verlauf einiger Tage, die ich in Amfterdam zubrachte, 
meldete mir Herr Schweiger, daß der Alte aus Enkhuizen wirk⸗ 
lich geklagt habe, und dag ein Termin zur Vernehmung angefebt 
fei, zu welcher meine Gegenwart erforderlich werden möchte. Ich 
hatte dieſe wunderliche Gefchichte fehon meinem Correfpondenten 
zum Beſten gegeben, Der fie, gleich mir, als eine Kinderei be 
frachtete. Indeß ging ich Doch nach Medemblyck ab, und fand 
dort eine Gerichföverfammlung, aus fünf Perfonen beſtehend, fo 
wie auch mein Widerfacher nicht fehlte und feine Klage anhängig 
machte. Meinerfeits übergab ich Die fhon aufgenommene und 
eidlich bekräftigte Verhandlung über den wahren Sergang ber 
Sache, mit binzugefügter Erflärung, daß, wiewenig mir diefer 
Menſch auch irgend einige Dienſte geleiftet, ich dennoch einer bil- 
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Ligen Feſtſetzung feines Lohnes nicht entgegen fein wolle. Man 
fragte mi: wieviel ih dem Manne gutwillig zu verabreichen 
gedachte? — und ich wiederholte meine frühere Beftimmung, 
daß ich, bloß in Erwägung. feines hohen Alters, 10 Gulden, um 
nicht und wieder nichts, an ihn verlieren wolle — Der alte, 
Durchtriebene Fuchs bingegen, beharrte urfinnig auf feiner erften 
ausfchweifenden Forderung. 

Nach langem Hin» und Widerreden mußten. wir abtreten 
und. der richterlichen Verfammlung Zeit und Ruhe zum Deliberi- 
ren lafien. Das bedurfte Fänger ald eine Stunde, wo endlich 
Kläger und Beklagter wieder vorgefordert wurden, um das, in 
hoher Weisheit ausgeheckte Urtel zu vernehmen. Es lautete da⸗ 
bin, daß Ießterer fhuldig und gehalten fein folle, Dem. ange: 
nommenen Zootfen von Enkhuizen, fowohl für feinen, dem Schiffe 
geleifteten Beiftand, ald wegen unverzagter Daranwagung feines 
Leibes und Lebens, Die volle Summe von eistaufend fünfhundert 
Sulden Hol. baar auszuzahlen; überdem aber fo lange, bis diefe 
Zahlung wirklich geleiftet worden, für jeden Tag, eine Buße von 
zwei Gulden zu entrichten. Alles von Rechts wegen. 

Es war nafürlich, Daß ich fehlechte Luft bezeugte, mich mit 
diefem, alle Gerechtigkeit verhöhnenden Ausſpruche zu beruhigen. 
Vielmehr berief ih mich auf meinen, mit dem alten Schelme 
ausdrücklich gekroffenen Vergleih, und wollte Die Sache an vier 
gewählte Schiedsrichter und Dbmänner gebracht wiſſen. Allein 
man bedeufefe mi, mein Gegenpart babe jenen Accord nicht 
mif unterzeichnet, daher demfelben auch alle gefeliche Gültigkeit 
ermangele. Wolle ich, jedoch mich in die Sentenz des Gerichts 
nicht fügen, fo bleibe mir allerdings unbenommen, an den Hof 
von Holland zu appelliven. 

In der That aber kannte ich dies Gericht, das ſich fo un- 
vermuthet zum Heren meines Beuteld aufwarf, gar noch nicht 
einmal; und es ſchien mir doch der Mühe werth, deshalb ein 
wenig genauer nachzufragen. Auch blieben mir Die Herren Die 
Antwort hierauf nicht fehuldig; und fo erfuhr ich denn, daß die 
vier Bürgermeifter von Hoorn, von Enkhuizen, von Medemblyck, 





Yfllferling und hättet al’o immer zu Daufe bleiben mögen. In 
Enkhuizen liegt aber, wie ich höre, ein helländifches Kriegsſchiff, 
warum habt Ihr den Kapitain defielben zu Euren Rathſchlagun⸗ 
gen nicht mit zugezogen? In Eurer Entfcheibung vermiſſe ich 
alle Billigkeit und Gerechtigkeit, und darum werde ich an erlcuch⸗ 
tetere Richter appelliren!“ — Das gefagt, Eehrte ich ihnen den 
Rüden, und ſchied von dannen. 

Alernachft aber ſchrieb ich an Herrn Floris de Kinder nad) 
Amfterdam; machte ibn mit der faubern Sentenz befannut, und 
teug ihm auf, die Sache mit den Empfängern der Labung, welche 
nach Ufanz vornehmlich den Beutel würden haben ziehen müflen, 
in genauere Ueberlegung zu nehmen und mir wegen der Appel- 
lation nähere Juſtruction zuzufertigen. Mochte es nun aber 
fein, daß dieſe an ihrem Thee einen fo erkiedlihen Gewinn hat⸗ 
ten, um 1500 Gulden mit leichtem Sinn an’: Bein zu binden, 
oder, Daß fie Gang und Weiſe der holländifchen Rechtöpflege beſ⸗ 
fer kannten, — genug, fie ertheilten mir den Beſcheid: ich follte 
nur in Gottes Namen die geforderte Summa zahlen, indem fic 
fh, ihres Theils, die Sentenz gefallen ließen. — So war denn 
alfo das Lied am Ende. 

Nach geleifteter Zahlung drüdte mir's gleichwohl auf dem 
Herzen, mich bei den geflrengen Herren zu befragen, auf welches 
Geſetz, rechtlichen Grund oder Herkommen ihre gefällte Entſchei⸗ 
dung ſich denn eigentlich flüge? — Mir ward die Antwort: Es 
habe alfo und nicht anderd gefprochen werden müffen, damit, 
wenn hinführo Schiffe in Noch kämen, bei andern Leuten Muth 
und Wille erwedt werde, den Unglüdlichen mit Hülfe beizufprin: - 
gen. — „Hol Euch der %. mit Eurer Hülfe!“ dachte ich, und 
fhüftelte den Staub von meinen Füßen. — Indeß ſchlug das 
Broftwetter im December wieder um, fo daß ich am 29. von 
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Medemblyck abgehen Eonnte, den 2. Januar 1781 vor Amſter⸗ 
Dam anlangfe, und den Anfang machte, meine Ladung zu Töfchen. 

Gegen den 24. Januar, den Geburtstag unferd großen Mo- 
narchen, trieb ed mich mit unwiderſtehlicher Gewalt, diefen Tag 
von allen preußifchen, im Hafen anfernden Schiffen durd Auf: 
ziebung aller Slaggen und Wimpel und Abfeurung 'unfers Gefchü- 
es fererlich begangen zu fehen. Mein Vorfchlag hiezu fand bei 
meinen wadern Landsleuten allgemeinen und freudigen Eingang. 
Aber einen bärteren Strauß gab es mit dem bolländifhen Cou⸗ 
rantfchveiber in Amſterdam auszufechten, der die Ankündigung 
diefer Feier in feinem Zeitungsblatt, entweder aus ächt hollandi- 
ſchem Pflegma, oder aus unvernünftiger Abneigung gegen den 
König, auf eine fo beleidigende Weiſe verweigerte, daß ich mit 
dem Grobian fchier handgemein geworden wäre, endlich aber, 
Durch Hülfe des preußischen Eonfuls, ihn zur Raifon bringen und 
für feine ausgefloßenen ſchmäligen Läſterungen zur gebührenden 
Strafe ziehen ließ. 

Diefe widrige Stimmung, die fi) damald in Holland fo 
allgemein äußerte, empürfe mein treued Preußenher; un fo mebr, 
als die preußifche neufrale Flagge in Dem ausgebrochenen Kriege 
mit England der Bation. Die entfchiedenften Vortheile für ihren 
Handel darbot, und felbft Die holländifchen Schiffskapitaine, welche 
fich derjelben bedienten, Durch nichts zu bewegen waren, unferm 
Beifpiele zu folgen und ihren Wohlthäter und Beſchützer nach 
Würden zu ehren. Solch ein Urian lag mir unmittelbar zur 
Seite vor Anker; und daß er fich preußifche Certificate zu ver- 
fchaffen gewußt hatte, lag daraus Har am Tage, daß er zu Zei- 
ten unfern ſchwarzen Adler von feinem Hintertheile hatte we: 
ben laſſen. 

Am Morgen des Foniglichen Geburtstages war bei dieſem 
meinem Nachbar Alles in tiefſter Ruhe, und weder Flagge, noch 
Wimpel bei ihm zu verſpüren. Erſt ſpät hatte er ſich den 
Schlaf aus den Augen gerieben; aber ſobald er ſich auf dem 
Verdeck zeigte, warf ich ihm die Frage in den Bart: ob er, 
gleich mir und ſo vielen Andern rings um uns her, den König 
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von Preußen nicht auf herfümmliche Wuſe wolle hoch leben laſſen? — 
„Das werde ich wohl bleiben laſſen!“ gab er zur Antwort, — 
„was gebt mich euer König an?” — Meine Erwiederung fiel, 
wie fich leicht denken läßt, deutſch und derb aus; allein ohne 
etwas darauf zu geben, wandte er mir den Rüden und ließ ſich 
an Land feßen. 

„Topp!“ gelobte ich mir ſelbſt, — „was der Schuft zu 
thun nicht Luft hat, fol dennoch von mir und in feinem Namen 
geſchehen!“ — Ich befaß zwei Geftele Flaggen und Wimpel, 
wovon das feidene bereits feit Sonnenaufgang in meinem Tau⸗ 
wert prangte und flafterte; das andre baummollene nahm ich 
jegt zur Hand, flieg mit ein paar Leuten an Bord ded Hollän- 
ders, und machte Anftalten, dafjelbe an feinen Maften aufzuzie- 
ben, ohne dag das Schiffsvolk, das fih an einfältigem Dlaulauf: 
fperren begnügte, meiner Kedheit Einhalt zu thun verfuchte. Und 
fo weheten meine Flaggen den ganzen Zag, ohne daß Jemand fich 
unterflanden hätte, fie herabzureißen, oder daß der Kapitain fich 
fehen laffen oder um den Vorgang zu fümmern gefchienen. Mir 
aber diente mein gefühltes Müthchen nur zu deflo freudigerer 
Erhöhung meines patriotifchen Jubels. 

Indeß war nicht nur meine eingebrachte Ladung in der Mitte 
Februars gelöfcht, fondern vier Wochen fpäter hatte ich auch be- 
reitd wieder eine neue Bracht nach Liffabon eingenommen, die in 
100 Laſt Weizen, 200 Zonnen fhwedifchen Theers und einigen 
taufend Edamer Käfen, von 5 bis 6 Pfund an Gewicht, be- 
ftand. Gleich darauf machte ich Anftalten in See zu gehen, 
und war eben im Begriff, meine Anker aus dem Grunde empor 
zu winden, als ich mich gegen den Steuermann äußerte: „Nun, 
Gott fei von Herzen gedankt, dag wir hier los find; denn nie 
habe ih, nach fchon vollendeter Reife, foviel Wunder, Verdruß 
und Unannehmlichkeit erfahren, als diesmal unter den Hollän: 
dern! — Aber wiewenig ahnefe ih, daß mir ſchon in Der 
nächften halben Stunde eine weit größere Widerwärtigkeit begeg- 
nen ſollte, als alle früheren, über die ich mich fo bitter be- 
klagt hatte. 
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Indem ich nämlich eben meine Segel aufgezogen, die Anker 
aber nur feweit emporgewunden hatte, daß fie noch vor dem 
Bug unter Waſſer hingen, das Schiff aber in Die fließende Fahrt 
gelangte, Fam eine ledige Z’Gelfe *) gegen meine Seite in einer 
Richtung angefegelt, Bag wir unausbleiblich zufammenftoßen muß⸗ 
ten, wofern fie nicht noch bei Zeiten abſteuerte. Ich machte 
meine Leute aufmerkſam, ergriff aber zugleich auch das Sprach⸗ 
rohr, lief damit nach vorn, und rief dem Fahrzeuge zu: „Hal—⸗ 
tet ab! Holt Euer Ruder nad Steuerbord!“ — Auf dies Rufen 
fahen fich endlich die beiden Menſchen auf demfelben, die mir bis⸗ 
ber den Rüden gekehrt, nach meinem Schiffe um, erkannten Die 
Gefahr, worin fie fehwebten, holten aber in der Beflürzung das 
Ruder auf die Backbordſeite, wodurch fie, anſtatt mir auszuwei⸗ 
chen, gerade auf meinen Bug geriethen. | 

Jetzt ward das Unglück mit jedem Augenblid größer. Mein 
Bogfpriet verwidelte fih in das Segel und die Takelage der 
T'Gelke; meine Anker, die noch unter Waſſer waren, mochten 
wohl unter ihre Kimmung gerafben; und da mein Schiff ſich 
bereits in ziemlichem Schuffe befand, fo drückte es. jenes Heinere 
Fahrzeug auf die Seite, überfegelte ed endlich und fuhr rumpelnd 
drüber bin, als ob es über eine Klippe binweggeflreift wäre. 
Eine halbe Minute fpäter Fam die T'Gelke hinten in meinem . 
Kielwaffer wieder zum Vorfchein, aber gefantert und das Unterfte 
zu oberft ſchwimmend. 

Sch war von Herzen erfchroden, und dad um fo mehr, da. 
ich fürchten mußte, Daß mein Schiff an feinem Boden beträcdhtli- 
hen Schaden gelitten haben möchte. Sofort ließ ich zu den Pum⸗ 
pen greifen, Doch Alled war und blieb dicht und gut; nur an 
meinem Bogfpriet und der Takelage deſſelben war eine fo arge 
Verwüſtung angerichtet, DaB ich auf der Stelle wieder den An- 
fer fallen laffen mußfe, um zur Ausbeſſerung zu ſchreiten. In⸗ 


*) Eine Art, auf ber Zuiberfee gebräuchlicher Bahrzeuge, von etwa 20 
Laften groß, bie fehr flach gebaut find. 
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zwifchen waren auch von allen herumliegenden Schiffen Böte 
und Fahrzeuge abgefloßen, um die beiden Menfchen zu bergen 
und zu der verunglüdten T'Gelke zu fehen. Ich aber. konnte 
mi), mit meinem eignen Schaden befchäftigt, darnach nicht auf: 
halten, fondern eilte, wieder unter Segel zu kommen. 

Als ih nun einige Tage nachher im Texel anlangte, fand 
ich einen Brief von meinem ‚Correfpondenten, Herrn Floris de 
Kinder, vor, worin mir berichtet wurde, Daß der verunglüdkte 
T'Gelkenſchiffer gegen mich klagbar geworden und Schadenerfaß 
von mir verlange. Er rieth mir alfo, vor dem Gericht im Te⸗ 
xel zu erfcheinen und fammt meiner. Mannfchaft eine eidliche 
Erklärung über den ganzen Hergang abzulegen; dieſe aber an 
ihn einzufenden, Damit jenen Anfprüchen gehörig begegnet würde. 
Dies geſchah; und aus der gerichflichen VBernehmung ging genüg- 
lich hervor, daß jener Schiffer nicht nur fein Unglück fich feldft 
zugezogen, fondern auch mir felbft Roth und Schaden verurfacht 
babe. Der endliche Erfolg war, daß Iener feine Anfprüche 
weiter nicht verfolgte, daß ich aber auch meine eigne erlittene 
Einbuße verfchmerzen mußte. 

Ih ging inzwifchen aus dem Texel in See und hatte in 
den erſten drei Wochen mit widrigen und ſtürmiſchen Winden zu 
ſchaffen, die mich in der Nordſee umherwarfen. Als ich jedoch 
Dover paſſirt war, wurden ſie mir günſtiger, obwohl ſie bald 
‚ in den ſtärkſten anhaltenden Sturm ausarteten. Mein Schiff 
lief vor demfelben in fliegender Fahrt mit fo unglaublicher Schnelle 
einher, daB ich — was vielleiht zuvor nie erhört worden — — 
den Weg von Dover nach Liffabon binnen vier Tagen zurüd: 
legte, und alfo in jeder Stunde, im Durchfchnitt, viertbalb Mei- 
len zurücklegte. Gin portugieſiſcher Kapitain, den ich als Pafja- 
gier an Bord hatte, und der, wegen Unpäßlichkeit, während Die- 
fer ganzen Zeit nicht aus der Kajüte hervorgefommen war, wollte 
feinen Augen nicht trauen, ald er das Verdeck beftieg und die Ufer 
feines vaterländifchen Tajo blühend vor fich Fiegen fah. Nur in 
unfrer Eigenfchaft, als Keger, und unfrer, daraus hergeleiteten 
näheren Verbindung mit dem Fürſten der Kinfternig vermochte 
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er fich eine Fahrt zu erklären, Die nicht durch die Wellen, fon- 
dern durch Die Luft bewerkſtelligt fein müſſe. 

Ein folher Wahn mochte einem Manne verziehen werden, 
dem früh eingefogene religiöfe Vorurtheile den Sina befingen; 
allein was follte ich fagen, als ich des andern Tages an der Ta⸗ 
fel meines Correfpondenten, Herren Iohn Bulfeley, mit mehre- 
ren englifchen und amerikaniſchen Schifföfapitainen zuſammentraf, 
denen ich) von diefer Schnelligkeit meiner lebten Reife erzählte, und 
dabei deutlich an ihren verzogenen Gefichtern und blinzeinden 
Blicken bemerkte, wiewenig fie, zumal in Erwägung Der ſchweren 
Befrachtung meines Schiffes, Glauben in meine Verſicherung 
festen? Im ftilen Aerger Tonnte ich kaum des nächften Tages 
erwarten, wo wir wiederum beifammen waren, um diefen ſchnö⸗ 
den Zmeiflern mein mitgebrachted Schiffsiourual vor Augen zu 
legen und dadurch, zu ihrer Aller Beſchämung, aber auch defto 
höherer Verwunderung, meine Wahrheitsliebe zu rechtfertigen. 

Bald darauf Fam ich an's Ausladen meiner eingenommenen 
Güter; und nachdem ich des Theers ledig geworden, traf nun- 
mehr die Reihe meinen bedeutenden Käfevorrath. Hierbei aber 
miſchte fih Die Hafenpolizei von Liffeabon anf eine, mir unbegreif- 
liche Weife in's Spiel, indem fich zwei porkugiefifche Barken, de 
ven eine mit Militair befeßt war, mir zu beiden Seiten legten. 
Der Käfe ward Stück für Stüd aus dem Raume hervergelangt, 
aber auch von den beftellten Aufſehern forgfältig unterfucht, be- 
fühlt und berochen, ob ſich nicht irgendwo eine faule oder ver- 
dächfige Stelle zeigte. Jedes der Art warf man fofort in die 
bewaffnete Barfe; und als ich, erflaunt, nach der Urfache eines 


ſo wunderlichen Verfahrens forfchte, ward mir der Beicheid: kein 


Käfe, der einen angefommenen oder gedrüdten Fleck an fich habe, 
werde, ald der Gefundheit hoch nachtheilig, im Lande zugelaffen, 
fondern fofort in's Waffer geworfen. Vergebens erwiederte ich, 
daß in aller übrigen Welt gerade der angefaulte Käfe feine be 
fondern und häufigen Liebhaber finde: denn man meinte, dazu 
gehöre auch ein Fegerifcher Magen; in Portugal hingegen müffe 
aus folhem Genuffe alfobald die Peft entſtehen. 
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Amalig hatte ſich Die, als verdächtig ausgemerzte Waare 
in ber Kriegsbarke zu einem anfehnlichen Haufen angeſammelt 
Diefe machte ſich demnach von meinem Borde los; entfernte ſich 
einige hundert Klafter abwärts, und begann num, den confidkir- 
ten Käfe in’d Waſſer zu werfen. Ueberall trieben die Stüde umber; 
aber eben fo bald auch machten ale Schaluppen nnd Fahrzeuge in 
der Nähe Jagd auf eine fo willfommene Beute. Die Soldaten ' 
in der Barke fuchten zwar dieſe Kapereien zu verhindern, fchrieen, 
ſchimpften, und machten fogar Miene, Feuer zu geben; Doch dei- 
fenungeachtet ward ein großer Theil von dieſem Peſtkaͤſe glücklich 
wieder aufgefifht, und hoffentfih auch ohne weitern Rachtheil 
für Leben und Gefundheit verzehrt. 

Aber auch felbft mein eingeladener Weizen machte den Poli- 
zeiofflcianten eine ähnliche Unruhe und Beforgniß. Denn ihre 
Sieben an der Zahl fanden ſich, als derfelbe gelöfcht werden follte, 
an meinem Borde ein, um feine Befchaffenheit zu unterfuchen. 

Unglüdlicherweife fanden fi nun einige zwanzig Weizenfäde, 
die zu äußerſt an den Seiten gelegen hatten und von dem feuch⸗ 
ten Dunft im Raume auswendig befchimmelt waren. Sofort 
war auch ihnen das Zodesurtheil gefprochen! Sie wurden aufge: 
ſchnitten und der Inhalt kurzweg über Bord gefchüttel. Ich be: 
wies ihnen durch den Augenfchein, daß der Weizen in diefen 
Säcken nicht dem mindeften Schaden gelitten; ich Elopfte ihnen 
fogar auf ihre Schubfäde, die fie mit dieſem nämlidhen, für ver- 
peftet ausgefchrienen Korne did auszuſtopfen nicht verabſaumt 
hatten. Sie fchüttelten bloß die Köpfe, und entgegneten, die 
eingefadten Pröbchen feien nur zum Futter für ihre Hühner be- 
flimmt, die fih ja, ald ein unvernünftiges Vieh, den Zod nicht 
daran freffen würden. 

VUeberhaupt ſollte mein diesmaliger Aufenthalt in Liſſabon 
nicht fo geeignet, al& jener frühere, fein, mir eine vortheilhafte 
Meinung von den Portugiefen beizubringen. Als ich eines Ta⸗ 
ges mit meinem Sohne, der mic) .auf diefer Fahrt begleitete, durch 
eine abgelegene Gaſſe ging, erblickten wir unter einem Bogenge: 
wölbe ein Muttergottesbild, vor welchem mehrere Lichter brann⸗ 
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ten. Vor dergleichen pflegt kein guter Katholik voruͤber zu ge⸗ 
ben, ohne feine Knie zu beugen und feinen Roſenkranz abzube- 
ten. Zu beiden fpürten wir Feine Luft in uns. Ich blidte da- 
ber forgfam vor und hinter mich, und da ich nirgend eine menſch⸗ 
liche Seele gewahrte, vief ich meinem Fleinen Begleiter zu, tapfer 
mit mir fortzufchreiten, bevor uns Iemand bier erblickte, und 
uns vielleicht ein böfes Spiel bereitete. 

Doch in dem nämlichen Augenbiid führte unfer Unftern ei— 
nen liederlichen Gafjenbuben herbei, der unfern Mangel an An- 
dacht wahrgenommen haben mochte, und fofort mit Halloh und 
Geſchrei hinter uns drein lief, Steine aus dem Pflafter aufrif 
und und mit Würfen verfolgte. Gleich tin der nächften Minute 
hatte fi ein ganzer Menfhenfhwarm gefammelt, der auf uns 
einftürmte, und mit Unflath bewarf und aus vollem Halfe ben 
Ausruf: „Ketzer! Ketzer!“ Hinter und ber ertönen ließ. Glück⸗ 
licher Weiſe konnten wir um eine Straßenede, und dann wieder 
um eine Ede einbeugen, wodurch wir Dem rafenden Pöbel aus 
dem Gefichte Famen. Zu noch befferer Sicherheit traten wir in 
einen, ung’ eben aufftoßenden- Gewürzladen, wo ich eine Kleinig- 
feit Taufe und den aufgeregten Sturm vollends vorüber gie: 
ben Tief. 

Alles dies vermehrte meinen Wunfch dieſen Hafen je -eher 
je lieber wieder ;zu verlaffen. „Auch fand ich binnen kurgem eine 
anderweitige Ladung, aus Zucker, Kaffee, Bein u. ſ. w beſte⸗ 
hend, die auf Hamburg beſtimmt war, und mit deren Einneh- 
mung ich mich fofort aufs fleißigſte befchäftigte. Hier aber traf 


mich alfobald ein Verdruß andrer Art, der mich um all meine 


gute Laune zu bringen drohte. Es gab” namlich eine Menge von 
dänifchen, ſchwediſchen und hollaͤndiſchen Schiffen auf dem 
Page, welche mir dieſe vortheilhafte Kracht beneideten und fie, 
wo möglich, gern rüdgängig gemacht hätten. Da fie nun alle 
fammt mit den Barbaresken in Zriede lebten, ich aber, als Preuße, 
Feine Zürkenpäffe aufzuweiſen hatte, fo ſprengten fie an der 
Börfe die lügenhafte Zeitung aus, Daß zwei Algierer vor der 


‚ Mündung des Zajo kreuzten und auf gute Beute lauerten. 
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In der That erreichten ſie inſofern ihren Zweck, daß meinen 
Abladern unheimlich bei der Sache wurde, da ſie bei mir auf 
keine freie Flagge zu rechnen hatten; und Einer von ihnen, der 
mir bereits zwei Kiſten mit ſpaniſchen Thalern, als Frachtgut, 
in meine Kajüte gegeben hatte, ließ ſie zurückfordern, und zog 
es vor, ſich mit mir um Erlegung der halben bedungenen Fracht 
zu einigen. Dagegen wußte ich die übrige, ſchon eingenommene 
Ladung ſtandhaft zu behaupten; flach mit Ausgang des Julius 
in See, ohne einen Korfaren zu erbliden, und erreichte, fon- 
der alles weitere Abentener, die Elbe glüdlich und wohlbehalten. 

Indeß ſchien es mir gleichwohl vom Schickſal beilimmt, daß 
ich immer aufs neue mit Liffabon zu fchaffen haben follte; denn 
- gleich meine nächte Fahrt, mit allerlei Stüdgütern von Ham⸗ 
burg, war wieder auf diefen Platz gerichtet. Ich ging dahin im 
September ab; konnte aber erft in der Mitte Novembers im 
Tajo den Anker werfen. Defto hurtiger ging ed aber mit mei- 
ner nädhften, wieberum. nach Hamburg beftimmten Rüdreife, wo 
ich bereits nach Verlauf von vier Wochen anlangte, aber nun 
auch, des inzwilchen eingetretenen. ſtarken Froſtes wegen, mic 
entfchließen mußte, zu überwintern. ch geflehe aber gern, daß 
ich, an raftlofe Thätigfeit gewöhnt, mich mit dieſer gezwungenen 
Winterruhe je länger je weniger auszuſöhnen vermochte. 

Im nächften Frühling 1782 neigte fich der amerikanifche 
Krieg immer mehr zum Ende-— ein Ereigniß, welches fofort 
auch einen fehr bemerfbaren ungünftigen Einfluß, auf den, biöher 
fo lebhaft betriebenen Handel’ der Neufralen äußerte, und wovon 
ich “felbft unmittelbar die Folgen fpürte, indem ich beinah den 
ganzen Sommer auf der Elbe liegen blieb, ohne irgend eine, mir 
convenable Fracht zu finden. Diefen, mir aufgedrungenen Mü- 
Biggang benußte ich dazu, meine Papiere. in Ordnung zu brin- 
gen und mich mit meinem Patrbn, Herrn Groß in Stettin, über 
fämmtliche Reifen, die ich bisher für ihn gethan hafte, zu berech⸗ 





nen. Sobald dies Stück Arbeit fertig war, ſchickte ich es, mit_ 


ſaͤmmtlichen Belägen über Einnahme und Ausgabe, an ihn ein, 
und machte ihm bemerklich, wie ich mit feinem Schiffe, nad ... 
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Abzug aller Ausrüftungs- und Unterhaltungsfoften, aller Volke: 
löhnungen, angefchafften und verbrauchten Provifionen, Aſſeku— 
ranzpramien, außerordentlichen Koften u. f. w., reine 35,000 Tha⸗ 
ler für ihn verdient habe. Was jedoch. den letzten Artikel der 
„ertraordinairen Ausgaben“ befreffe, fo berubigte ich mich in fei- 
ner eignen langen Erfahrung im Sciffswefen, daß er den Un— 
terfchied der Zeiten nicht überfehen werde, und wie, nach Umftän- 
den, fo manches, Taum glaubliche Dpfer habe gebracht werden 
müffen, um nur hurfig wieder in Gang und VBerdienft zu - 
fommen. 

Diefen Rechnungen fehloß ich nun zugleich eine Weberficht 
meiner eigenen, bei ihm gut habenden Forderungen bei, die ſich 
auf 1771 Thaler und einige Groſchen beliefen, mit der Bitte 
mir darüber einen Never zukommen zu laffen, den ich, um Le⸗ 
bens und Sterbenswillen, bei Joh. Daniel Klefeder in Hamburg 
niederzulegen gedächte. Meine Papiere aber wünfchte ich, nach⸗ 
dem fie von ihm durchgefehen und gutgeheißen worden, von feiner 
Güte zurückzuempfangen. 

Herr Groß fihien jedoch bei dieſem Allen keinesweges die 
Eile zu haben, welche meine Ungeduld bei ihm vorauöfehte. Seine 
gehoffte Antwort blieb mir bald gar zu lange aus; umd dies er- 
wedte in mir die Sorge, daß er wohl gar in meinen Rechnun- 
gen einigen Anſtoß gefunden und deshalb erft noch mit Andern 
conferiren möchte. Alles, was mir früher von feiner unverträg- 
lichen Gemüthsart gefagt worden, flieg mir wieder zu Kopfe; 
und Da ich noch verfchiedene Pofttage wieder vergeblich geharrt 


hatte, Tonnte ich mich nicht länger entbrechen, ihm ſchriftlich 
mein Befremden zu Außern, daß er mich in Diefer peinigenden 


Ungewißheit laſſe. Erregten ihm meine Rechnungen einiges Miß- 
trauen, und zweifle er an meiner Reblichkeit, fo möge er bier in 
Hamburg einen, andern Schiffer beftellen, damit ich mich in Stet— 
tin perfönlich ausweifen, jeden Zweifelsknoten löfen und meine 
Ehre ficher ſtellen könne. 

Kaum war dies Dokument meines Unmuths auf den Weg 


“gegeben, als mit nächſter Poft ein Schreiben. von Deren Groß 
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einlief, da8 mich in der innerften Seele befihämte. Er äußerte 
fi) darin: „Mein lieber Sohn, ich bin mit Ihnen, wie mit Ihren 
Rechnungen und Handlungen, berzlich zufrieden. Für Ihre 
treuen und ehrlichen Dienfte überfende ich Ihnen hierneben, als 
Geſchenk, einen Wechfel von 1000 Mark Hamb. Banco, den Sie 
fogleich ziehen mögen, damit Sie Geld für fich in Händen ha- 
ben. Demnädft erhalten Sie den verlangten Revers über 1861 
Thaler, die Sie bei mir zugute haben.‘ 

"Bier gab es jedoch eine Differenz von 90 Thalern in den 
letztern Poſten, die, ſoſehr auch alles Uebrige mich freute, nur in 
einem Rechnungsfehler meines Patrons ihren Grund haben konnte 
und alſo ehebaldigſt ausgeglichen werden mußte. Indem ich mein 
Buch zu Hülfe nahm, konnte ich ihm ſogar auch die Gelegenheit 
nachweiſen, wo ich dieſen, ſich doppelt angerechneten Vorſchuß 
von 90 Thalern in Stettin verausgabt hatte. Ich machte ihn 
alſo hierauf ſchriftlich aufmerkſam, und bat, mir einen andern, 
um ſoviel niedriger geſtellten Revers zu behaͤndigen. Er aber 
antwortete mir: „Allerdings habe ich mich in meiner Rechnung 
verſehen, allein nicht in Ihrer Rechtſchaffenheit; und ſo ſoll es 
mit meinem zuerſt ausgeſtellten Reverſe ſein Bewenden behalten.“ 

Inzwiſchen hatte ich dieſem Ehrenmann, als bereits der Ju⸗ 
lius herangelaufen war, gemeldet, daß mir's unertraͤglich fiele, 
mit feinem Schiffe hier noch laͤnger unthätig auf der Baͤrenhaut 
zu liegen und ed im Hafen verfaulen zu fehen. Er möchte mir 
demnach geflatten, Ballaft einzunehmen und nach Memel zu ge 
ben, wo ich eine Ladung fichtener Balken für eigne Rechnung 
einzunehmen und diefe in Liffabon abzufeben gedächte, die dort, 
meiner Erfahrung nach, mit Vortheil abzufeßen fein würde. Als 
Rückfracht ließe fich, im fchlimmften Falle, wiederum eine Ladung 
Seefalz einnehmen und nach Riga verführen. 

Herr Groß ftand nicht an, diefe Vorfihläge zu genehmigen. 
Ih nahm, da ich meine Leute ſchon im Winter entlaffen, neues 
Hamburger Schiffsvolf an und trat, in der Mitte Augufts, Die 
Reife nach Memel an. Als wir zur Elbe hinaus und gegen 
Helgoland kamen, ging der Wind in Weſtnordweſt, und es ward 
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regnichtes und ſtürmiſches Wetter. Mein Steuermann hatte, wie 
ich mit Leidweſen bemerkte, etwas zu tief in die Flaſche geſehen. 
Ich wollte dem Dinge abhelfen, ließ einen Theekeſſel mit Waſſer 
und Wein aufſetzen, und reichte ihm davon einige Taſſen zur 
Ernüchterung; allein das ſchien ihn faſt noch mehr zu benebeln. 
Um acht Uhr Abends theilte ich die Wachen ein; demzufolge der 
Steuermann und das halbe Volk die erſte bis Mitternacht über⸗ 
‚nehmen follten, und wobei ich .den erflern anwies, auf-feinen 
Fall öffficher. als. nordoft zu ſteuern, um nicht. auf Land zu ge 
rathen; bet dem: mindeften: Vorfall oder; der A ch ereignen Fönnte, 
mich fofort zu wecken. 

Zwar begab ich mic hierauf in’ meine Kafüte zur Rube; 3 
doch war mein Gemüth zu voll von Unruhe. und böſer Ahnung, 
als daß -ich hätte Schlaf finden können. Ich warf mich Hin und 
ber im Bette, horchte nad) .jedem Geräufch, Das auf dem Ber: 
Dede über mir laut ward, und hörte endlich, den Mann am Ru= 
der in Die Worte ausbrechen: „Nein, es geht Doch toll auf die- 
fem Schiffe ber! Kein Licht beim. Kompaf, kein Steuermann 
auf dem Ded; ich weiß reiht nicht.:mehr. in der Finſterniß, wel- 
hen Strich ich halten fol.“ - 

Es war mir bei diefen: angehörten Stoßſeufzern, als ob mich 
der Donner rührte. Ich fuhr mit gleichen Füßen aus dem 
Bette und ſprang auf's Verdeck. Was ſteuert ihr auf dem 
Kompaß?“ fragte ich den Menſchen, und erhielt eine konfuſe 
Antwort, aus welcher ich jedoch vernahm, daß ihm der Wind 
das Licht, welches ſonſt regelmäßig neben dem Kompaß in einer, 
Laterne brennt, ausgeweht babe. Daneben ſpürte ich Deutlich, 
daß und der Wind von hinten am, anftatt daß er höchſtens den 
Backbord Hätte treffen follen. — „Wo iſt der Steuermann?’ — 
Der lag in feiner Koje, ſchnarchte und wußte von ſeinen Sin- 
nen nichtsl. ' 

Saft hätte eine fo. rafende Unordnung mic) auch um die mei- 
nigen gebracht! Ich machte. Lärm unter dem Volk, es mußte 
Licht gebracht werden, und als ich damik;den Kompaß beleuchtete, 
erſah ich mit Todesſchrecken, dag das Schiff gegen Südoften, 
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gerade auf die Küſte zu, anlag. Ohne einen Augenblick zu ver⸗ 
lieren, griff ich zur Ruderpinne, wandte das Schiff durch Süden 
nach Weſten, und ließ gleich darauf das Bleiloth auswerfen, 
welches nicht mehr als vier Klafter Tiefe anzeigte. So lag es 
denn am Tage, daß wir nur noch ein paar Minuten länger in 
jenem verkehrten Kurs hätten fortfleuern dürfen, unb wie wären 
ohne Rettung auf den Strand gegangen, wo wir vieleiht Schiff, 
Leib und Leben eingebüßt hatten. 

Aber auch jegt noch biieb es für die erften Angenblicke 
zweifelhaft, ob alle unſre Anſtrengungen und aus dieſer Dringen- 
den Gefahr wieder loshelfen würden. Sobald ich jedoch endlich 
dieſe glückliche Ueberzeugung gewonnen hatte, fchien ed mir nöfhig, 
ein Beifpiel zu ftatuiren. Ich bolte den Zaugenichtd von Steuer- 
mann bei den Haaren ass. feiner Kammer hervor, trat und 
ftampfte ihn. mit Füßen, wie er's verdient hatte, und hielt zu- 
gleich auc) der übrigen Mannfchaft eine Strafpredigt, woran fie 
fich fpiegeln und meinen Ernſt abnehmen mochte. Was es aber 
fruchten werde, mußte ich dahingeſtellt fein laſſen. 

Von jetzt an gab ed nichts ald widrige Winde, die uns volle 
14 Tage hindurch nöthigten, in der Nordfee und bei Schaagerack 
umberzufreugen. Was aber: meinen Unmuth noch höher fteigerte, 
war der. Dünfeloolle und widerfpenflige Sinn meines Schiffsvolls, 
der ſich je länger je ungefcheuter “offenbart. Kam ed zu ver: 
‚dienten Verweifen und Ermahnungen, fo hieß ed immer: „Pah! 
Wir find Hamburger und Eeine Preußen! Wir. Tennen unfre Ge: 
feße und Rechte, und fo muß man uns nicht kommen!“ — Was 
mich jedoch am meiſten verfhnupfte, war eine gegen allen See— 
mannsbrauch flreitende Gewohnheit, die fie unter fich, und gegen 
meinen Willen, in Gang zu bringen fuchten: Sie lagen nämlich) 
bei Zag und Nacht über ihren Thee- und Kaffeekeſſeln, und fo 
oft ich in die Combufe fah, hingen oder fanden acht oder zehn 
ſolcher Maſchinen bei einem Feuer, woran man vielleicht einen 
Dchſen hätte braten können — ein Unweſen, wobei nicht nur 
unſer Kohlenvorrath unnütz verſchwendet, ſondern auch dem 
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Schiffe die beftäandige Gefahr eines beforglichen Unglücks durch 
verwahrloftes Heuer bereitet wurde. 

Als mir Diefer Unfug endli zu arg ward, that ich ihnen 
ernftliche Vorhaltung, daß Died gegen alle gute Ordnung ſtreite 
und fortan abgeftellt bleiben müffe. Es folle Dagegen mein eigner 
großer Keffel fortwährend am Feuer ſtehen, und was ich felbft 
nicht gebrauchte, möchten fie nehmen und unter fich eintheilen. 
Allein auch dad war in den Wind geredet; und mit dem Thee⸗ 
und Kaffeegeföff blieb es beim Alten. Faſt gewann es fogar den 
Anfchein, als ob man Luft habe, fi um meine Gebote und An- 
ordnungen gar nicht mehr zu kümmern. Wie mir diefer bewie- 
fene Trotz im Herzen Tochte und fprudelte, wird man fid Leicht 
vorfteflen können. 

Eines Abends, nad) Endigung Des Gebets, hieß ih der 
Mannfchaft, noch etwas ftille figen zu bleiben, weil ich ihnen 
etwas vorzuftellen hätte; und mit eben fo viel Ernft, ald Güte, 
deutete ich ihnen meinen feften Willen an, daß das Kunkeln mit 
den vielen Theekeſſeln von Stund an ein Ende haben folle. Ste 
hingegen pochten, unter Lärm und Gefchrei, nach gewohnter 
Weiſe, Daß fie Hamburger wären und Peine Preußen, und ſich ihr 
Necht nicht nehmen laſſen würden. Ich hielt jedoch an mich, 
und fagte mit möglichfter Ruhe: „Ihr wißt nun meinen Willen, 
und das ift genug!‘ | 

Am nächften Morgen um acht Uhr flieg ich, meiner Ge- _ 
wohnheit gemäß, in den Maftkorb, mich umzufehen. Indem’ ich 
Dabei meine Blicke zufällig nach unten richtete, nahm ich wahr, - 
daß mein ganzes Volt, den Bootömann und den Koch an der 
Spige, wie verabredet, in einer Reihe, und Ieder feinen Thee⸗ 
feel in der Hand, von hinten nach der vordern Luke zufchritten, 
um fi im Raume mit frifchem Waffer zu verfehen. Dies fehen, 
und mich am nächſten beften Zau an den Händen hinunter laſ⸗ 
fen, war dad Werk eines Augenblicks. Glücklich gelangte ich fo 
auf's Verdeck, bevor fie noch die Luke erreichten, und mit fefter 
Stimme rief ich: „Was ift das? Was fol das?’ — indem ich 
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- zugleich dem Bootsmann wie dem Koch die Theekeſſel aus den 
Händen riß und weit hinaus über Bord ind Meer fchleuderte. 

Hui, das hieß in ein Wespenneſt geflohen! Die Kerle 
föhloffen einen dichten Kreis um mich her und fdhrieen wie un- 
finnig: „Schlagt zul Schlagt zul” — doc Feiner hatte das 
Herz, der erfte zu fein. Diefe bemerkte Unfchlüfligkeit gab mir 
Zeit und Raum, mit der größten Behendigfeit mich durch fie 
hindurch zu winden und mit flarfen Schritten nach meiner Ka- 
jüte zu eilen, wiewohl alfobald auch der helle Haufe, mit einem 
fürchterlihen „Halt auf! Schlagt zul Halt feft!” mich auf dem 
Fuße dahin verfolgte. Doch gelang mir’d die Kajütenthür hinter 
mir zuzufchlagen und den Riegel von innen vorzufchieben. 

In der That war nun meine Lage bedenklich genug, und 
ih durfte von den erhigten Meuterern leicht das Aergſte erwar- 
fen; denn mein Leben fowohl, als die Erhaltung des Schiffe, 
Randen bier auf dem Spiele. Sinnend und in flürmifcher Be- 
wegung ging ich in der Kajüte mit großen Schritten auf und 
nieder, um über irgend eine Durchgreifende Maßregel zu meiner 
Rettung mit mir einig zu werden. Ich erinnerte mich endlich, 
daß ich einige Reifen früherhin in Hamburg einen Abdruck des 
dort geltenden Schiffs- und Seerechts gekauft und bei mir an 
Bord hatte; fo wie, daß ich daffelbe zum öftern Durchblättert und 
mir mehrere Punkte angeftrichen hatte, worüber Volk und Scif- 
fer am leichteften und gewöhnlichften mit einander zu zerfallen pfle- 


gen, falls ich irgend einmal in einen ähnlichen Zwift gerafhen 


follte. 
Ungefäumt holte ich dies Buch aus feinem Winfel hervor, 
flug den gefuchten Artikel nach und fand Kolgendes verzeichnet: 
„Einem Schiffer fteht frei, feine Leute zu züchtigen; und 

es darf Feine Gegenwehr gefchehen. Sollte aber ein Schiffe: 
mann ſich unferflehen, feinen Schiffer zu fchlagen oder fonft 
zu mißhandeln, fo wartet feiner.der Galgen, nach Hamburger 
Recht. — Ebenfo nad englifhem und bolländifchem See 
recht. — Nach Ddänifchen und ſchwediſchen Geſetzen wird der 
Verbrecher mit der Hand an den Galgen genagelt, um ſechs 
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Stunden daran zu flehen, bis ihm das Meſſer, womit er an- 
genageltift, wieder herausgezogen worden. — Nach preußifchen 
Seerecht wird er ſechs Monate in Eifen an die Karre ge 
fchmiedet.‘‘ 

Ich zeichnete nunmehr diefe Gefeßftelle, legte das Titelblatt 
mit den großgerudten Worten „Hamburgifches Schiffs- und 
Seerecht“ aufgefihlagen auf den Tiſch, und meinen Furzen, aber 
gewichtigen Rohrſtock daneben, und zog nun die Glode, die den 
Kofütenjungen mit feiner Frage: - „Was zu Dienſt?“ berbei- 
rief. — „Der Bootsmann fol zu mir kommen.” — Eine Mi⸗ 
nute fpäter trat der Geforderte zuverfichtläch in die Kajüte, die 


- ich Sofort Hinter ihm ind Schloß warf. 


„Kannſt du deutſch leſen, Burſche?“ fragte ich ihn, indem 


ich ihm Dicht auf den Leib trat. — „Hm, ich werde ja! Was 


ſoll's damit?’ Iautete die Antwort. — ‚So tritt ber und lies 
Diefen Zitel. Das find die Gefeke, wornach deine Vaterſtadt 
dich und deineögleichen richtet. Und nun lied und beherzige bier 
auch dieſen Artikel. — Er ſah den Paragraphen überhin an, 
und fuhr dann heraus: „Hoho, das tft nur Wiſchewäͤſche!“ — 
„So, guter Kerl? Run, fo will-ich die zeigen, was Wifchemäfche 


iſt,“ und damit griff ich nach dem ſpaniſchen Rohr und walkte 


ihn durch aus Leibesfräften. Das böfe Gewiffen erlaubte dem 
Buben nicht, fich thätlich zu widerfeßen, fondern er taumelte nur 
flöhnend aus einem Winkel in den andern, um meinen Streihen 
zu entgehen. So gefihah es, dag mein Strafgericht in dem en- 
gen Raum der Kajüte ebenfowoht die umher angebrachten Glas: 
fchränfe, ſammt den darin befindlichen Gläſern und Zaflen traf, 
was ich aber in meinem brennenden Eifer nicht achtete. 
Endlüh, da ich meinen Arm erlahmt fühlte, ftieß ich den 
Taugenichts mit den Füßen zur Kajüte hinaus, riegelte die Thür 
hinter mir zu, und nahm mir num etwas Zeit zum Verfchnaufen. 
Der Anfang zur Wiederherftellung meiner Autorität war glüd- 
ich gemacht, und damit zugleich ein ſchwerer Stein von meinem 
Herzen gefallen. Die Kerle ſteckten in Teinen reinen Schuhen und 
fingen an bei meiner Entfchloffenheit perpler zu werden. Sch 
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durfte nun aber auch nicht auf halbem Wege ſtehen bleiben, ſon⸗ 
dern ſie mußten noch gewichtiger fühlen, daß ich ihnen gewachſen 
war. Sobald ich mich demnach ein wenig erholt hatte, zog ich 
abermals die Schelle, und ließ nunmehr auch den Koch vor mich 
fordern. 

Der Schelm mochte nun wohl ſchon erfahren haben, was 
feiner wartete. Er leiſtete alfo zwar Gehorſam, beobachtete aber 
die Fluge Vorfiht, die Thür nur gerade fo weit zu öffnen, daß 
mir Nafe und Augen fichtbar wurden. „Näher, Schurke!“ don- 
nerfe ich ihm entgegen; er hingegen fuchte mich zu begütigen, 
und bat: „O, lieber Kapitain, laßt es doch gut fein!“ — Ich 
wiederhokte mein Gebot; da er aber gleichwohl die Thür in der 
Hand behielt, warf ich ihm mein Rohr an den Kopf, und er 
ſah Dabei feine Gelegenheit ab, die Thür zuzufchnappen und fi 
aufs Verde zurüdzuziehen. — Auch der zweite Feind war num 
aus dent Felde gefchlagen; jebt Fam ed noch darauf an, einen 
entfcheidenden Hauptichlag zu vollführen und die Kerle durch 
plöglihen Schred vollends zu unterjodhen. 

Ich überlegte im Auf: und Abgehen, daß, je längere Zeit 
ih bei dem anhaltenden Gegenwinde bedürfen würde, um den 
Sund zu erreichen und mein rebellifches Wolf durch obrigkeitlichen 
Beiftand zu Paaren: zu treiben, leicht in den nächften Augen: 
bliden fi) etwas ereignen könnte, was den gefunfenen frechen 
Muth deffelben wieder höbe und das Uebel ärger made. Am ges 
fcheiteften alfo ſchien mir's, den nächften norwegifchen Nothhafen 
aufzufuchen und dort Recht und Gerechtigkeit zu fordern. 

Hierzu entfchloffen, nahm idy meinen Schiffshauer unter den 
Arm, kam feften Schritte auf das Verde hervor und gebof dem 
Mann am Ruder: „Paß auf, Zunge, und ſteure nach Nordnord- 
oſt!“ — Das gefammte Schiffsvolk fland auf einem Haufen 
verfammelt und fedte die Köpfe zufammen. Als ich ihnen aber 
zurief, nad) vorn zu geben und die Segel nach dem Winde zu 
ziehen, verrichteten fie diefe Arbeit pünktlih und in fichtbarer 
Gemüthsbewegung. Nur der Steuermann, der fi bei dem . 
ganzen Vorgange wie ein Dummbart abfeitö gehalten, trat jegt 
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mit der verwimberten Frage zu mir heran: „@i, Kapitain! wo 
denn nun bin?“ — „Wie?“ rief ich in Gift und Galle, „Ihr 
feid Steuermann, und begreift das nicht? Nach Norwegen geht 
der Kurs, und dorf geradezu auf den Galgen los. Will ich 
meined- Lebens und Schiffes ficher fein, fo müſſen binnen bier 
und drei Tagen ein paar Rebellen body in der Luft baumeln.‘ 
Das ſämmtliche Voll hatte dieſe Drohung, wie es meine 
Abficht war, mit angehört. Ich hörte ihe Geflüfter und fah, wie 
fie unter einander etwas: ernflli zu bereden ſchienen. Rod 
Fonnte ich nicht errathen, was .fie im Schilde führten. Um aber 


auf Alles gefaßt zu fein, zog ich meinen Hauer blau, trat mit: 


ten unter fie und fragte gebteterifch: was fie wollten? — Der 
Bootsmann, dem fie nad) und nach Alle beifielen, nahm für fie 
das Wort, und geftand mit Zerfnirfchung: fie hatten fich übereilt 
und vergangen, bäten mich um Vergebung, und verfprächen, fich 
binführo befler gegen mich zu befragen. 

„Ei wohl!” entgegnete ich ihnen, „Reſpect und Gehorſam 
gegen mich verflehen ſich wohl von felbfl. Aber was ich wegen 
ded- Vergangenen über euch. befchließe, darüber werde ich mich 
allerdings noch beſinnen müſſen. Icht an die Arbeit! — Für 
mich felbft aber z0g ich nunmehr in Erwägung, daß, da Die Kerle 
dergeflalt zu Kreuze gekrochen, die Fahrt nah Norwegen nur 
eine unnöthige Zeitverfplitterung fein und es beſſern Vortheil 
verfprechen werde, in See zu bleiben und meine Reife möglichft 
zu befchleunigen. Indem ich fte alfo auf& neue zufammen berief, 
erflärte ich ihnen, daß ihr bafer Handel für's erſte mit dem Lie 
beömantel zugededt, wenn gleich nicht ganz vergeben fein Io, 
was fich zu feiner Zeit weiter ausweiſen werde. 

Demnad) änderte ich meinen Kur wieder nach Often gegen 
Das Kattegat, bis mich in der Nadıt vom 2. zum 3. September 
ein dermaßen fchredlicher Sturm aus Nordoften überfiel, wie. ich 
ihn kaum jemals erlebt habe, und wie er in dieſer beengten 
Meereögegend verdoppelte Gefahr drohte. Am Abend vorher 
zählte ich in meinem Geſichtskreiſe, auf etwa zwei Meilen umber, 
nicht weniger ald 42 Segel, die, gleich mir, nad dem Sunde 
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ſteuerten. Der Sturm. verftärkte ſich aber von Stunde zu Stunde, 
fo daB ich endlich keinen einzigen Lappen Segel führen Tonnte 
und mit jeder Woge fürdyten mußte, auf eine blinde Klippe zu 
floßen:, welche hier ‘ineilenmeit vom Lande zu Hunderten umher⸗ 
gefäet find. Doch Gott erhielt uns wunderbarlich; des nächften 
Morgens aber waren von jenen 42 Schiffen nah und fern nicht 
mehr als 14 zu erblicken, und gewiß ging der größte Theil der 
fehlenden in dieſer entſetzlichen Nacht zu Grunde Für und Ge⸗ 
retteten hingegen "flieg alſobald wieder: ein freundliches Wetter 
auf, das und glücklich nach dem Sunde führte. 
Hier nicht länger, ale: unumgänglich nothwendig war, zu 
verweilen, gab ed noch einen geheimen, aber meinem Herzen .an- 
gelegenen Grund für mic. Ich hatte meinem Water ſchon von 
Hamburg aus nad) Colberg gefchrieben,, daß ich auf Diefer Reife 
Alles dranſetzen würde, mich der Rhede meiner Geburtöftadt der⸗ 
geftalt zu nähern, daß ich die. Freude haben Fönnte, ihn und die 
Meinigen im Vorüberfahren auf einige. Stunden bei mir am 
Borde zu begrüßen. Ich wollte: dabei an einem rothen Stender 
Tenntlich fein, den ich vom Wordertop würde wehen lafjen, und 
ich bat ihn und alle gute Gerune, mir diefen gehofften Genuß 
nicht zu verderben... 

In der That wollten: mir auch Wind und Wellen ſo wohl, 
daß ich, obgleich erſt zum 20. September, mich auf der Colberger 
Rhede zeigen konnte. Da es gerade ein Sonntag war, ſo be⸗ 
fanden ſich nicht bloß meine erbetenen Gaͤſte, ſondern auch noch 
anderweitige zahlreiche Bekannte auf der Münde, welchen der 
Beſuch an meinem Schiffe eine geldgene Luſtpartie ſchien, und Die 
mir daher, vielleicht hundert‘ Köpfe flark, gern gefehen, an mei- 
nem Borde zufprachen. Bei: dem ſchönen Wetter ging ih gar 
nicht einmal. vor. Anker, fondern biieb mit Hin- und Herkreugen 
unter Segel. Kajüte und Verdeck wimmelten von bekannten 
Geſichtern und fröhlichen Menfchen, bis endlich Abends Allee 
wieder zu Rande fuhr; und ich darf mit: Wahrheit fagen, Daß 
ich Diefen Tag für einen der vergnügteften meines sangen Le: 
bens achte. 
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Nach genommenem traulichen Abfchiede erhielt ich einen gu⸗ 
ten fteifen Wind, der mich ſchon zu Abend des andern Tages 
ind Angefiht von Memel brachte. Hier aber hatte er fih all- 
mälig in einen Sturm verwandelt, der ed den Lootfen unmöglich 


machte, zu und heranzufommen; und Ted, wie ich war, unter 


nahm ich mir's, auf meine eigne Gefahr auf den Hafen zuzu- 
fegen. Das Wagſtück ließ ſich auch gut genug an, bis ich zwi. 
ſchen die beiden Haken kam, wo ſich's fand, daß das Fahrwaſſer 
viel zu weſtlich Tief, als daß ich mich mit dieſem Winde gegen 
dDafjelbe wenden konnte. Zwar machte ich, da bier Noth an 
Mann ging, den verzweifelten Verſuch; allein das Schiff wollte 
dem Stewer nicht länger folgen und trieb augenfcheinlich gerade 
auf den Nordhafen zu. 

Jetzt ftand, mit der Entichließung des nächften Augenbtide, 
unfer Leben und Alles auf den Spid. Ich ergriff ein Beil, - 
kappte flugs das Bogreep und die übrigen Leinen, woran der 
Anker ſich hielt, und der nun mit feinem ganzen vollen Gewicht 
in den Grund fiel. Nun hatte das Schiff für den Moment den 
fehlenden feſten Stützpunkt gefunden; es ſchwang ſich um den 
Anker, und kaum hatte ed fich auf diefe Weife nach Wunfch ges 
wandte, fo hieb ich mit einem kraäftigen Streiche auch das Anker 
tau entzwei, ließ den Anker ftehen und kam glücklich und ohne 
Schaden wieder in See, bid ded andern Tages der Wind nörd⸗ 


licher ging und ich nun in aller Gemächlichkeit den Hafen er⸗ 


reichte. 

‚Obwohl nie ein Freund tyrannifcher Härte in meinem Kom- 
mando, und auch hier nicht von einer befondern Rachſucht ge 
trieben, glaubte ich ed doch fowohl mir felbit, ald.dem gemeinen 
Beſten, fhuldig, meine Schiffemannfchaft wegen ihrer angezettel- 
ten Meuterei bei dem Sergeriht in Memel, fofort nach meiner 
Ankunft, anzuklagen. Die Sache werd unterfucht und der Sprud) 


fiel dahin aus, daß dem Bootsmann, ald. Rädeldführer, hundert 


Stodprügel in zwei Tagen, dem Koch funfzig, und noch einem 
Matrofen fünfundzwanzig zugezählt werden und fie ihrer ver- 
dienten Gage verluſtig gehen folten, welche ben ſeefahrenden 
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Armen zuerkannt wurde. Nach empfangener Strafe aber ſollten 
ſie über die nächſte preußiſche Grenze gebracht werden. 

Laut dieſes Urtels wurden ſie ſogleich in die Militairwache 
abgeführt, und an dem beſtimmten Tage ein paar Unterofficiere 
beordert, die Sentenz an ihnen zu vollziehen. Ich meines Theils 
erachtete es für gut und wohlgethan, mein übriges Schiffsvolk 
mit herbeizuführen, um Zeugen der Execution zu ſein und ſich 
daran zu ſpiegeln. Die drei Kerle traten ziemlich keck aus dem 
Wachloche hervor und ſchienen den Korporalſtock wenig zu fürch⸗ 
ten, bis man fie bis auf’8 Hemde entkleidete und daneben der war- 
men Fütterung beraubte, wodurch fie fich zu ſchützen vermeint 
haften. Hoffentlich drang nun der wohlverdiente Denkzettel durch 
bie neunte Haut; ich aber froh, ihrer los und ledig zu fein, 
nahm wieder in ihre Stelle drei englifche Matrofen an, welche 
von einem Schiffe in Liebau heimlich abgegangen waren. 

Gehörte jenes Strafgericyt zu den Unannehmlichkeiten mei: 
ned Aufenthalts in Memel, fo war mir hier Doch auch eine zwei⸗ 
fache herzliche Sreude, durch Lebhafte Rückerinnerung an meine 
Jugendzeit, vorbehalten. Nicht nur fand ich ganz unvermuthet 
in dem Poft- und Banco- Director W** meinen einftmaligen 
treuen Zaubenfreund wieder, deffen ich Eingangs dieſer meiner 
Lebensgeſchichte, unter einem bei weitem nicht fo ſtattlich Elingen- 
den Zitel gedacht, und der mich mit voller alter Herzlichkeit auf- 
nahm, fondern auch mit dem ehemaligen Colberger Kaufmann 
Seeland traf ich hier zufällig zufammen, deffen Dörtchen mir 
einft, nad meinem verunglüdten Thurmritt, eine unvergeßliche 
Semmel zugeftedt hatte, und die ihn auch jeht auf dem Wege 
nach der Infel Defel begleitete, wo der gute verarmte Mann bei 
feinem Sohne, einem Dort wohnenden Prediger, Zuflucht und 
Unterflügung fuchte. Wie dauerte mich, um meiner jugendlichen 
Wohlthaäterin willen, dad Schidfal diefer Familie! Aber wie 
machte mich’8 jetzt auch glüdlich, DaB ich meinem dankbaren Her: 
zen feinen Willen Taffen Tonnte! 

Mebrigensd machte ich in Memel für meinen Patron ein noch) 
beſſeres Geſchaͤft, als ich gehofft Hatte, indem ich, ‚anftatt eine 
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Ladung für eigene Rechnung einzunehmen, Gelegenheit fand, mit 
Harn Kaufmann Wachſen (auch einem Colberger) eine leidlich 
gute Fracht auf Liffabon über eine Partie Schiffsmaften, fichtene 
Balfen und Stangeneifen abzufchließen. Zufällige Umftände ver- 
binderten jedoch, Daß ich vor Anfang Rovemberd nicht klar wer- 
den konnte; und dann hatte ich des früh eingetretenen Winters 
wegen Mühe, Durch das Eis in See zu gelangen. Veberdem noch 


. trieben mich widrige Winde faft drei Wochen in der Oſtſee um« 


ber, bevor ich in den Sund kaͤm, nun aber mit günftiger Fahrt 
die Nordfee erreichte. 

Allein auf die Dauer eines feichen erwünfchten Wetters 
war in dieſer vorgerüdten Jahreszeit freilich nicht zu rechnen; 
und wirklich gab ed auch ſchon in den erſten Tagen des Decem- 
bers wieder confrairen Wind und Sturm, wobei wir rings um 
und ber manderlei Schiffätrummer, Maſten, Stengen, Ruder 
und ein umgedehrtes Boot treiben fahen. Noch auffallender aber 
war uns der Anblid eines Schiffes etwa eine Meile nörblich vor 
uns, dem der große Maft fehlte, und das noch mancherlei andre 


ſichtbare Spuren von Zertrümmerung zeigte, weshalb wir ‚auch 


urtheilten, dag jene fehwimmende Trümmer wohl von demfelben 
berrühren möchten. 
Abends um acht Uhr, ald wir bes widrigen Windes wegen 


uns gegen Norden legen mußten, und ich eben die Wache hatte, 


meldete mir der Auskuker, dag er nahe vor und ein Schiff ge: 


“wahr werde. Ich ließ fofort eine Laterne bei mir aushängen, 
und erwartete, daß auch jenes, wie es Der Gebrauch ift, ein 


Gleiches thun werde, damit wir nicht zu nahe an einander ge- 
riethen und und beſchädigten. Es geſchah aber nicht; ich aber 
fief inzwifchen jo dicht an demfelben vorüber, daß ich froß der 
Dunkelheit deutlich erkennen konnte, wie ihm der große Maft 
und die Vorftenge fehlten und die See ſchaäumend über Bord 
hinſtürzte. Es war alfo ohne Zweifel das nämliche Schiff, weiches 
wir ſchon Zages zuvor- erblidt hatten, und däuchtete mir von ziem⸗ 
licher Größe zu fein, aber fteuerlos auf feiner Laft zu treiben. 
Im Vorüberfegeln rief ih ed zu wiederholten Malen durch 
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das Sprachrohr mit Holla! Holla! an, erhielt jedoch keine Ant⸗ 
wort, und mußte daraus ſchließen, daß es von ſeiner Beſatzung 
verlaffen worden. Dies regte nun allmälig alletlei wunderliche 
Gedanken bei mir auf, die fi) endlich in die Vorftelung auf: 
löften, wie ed wohl des Verſuchs nicht unwerth fein möchte, das 
berrenlofe Wrad mit dem grauenden Morgen wieder aufzufuchen, 
Res ind Schlepptau zu nehmen und nad) Norwegen zu führen, 
von deſſen Küften wir nur einige und zwanzig Meilen entfernt 
waren. Der Wind zur Fahrt dahin wehte günftig, und für die 
aufgewandte Zeit und Mühe fehien ein fo bedeutender Fund, auch 
ohne Rückſicht auf die etwanige Ladung, und genüglih ent- 
fchädigen zu können. 

- Bei dem Wechfel der Wache um Mitternacht theilte ich die⸗ 
fen Anſchlag dem Steuermann mit, der meiner Meinung bei- 
ftimmte, und mit dem ich nunmehr für die übrige Nacht einen . 
folchen Kurs verabredete, daB wir hoffen Fonnten, und bei Tages⸗ 
anbruch wieder in der Nähe: jened Schiffes zu befinden. In der 
That auch erblickten wir daſſelbe Faum eine halbe Meile vor und 
unter dem Winde. Obwohl nun das Wetter ziemlich flürmifch 
war, feßten wir doch fofort unfer großes Boot aus, und indem 
wir uns mit unferm eignen Schiffe, unter zum Theil feſtgemach⸗ 
ten Segeln, dem Brad bis auf eine Entfernung von etwa 80 . 
Kaftern näherten und mit dem Boote ein Kabeltau auslaufen 
ließen, verfuchte ich, nebft den mit mir genommenen ſechs Ma: 
frofen, unfer möglichfles, Dort an Bord zu gelangen. 

Freilich ward dies Wagſtück bald um fo fehwieriger, da wir's 
nicht verhindern konnten, binten unter dem Schiffe vorüber ges 
trieben zu werden, während dieſes von den Wogen auf’8 heftigfte 
gewälzt wurde und wir jeden Augenbick befürchten mußten, mit 
unferm Boote und dem fchweren verhinderlichen Ankertau in den 
Grund zu verfinten. Endlich gelang es und zu entern, Das 
Ende des Taues zu befeftigen und uns, während ein Mann zur 
Wache im Boote zurüdblieb, auf unfrer Prife ein wenig genauer 
umzuſehen. Es war eine gräuliche Zerflörung auf derfelben wor: 
gegangen, und ficherlich hätte fie längft ſinken müſſen, wenn fie 
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nicht, wie ich fand, mit Holz und Balfen geladen gewefen wäre 
die fie Tnapp über dem Waſſer erhielten. 

Nachdem wir auf diefem Schiffe, bei möglichſt oögelürgtem 
Aufenthalt, Alles beſchickt hatten, was unfre nächfle Abſi cht er⸗ 
forderte, kehrten wir nach unſerm eigenen zurück, hingen das 
andre Ende des Schlepptaues in unſer Hintertheil, und richteten 
nunmehr mit unſrer neuen Laſt den Kurs auf Norwegen zu. 
Freilich hatten wir, da der Wind von hinten kraftig in unfre 


Segel blies, und Rechnung gemacht, den Weg dahin raſch zurüd- 


zulegen; allein unfre nachgefchleppte Prife ging fo tief und drückte 
jo ſchwer, daß wir binnen einer Stunde kaum eine WViertelmeile 
fortrüdten. Doc beharrten wir den ganzen Tag und die darauf 
folgende Naht in unferm Beginnen. " 
Mit meiner Morgenwache aber, in der Stille der Damme⸗ 


rung, ſtiegen mir wiederum allerlei Grillen in den Kopf, die mir 


dieſen Handel je länger, je bedenklicher machten. Ich erwog, 
was für eine langfame und mühſelige Schlepperei Died abzugeben 
drohte, wie kurz in dieſer Jahreszeit die Tage, und wie ed gleich: 


wohl, wenn wir nad) Norwegen herein wollten, unumgänglich 


erforderlich fein werde, fchon zur früheften Morgenzeit nahe am 


"Rande zu fein, um nicht unfer eignes Schiff den Klippen preis 


zu geben, die ſich meilenweit längs der Küſte in dichter und ſtar⸗ 
rer Saat hinziehen. Meberdem war auf den Beſtand von Wind 


und Wetter Teinen Augenblid zu rechnen, und fo fohien es am 


gerathenften, ein Unternehmen lieber freiwillig aufzugeben, wel- 


ches, felbft im glüdlichften Kalle, ein unangemeffenes Zeitverfäum- 


niß erforderte, leicht. aber auch mich gegen meinen Rheber und 
Befrachter einer ſchweren Verantwortlichkeit blosftelen Fonnte 

Ich eröffnete beim Wechfel der Wache dem Steuermanne 
auch diefe meine veränderte Anficht fammt ihren Gründen, und. 
befchloß nun, mit ihm gemeinf&haftlic das Schlepptau fofort wie- 
der abzılöfen und dad Wrad feinem Schickſal zu überlaffen. Die 
Ausrichtung war zwar nicht leicht, da das Wetter noch flürmi- 
her geworden; doch machte ich mich gefroft daran und. hatte 
auch, wiewohl nicht ohne gefahrvolle Anftrengung, das Glüd, 
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meinen Zweck zu erreichen. Noch während der Ablöfung fiel es 


mir indeß bei, daß es Doch wohl recht und billig wäre, und für ' 


unſre viele vergebliche Mühe und Zeitverluft durch irgend etwas, 
das und nugen Fönnte und hier doch nur den Wellen ſchmaͤlig 
preisgegeben war, ſchadlos zu halten. Mir fielen die Anker, 
welche noch alle unverfehrt am Buge hingen, ind Auge Ich 
befahl demnach, unfer Tau in den Ring des größeften derfelben 
einzufnüpfen, die Leinen und Reepe, die es hielten, zu kappen 
und ed fallen zu laſſen, damit es jenſeits von unferm Schiffe 
wieder emporgemunden werden Eünnte. 

Dies gefhah; wir fliegen in unfer Boot zurüd und ließen 
das MWrad treiben, ohne daß und möglich gewefen wäre, weitere 
Kundſchaft von feinen näheren Umfländen einzuziehen. Nur fo 
viel hätten wir bemerkt, daß es ein großes boländifches Flüt- 
fhiff war, hinten den Namen „Dambord‘ und aud ein ange: 
malted Damenbret im Spiegel führte. Einige Tage fpäter, wo 
Wind und Wetter, zufammt unferm Kurfe, zum öftern wechſel⸗ 
ten, trafen wir auf einen Holländer, der nach dem Texel wollte, 
und dem ich zurief, dag ich in der und der Gegend ein Schiff 
feiner Nation, als ein Wrad treibend, gefehen, welches den Na⸗ 
men Dambord führte. Er möge foldes, wenn er nach Amfter- 
dam Fäme, an der Börfe befannt machen, damit der Eigenthümer 
erfahre, was aus feinem Schiffe geworden. Mir felbft aber ift 
hierüber Feine fpätere Kunde zugefommen. 

Ohne ferneres denfwürdiges Begebniß langten wir in der 
Hälfte des Ianuars 1783 glücklich zu Liſſabon wieder an, und 
anferten zufällig neben einer amerifanifchen Sregatte von 44 
Kanonen, deren Kapitain mir einige Tage fpäter gefprächsweife 
als ein Deutfcher, Namens Johann Ollhof, genannt wurde. 
MWunderfam fiel diefer Name mir auf, da ich mich erinnerte, im 
Sahre 1764 einen Matrofen Johann Ollhof im Dienfte gehabt 
zu haben, der mir in Amfterdam mit meinem guten Willen ent: 
lief, und von dem ich feitdem nie wieder gehört hatte Wie ſich 
Das Damals begab, mag mir bier, obwohl geringfügig an ſich, 
mit wenig Worten zu erzählen erlaubt fein. 
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Ich war zu jener Zeit im Begriff, mit meinem Schiffe von 
Amfterdam wieder nach der Heimath zurückzukehren, als der ge 
Dachte Menich, der. ein ſehr guter Junge und vom Zreptower 
Deep gebürtig war, an einem Sonnabend zu mir in die Kajüte 
trat und mich von Himmel zu Erde befchwor, ihn bier frei zu 
laffen; denn wenn er wieder in feine Heimath müffe, erwarte 
ihn der leidige blaue Rod, und dann jei er zeitlebens eine un- 
glüdtiche und verlorne Kreatur. — „Hört, Johann,” war meine 
Antwort, „ich mag Euer Unglüd nicht; will aber, übrigens von 
dem, was Ihr thut, oder nicht thut, nicht wiſſen.“ — Er ver- 
fland mich, und erwähnte noch feiner Monatögage von 21 Gul- 
den, die er bei mir gut habe. — „Nun,“ "unterbrach ich ihn, 
„morgen ift ja Sonntag, wo wohl einige von unfern Leuten wer- 
den an Land gehen und auch Geld fordern wollen. Dann läßt 
ſich weiter davon ſprechen.“ 

Der Sonntagmorgen fam; mit ihm drei meiner Matrofen, 
denen auch Johann fich angefchloffen hatten, um fidh Urlaub zum 
Erluftiren, und auch Geld dazu, von mir zu erbitten. Ich ent- 
ließ.fie mit der Ermahnung, Feine Händel anzufangen und bei 
guter Zeit fich wieder am Borde einzuftellen. Jeder erhielt ein 
paar Gulden; doch ald Johann feinen vollen Lohn forderte, flellte 
ih mich zum Schein befremdet, bis er mir erklärte, daß er fei- 
nen Gefchwiftern daheim allerlei Geſchenke zugedacht habe, die er 


- dafür einzukaufen gedenfe. Allein am Abend Famen zwar Die 


übrigen Alle, nur mein Johann DUhof nicht zum Vorſchein. 
Natürlich gab ich mir auch Feine fonderliche Mühe, feiner wieder 
babhaft zu werden, und fo blieb er feinem guten oder böfen Ge⸗ 
ſchick überlaffen. 

Jetzt, da ich mid eben im Gewühl der Liffaboner Börfe 
befand, hörte ich einen Kaufmann laut nad) dem Kapitain Jo: 
hann Ollhof rufen, den ich felbft in dem dichten Haufen nicht 


.gewahr zu werden vermochte. Doch fah ich gleich darauf eine 
Figur nach jenem fich hinwenden, in welcher ich mit freudigem 


Erfchreden, troß der glänzenden Uniform, des Degend und der 
Schärpe, augenblicklich meinen ehemaligen. Deferteur erkannte. 
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Wie hatte ich mich. enthalten Tonnen, mit raſcher Bewegung und 
der Frage auf ihn zuzufreten: „Iſt's möglich? Johann Dühof, 
feid Ihr es?“ — Verwundert fab er mir ſcharf ins Geſicht, er- 
kannte mich im nächften Moment nicht minder, und fiel mir mit 
dem Freudenruf um den Hal: „Kapitain Rettdbed — Sie 
finde ich Hier wieder? D, taufenbmal willlommen in meinen 
Armen!‘ 

Nun gab «6 unzählige Fragen und Erfundigungen gegen 
einander auszuwechſeln, die mir feine mancherlei Glückswechſel, 
feine Verſchlagung nach Nordamerika und fein ſchnelles Steigen 
im Seedienft der jungen Republit erklärten. Er drang in mid, 
am Nachmittage zu ihm an Bord zu kommen, wohin er mid 
abholen laſſen wolle. Dagegen berichtete ich ihm, dag uns das 
Ungefähr dermalen zu nahen Nachbarn gemacht, und befand 
darauf, daß es ihm, dem Jüngern, wohl geziemen würde, mir 
den erften Befuch zu machen. Auch hätte ih ein Schiff unter 
den Züßen, auf welchem ich mich nicht fehamen dürfte, einen fo 
lieben Saft zu empfangen. Er gab mir Recht, und verſprach 
bei mir zu erſcheinen. 

In der That legte ſeine Scaluppe, mit zwölf ausgeputten 
Ruderern verſehen, zur beſtimmten Zeit an meine Seite, und er 
kam, von einigen feiner Dfficiere begleitet, zu mir an Bord, wo 
dad Verde zum Theil mit in der Ausladung begriffenen Eifen- 
fangen angefüllt lag, fo wie denn überhaupt mein Schiff ein 
wenig tief ging. Kaum angekommen , machte er hierüber feine 
Bemerkung, und rief: ‚Mein Gott, Freund, wie fünnen Sie - 
Doch Ihr Leben auf fo einem Kaften wagen?” — Ich will nicht 
läugnen, daß diefer Hochmuth (wofür ich es hielt) mich ein wenig 
verdroß, und daß ich mein Schiff nicht verachten laſſen wollte. 
Drum verfeßte ich: „Johann Ollhof, mie daͤucht, daß Ihr, fo lange 
Ihr noch ein Preuße bießet, wohl nie das Glück gehabt, auf 
einem ſolchen Schiffe wie Diefes zu fahren.‘ 

Er nahm es hin; ich aber, obwohl ich es in ber ftattlichen 
Aufnahme meiner-Gäfte an nichts ermangeln ließ, fühlte mich 
boch verflimmt. Ja, felbft als er beim Abſchiede freundlich bat, 
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feinen Befuch aufs baldigfte zu erwiedern, brach der innere Groll 
unaufhaltfam hervor in dem Geftändniffe: „Ich bin nicht gut 
auf Euch zu ſprechen, Kapitain, denn Ihr. habt mir meine Puppe, 
mein Schiff, verachtet.“ — Demungeachtet wiederholte er feine 
Einladung nur um fo berzlicher, und bat zugleich um Verzeihung 
wegen feiner unfchuldigen Aeußerung, allein Herz und Sinn 
hatten fi) bei mir von ihm abgekehrt; ich konnte mich nicht 
entfchließen zu ihm an Bord zu gehen, und habe ihn auch nicht 
wieder gefehen. Mag wohl fein, daß diefe. widrige Empfindung 
bei mir noch tiefer lag, und daß mein Matroſe Johann Ollhoff 
und der amerifanifche Fregattenfapitain in meinem Hirne nicht 
zu einer Perfon zufammenjchmelzen wollten. 


Veberdem gab es bald allerlei Werbrüßlichkeiten, die meinen 
Sinn auf andre Dinge Ientten. Gerade damals lag eine flarfe 
englifche Kriegöflotte im Tajo; ich aber hatte, wie bereits gefagt, 
drei in Memel angenommene englifhe Matrojen im Dienft, 
welche am Lande mit ihren Kandsleuten von jener Flotte häufig 
zufammenfamen und von diefen ſich ohne Zweifel ihre gute und. 
bequeme Lage verleiden ließen. Denn eines Tages traten fie unerwar- 
tet zu mir in die Kajüte, mit der Erklärung, daß ſie ed vorzögen, 
unter ihren Freunden und Landsleuten auf der Flotte zu dienen; 
Daher fie ihre Entlaffung von meinem Schiffe, aber auch ihre rück⸗ 
ftändige Löhnung (für Jeden wohl über 60 Thaler) forderten. 


„Kinderchen,“ erwiederte ich ihnen, — „Ihr ſteht alleweile 
auf einem preußifchen Schiffe und im preußifchen Dienfte, feid 
alfo auch vor der Hand nicht Engländer, fondern Preußen. Daß 
ih Euch Eure Löhnung auszahle, oder gar, daß ich Euch franf 
und frei gebe: daran iſt gar nicht zu denken.’ — Freilich moch⸗ 


ten fie ſich durch Diefen Befcheid nicht fonderlich befriedigt füh- 


len, und fo gefchah ed denn wohl auf ihren Betrich, daß wenige 
Zage nachher. ein Dfficier von der britifchen Flotte an meinem 
Borde erfchien, mit dem Auftrage von feinem Admiral, die aus 
genblidliche Auslieferung von drei gebornen englifchen Untertha⸗ 


nen von mir zu verlangen, die fih, wie er erfahren babe, auf 


20 
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meinem Schiffe befänden, und deren völlige Entfchädigung für 
den bisherigen Dienft zugleich erfolgen müffe. 


Ich beobachtete bei diefem fonderbaren Vortrage ein ruhiges 
. Schweigen, ließ aber in der Stille die preußifche Flagge über 
"unfern Köpfen aufziehen, die ich meinem Gafte zeigte, indem ich 
binzufügte: „Sehen Sie, mein Herr, unter dieſer Flagge ſte— 
ben jene drei Zeute in Dienft; und ich kenne Fein Gefeg, das 
mich verpflichtete, fie bier, in einem fremden Hafen, daraus zu 
entlaffen. Jede weitere Procedur des Herrn Admirald werde ich 
erwarten.‘ j 


Eine Citation vor das portugieſiſche Seegeriht ging bald 
darauf an mich ein, um meine Sache, im Beifein des Admirals, 
der gleichfalls erfcheinen würde, zu verantworten. Jetzt ward 
alfo der. Handel ernfthaft, und ich hielt ed für gerafhen, zu um- 
ferm preußifchen Sefandten, dem Herrn v. Heidecamp, zu gehen, 
dem ich Die Lage der Dinge vortrug, und um Verhaltungsregeln 
bei ihm nachfuchte. Sein Ausſpruch war: daß, falls ich nicht 
gutwillig wollte, Niemand mid) zwingen fünnte, die Leute frei- 
zugeben; noch weniger, ihnen ihre Löhnung auszuzahlen, welche 
nah Recht und Gefeg dann erſt fällig fei, wenn mein Schiff 
wieder einen preußifchen Hafen erreicht habe. Zugleich unterrich- 
tefe er mich genau, wie ich mich vor Gericht zu verhalten hätte, 
und fügte hinzu: in Anfehung alles Mebrigen follte ih ihn gänz- 
lich forgen laffen, indem er gefonnen fei, bei dem Termine gleich- 
falls in Perfon zu erfcheinen. 


Died gefchah nun gleich am näcften Tage. Wir fanden 
den englifchen Admiral (fchade, daß mir fein, nicht unbekannter 
Name wieder entfallen ift!) mit zwei Flottenfapitains bereitö vor, 
und er eröffnete Die Verhandlung durch das beftimmte Begehren, 
die drei britifhen Unterthanen in feinen Dienft ausgeliefert zu 
erhalten. Meine verweigernde Antwort flügte fich auf die Gründe, 
welche ich Schon angeführt habe. Ja, ich war fo Fed, gegen ihn 
zu bemerken: ohne Zweifel befänden ſich auf feiner Flotte viele 
geborne preußifche Unterthanen, gleichwohl fände noch dahin, 
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ob er fich verpflichtet Halten würbe, dieſe, auf mein Verlangen, 
ihres Dienfted zu entlaffen? | 
„Toppl!“ rief er feurig aus; — „ich gebe drei Preußen 


von meiner Flotte in die Stelle der drei Engländer!’ — „Ein 


Erbieten,“ entgegnete ih — „das aller Ehren werth ift, wenn 
ih nur Hoffen dürfte, anſtatt der tüchtigen Leute, die mir abge: 
fordert werden, etwas Beſſeres, ald den Ausfhuß von der gan- 
zen Flotte zurüd zu empfangen; und mit dem ift mir nicht ge 
holfen.“ — Sofort auch nahm der Gefandfe das Wort, und 
da ich.fah, DaB der Handel anfing, zu einer Ehrenfache zwifchen 


ihm und dem Admiral auszufchlagen, fo Tonnte ich den fernern 


lebhaften Wortwechſel mit defto beſſerer Seelenruhe anhören; bis 
zulegt das Gericht feinen Ausfpruch that, der die Matrofen fchul- 


dig erkannte, aufemeinem Schiffe zu verbleiben, bis fie in dem 


nächften erreichten preußifhen Hafen abgelöhnt werden Fönnten. 

So war nun zwar diefer Strauß glüdlih und mit Ehren 
audgefochten, allein einige Tage nachher erfolgfe ein Ding, das 
eben fo fehr zu erwarten, als fehwer zu gerhindern war. — Die 
drei Kerle machten ſich heimlich aus dem Staube und gingen 
auf die Flotte zu ihren 2andsleuten über, ohne auf ihre, im 
Stiche gelaffenen Monatögelder zu achten. Mochten fie laufen ! 


Ich Eonnte ihrer entrathen! 


- 


So wie ih nun meine Ladung in diefem Hafen Löfchte, 
entftand auch Die Verlegenheit, in dieſer ungünftigen Jahreszeit 
(e8 war mitten im Winter) nicht fofort wieder eine vortheilhafte 
Fracht zu finden. Nach Süden, ind mittelländifche Meer, durfte 
ih mich, aus Mangel an Zürkenpäffen, nicht wagen; und in der 
Nord: und Dftfee hatte der Froft die Schifffahrt gefchloffen. Ich 
mußfe alfo bis in den Monat März die Hände nothgedrungen 
in den Schooß legen, und, da mir auch dann noch Feine Tracht 
nach) meinem Sinne angeboten wurde, mid) entfchließen, eine 2a- 
dung Salz für eigne Rechnung zu Faufen und nach der Dftfee 
zu verführen. 

Hiermit war ich noch befchäftigt, ald fi ein Sturm aus 
Weiten erhob, der mehrere Schiffe, und unter diefen auch ein 

90 ® 
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unbeladened portugiefifches Schiff, welched uns einige hundert 
Klofter weit über dem Winde lag, von ben Ankern trieb. Dies 
leßtere rüdte dem einigen gerade auf den Hals; und da es fo 
gut, ald ganz fich felbft überlaffen war (denn nur zwei Jungen 
befanden fih am Borde), fo hatten wir Noth und Mühe, es 
nur foweit abzulenken, daß ed endlich und zur Seite zu liegen 
fam. Gleichwohl war, bei dem anhaltenden Unwetter, nicht zu 
verhindern, daß es unaufhörlich gegen unfern Bug fließ und 
drängte, wodurch bei mir Die gerechte Beforgniß entfland, daß 
beide Schiffe davon großen Schaden nehmen koͤnnten, wenn je 
nes nicht bald feine Stellung veränderte und unter Windes von 
und gebracht würde, 


Dies ftellte ich meinem Schiffsvolt vor; und wir befchloffen, 
alfogleich Hand an ein fo nöthiges Werk zulegen. Indem wir 
aber hierzu insgefammt an den portugiefiihen Bord hinüberſpran⸗ 
gen, ergriff jene beide Jungen, die von unfrer Abficht nichts 
wußten, ein Zodeöfchreden. Sie erhoben ein Gefchrei aus vol 
ler Kehle, welches MM nicht ermangelte, ihre Zandöleute von 
fünf oder ſechs der nächfigelegenen Fahrzeuge im Hui auf ihr 
Verde herbei zu Ioden. Dies Gefindel nahm fi) nicht die Zeit 


"and anzuhören, oder fi mit uns zu verfländigen, fondern au« 


genblidlich galt es ein wildes Zuſchlggen auf ugs mit Knütteln, 
Handipaten und Bootshaken, fo daß wir genöthigt waren, auf 
unfer Schiff zurüdzuflühten g 


Doc auch hiermit nicht zufrieden, verfolgten ung unfre über- 
mächtigen Gegner auf unfer eigned Verded und trieben und, je 
länger je mehr, in die Enge. Mein Steuermann erhielt einen 
Schlag, daß er zu Boden flürzte und ich nicht anders glaubte, 
als das ihm der Reſt gegeben worden. Ich felbft mußte mein 
Heil in der verriegelten Kajüte fuchen; fo wie meine Leute genö— 
thigt waren, fih im Raume zu bergen und in ihrem Roof 
zu verfchließen, um nicht ferneren Gewaltthätigfeiten ausgeſetzt 
zu fein. Endlich flieg nun zwar Die wilde Rotte wieder nach 
ihren Schiffen ab, aber der Porkugiefe blieb zu meiner Seite 
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liegen und. fuhr fort, die ganze Nacht hindurch ſich gegen mein 
Schiff abzuarbeiten und an der Verkleidung deſſelben zu reiben. 

Die Folgen zeigten fich gleich Morgens an ihm felbft, in- 
dem ganze Planken in Stüden von feiner Seite hinwegtrieben, 
der Fockmaſt aber über Bord gefallen war, und das ganze Ge⸗ 
bäude, wie ein zerfchelltes Wrack, fich feitwärts neigte. Allein 
auch ich felbft bemerkte an dem meinigen mehrere Beichädigungen, 
die mir um fo mehr Galle in’s Blut trieben, je leichter fich Dies 
Alles hätte vermeiden laſſen, wenn das Recht und die Vernunft 
nicht der verftandlofen Gewalt- hätten weichen müffen. 

Höher noch flieg freilich diefe Galle, als einige Stunden 
fpäter der portugieſiſche Kapitain des Schiffes zu mir an Bord 
fam. Es fand fi, daß ich ihn einigermaßen Fannte, indem er 
verſchiedentlich mit" mir im Comptoir meines Gorrefpondenten, 
Hrn. Bulkeley, zufammengefroffen war und an deſſen Zifche ge- 
fpeifet hatte. Sein Name war Sylva. Pochend und mit fchäu- 
mendem Munde fuhr er auf mic, ein, ihm für den, an feinem 
Schiffe erlittenen Schaden gerecht zu were und nur mit Mühe 
mäßigte ich mich zu der gelaffenen Antwort: daß, wenn er es 
mit der gehörigen Mannfchaft beſetzt gehalten, Schaden und Unglüd _ 
‚entweder nicht flatt gefunden haben, oder ‚doch geringer ausgefal⸗ 
len fein würden, Er war aber nicht in der Verfaffung, Ver: 
nunft anzunehmen, ſondern fuhr drohend und fcheltend wieder 
an Land. 

Kaum aber waren ein ar Stunden verlaufen, fo ließ er 
fi abermals bei mir bfiden, und war diesmal von einer Art 
GSerichtöperfon oder Notarius begleitet, der mir einen langen 
fhriftlichen Auffag von anderthalb Bogen vorlegte, mit dem Ans 
finnen, daß ich meinen Namen unterzeichnen möchte. — „Unter 
eine Schrift in einer Sprache, die ich nicht verftehe? gab ich 
zur Antwort. — „Mit nichten, meine Herren! Geht Damit, 
wenn ed Euch beliebt, zum preußifchen Gonful, dort werde ich 
mich gleichfalls finden laſſen.“ 

In der That war fofort mein nächſter Gang zu diefem Con⸗ 
ful, Namens Schuhmader, gerichtet, um ihn von dem unange- 
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nehmen Vorfalle vollſtändig zu unterrichten und mich mit ihm 
zu berathen. Sein Gutachten fiel dahin aus, daß ich Nachmittags 
mit meinem Schiffsvolk vor ihm erfcheinen follte, um, in Gegenwart 
eined Notarius, über den wahren Verlauf der Sache eiblich ver: 
nommen zu werben. Auf dem Rüdwege ſtieß ich auf meinen 
Correfpondenten Bulkeley, und nachdem ich in defien Comptoir 
getreten, benadhrichtigte er mich, Daß fo eben Kapitain Syloa \ 
ihm über dad bewußte Ereigniß eine ſchriftliche Erklärung vor- 
gelegt, die er auch unbebenklih mit meiner Namensunterfchrift 
verfehen habe. on | 

„Wie?“ rief ich, hoch verwundert, — „unterfchrieben mit 
meinem Namen? Unterfhrieben ohne mein Wiffen und 
Einwilligung? — Bon diefem Augenblid an, Herr, hören Sie 
- auf, mein Correfpondent zu fein; und che und bevor ich meinen 
Fuß aus Ihrem Haufe fege, fordre ich, Daß Sie mir den Ab- 
Schluß meiner Rechnung vorlegen. — Er zauderte; ich aber 
erklärte ihm fo feſt und beftimmt, ich) würde ohne Abrechnung 
nicht vom Plage wegen, Daß er fich endlich meinem Verlangen 
fügen mußte. | 

Es war nothwendig, den Conful augenblidlich von Diefem 
Schurfenftreiche in Kenntnig zu feßen. Wie vollkommen aber 
fein Betragen diefen Namen verdiente, entwidelte ſich erft nach: - 
ber, da ed an den Zag kam, daß dieler namlide Bulkeley auch 
Rheder des Schiffes war, welches Kapitain Sylva führte — 
„Ruhig, mein Freund!’ tröftete mich der Conful; — „‚treffen 
Ste nur ſchleunige Anftalt zur gerichtlichen Vernehmung Ihrer 
Leute, und Iaffen mid) dann für das Uebrige ſorgen.“ Senes 
ward auch gleih am nächften Morgen, mit allen Sörmlichkeiten, - 
bewerfftelligt; und während ich das Driginal diefer Erklärung 
in des Conſuls Hände niederlegte, verfaumte ich nicht, durch den 
Notarius eine beglaubigte Abſchrift ausferfigen zu laffen, die ich, 
auf den Fall der Nothdurft, für mich felbft zurückbehielt. 

Noch erklärte ich meinem wadern Beſchützer meine Abſicht, 
binnen zwei oder drei Sagen die Anker zur Abfahrt zu lichten; 
Daß ich aber von meinem Widerfacher jede Art von Chifane, 
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. und alfo auch wohl eine Beſchlagnahme meines Schiffes, bis zu 
ausgemachter Sache, erwarten müßte „Dann,“ erwiederte er, 
— „bin ich ed, der Caufion für Sie leiftet, und, wenn Sie 
abgefegelt find, den Proceß für Sie führt. — So gefröftet, 
nahm ich nun, in aller Gemächlichkeit, den Reſt meiner Salzla- 
dung ein, und ging des dritten Tages Darauf unter Segel, ohne _ 
dag ed auch einem Menfchen nur eimfiel, mir etwas in den Meg 
‚zu legen. 

In die Stelle der entlaufenen drei Engländer, die mir zu 
meiner vollen Bemannung fehlten, glüdte mird, nod am Zage 
vor meiner Abreife, zwei ſchwediſche Matrofen ähnlichen Schlags 
zu erhalten, daneben aber auch noch einen Dienfllofen Engländer 
auszufundfhaften, den ich in feiner Schlafitele aufſuchte und 
für meinen Dienft annahm. Freilich mußte ich ihn bei feinem 
MWirthe, dem er fchuldig geworden, erſt mit einem vollen Mo: 
nafögelde auslöfenz; Doch gerade darauf mochte der Kerl fpeculirt 
haben: denn kaum war er mit mir auf der Straße, fo zeigte er 
eine fo entfchiedene Neigung, mir wieder zu 'entlaufen, Daß ich 
hinter ihm drein fchreien mußte, bis er von andern Leuten feft- 
gehalten wurde, ich mich feiner verfichern und ihn in meine nahe 
liegende und mit vier Mann befegte Schafuppe bringen laffen 
fonnte. 

Es war begreiflich, daß der Menfch ſich unter diefen Um⸗ 
ftänden auf meinem Schiffe wohl nicht fonderlich gefallen mochte. 
Das bewies er auch am nächſten Morgen, wo wir in See ge 
ben wollten, indem er fich die Länge lang aufs Verde ſtreckte, 
nicht arbeiten mochte und krank zu fein vorgab; was ſich aber, 
bei näherer Unterfuchung, als falfch befand. Run bequemte er 
ſich endlih, auf ernfllihe Bedrohung, mit Hand anzulegen und 
feinen flörrigen Sinn fahren zu laffen. Dennoch follte id) von 
ihm, wie man in der Folge fehen wird, noch fehr ernfthaften 
Verdruß erleben. . 

Als wir zum Tajo berausgefommen waren, machten wir 
Die unangenehme Entdedung, das unfer Schiff viel Waſſer ein- 
ließ. Anfangs meinten wir, daß, da wir mit demfelben fo lange 
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- fedig gelegen und hohen Bord gehabt, die Fugen mancher Plan- 
ten dur die Sonnenhite von einander getrocknet ſein möchten, 
und daß dieſe Näthe unter Waſſer bald wieder zuquellen würden. 
Allein der Leck nahm ſo überhand, daß wir das Schiff bald mit 
beiden Pumpen kaum über Waſſer halten konnten. Zudem ſtand 
der Wind vom Lande, und es war alſo unmöglich, wieder in 
den Hafen zurückzuſteuern. 

In dieſer Noth lag uns Alles daran, den ſchadhaften Fleck 
aufzufinden, um demſelben, wo möglich, beizukommen und ihn 
zu ſtopfen. Man weiß, wie klar und durchſichtig die Gewäſſer 
des atlantiſchen Oceans in dieſer Gegend ſind, und daß man 
darum ziemlich deutlich auch in eine größere Tiefe ſehen kann. 
Wir hielten alſo fleißige Nachſuchung, ob wir nicht außerhalb 
Bords, unter Waſſer, etwas zu erkennen vermöchten; und da 
fand ich denn endlich, daß an der Seite, und ungefähr 4 bis 
5 Fuß tief unter der Oberfläche, Die Spähne von der äußern Haut 
abftanden. — Alfo wohl unftreitig ein trauriges Andenken an 
unfer Zufammenfloßen mit jenem portugiefifchen Schiffe und bie 
Urſache unfers immer bedenklicher werdenden. Lecks! 

Je unmöglicher ed war, daß wir unfer Schiff auf den Pum⸗ 
pen fo über See tragen konnten, defto unerläßlicher mußte hier 
fohleuniger Rath gefchafft und ein Pflafter über die wunde Stelle 
befeffigt werben. Ich ließ fogleich eine von den Zitronentiften, 
die wir in Liffabon eingenommen hatten, zerfchlagen, um den 
biegfamen Boden derfelben zu gewinnen; fehnitt, nach der Größe 
defjelben, meine, mit Baumwolle gefteppte Bettdecke entzwei; 
theerte und talgte ſowohl diefe, ald jenen Kiftenboden, an beiden 
Seiten; beftete beide mit Meinen Nägeln an einander; bohrte am 
Rande 3 oder 10 Löcher umher; ftedte in jedes derfelben einen 
größeren Nagel, den ich, damit er nicht herausfiele, mit etwas 
Werg umwidelt hatte, und fann nun darauf, wie Diefe Zurich: . 
fung an ihre rechte Stelle zu bringen wäre. 

Es gab Fein anderes Mittel, ald daß Einer von meinen Leu: 
‚ten fich entfchlöffe, fich rittlingd auf dem vierarmigen Bootsan⸗ 
Fer befeftigen und unter Waſſer bis zu dem Leck hinab zu laſſen, 
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dad präparirte Bret auf den zerſtoßenen Fleck zu paſſen und 
mit dem, an die Hand gebundenen Hammer fchnell, ehe ihm der 
Athem entginge, feitzuflopfen. Ih fchlug Dies der Mannfchaft 
vor: allein Keiner hatte Ohren zu diefer halsbrechenden Waffer- 
fahrt. Ich bot dem, der e8 wagen würde, eine Monatögage; 
Niemand meldete fih, fie zu verdienen. Ich flellte ihnen auf's 
nachdrüdlichfte vor, daß, wenn: fie dies Eleine Wagniß fo fehr 
fiheuten, wir ja doch ohne Barmherzigkeit alle erfaufen müßten. 
Ich bat, ich flehte; ich ſchalt und drohte; aber die. feigen Seelen 
ſahen mich verdußgt an und blieben bei ihrem Kopffchütteln. 

„Run denn!" fagte ich endlich im innern Ingrimm; — „fo 
will ich felbft der Dann fein, der fein Xeben für euch H...r 
in die Schanze ſchlägt!“ — Diefer Entfchluß entftand auch um 
fo weniger aus Prahlerei, da ich, ald junger Burfche, mit mei- 
nen Spiellameraden das Schwimmen und Untertauchen fleiig 
geübt hatte, und oftmald unter dem Waſſer geblieben war, bis 
die Beiftehenden langſam dreißig zählten. Hoffentlich hatte ich 
diefe Meine Kunft in den drei Dutzend Iahren nicht ganz wieder 
verlernt; und folte ich denn Doch ertrinken, fo konnte mir die 
Art und Weife wohl ziemlich gleich gelten. 

Sp nahm ich alfo getroft meinen Pla auf dem Bootsan⸗ 
fer, deffen Zau meine Leute oben in die Hände fuffen und mid 
daran in Die bezeichnete Tiefe hinablaffen mußten. Nach meiner 
Anweifung folten fie, von dem Augenblicke an, wo ich mit dem 
Munde unter Wafler Füme, fecundenmäßig zu zählen anfangen 
und mich, wenn fie bis 25 gekommen wären, hurtig wieder em⸗ 
porziehen. Ich meines Theils haftete mich, ſoviel ich vermochte; 
2 bis 3 tüchtige Schläge auf jeden Nagellopf, und das Bret 
ſaß an der rechten Stelle feſt; während der Zug des Waſſers 
nach innen Das Vebrige that, die Zafern der Dede in die offenen 
Bugen dicht einzufaugen. Kurz, ich war fertig, aber die droben 
dachten noch immer an Fein Hinaufziehen. Endlich nad) einigen 
Sgeunden brachten fie mich wieder an Gottes freie Luft; und fo 
war das Abentener glüdlich beftanden ! 

Nun Fam es darauf an, zu erfahren, was wir Damit ge 


— 34 — 


wonnen hatten. Wir eilten an die Pumpen, die nunmehr das 
eingedrungene Waſſer bemeiſterten und ſichtbar verminderten. 
Der Leck hatte wirklich fo abgenommen, daß wir uns getrauen 
durften, mit einer Pumpe die See zu halten. Wunderbar’ aber 
blieb unfre Rettung nicht minder, ald wenn, wie mir ein Bei- 
ſpiel befannt geworden, ein ähnlicher Leck Durch eine, in die of: 
fene Zuge eingeklemmte Flunder geftopft ward; oder wenn ein 
Schiffer von meiner Bekanntſchaft im Danziger Neufahrwaffer, 
nad) mehrmaligem vergeblihem Aus- und Umladen, den feinigen 
nur dadurch unfhadlich machte, daß er vorbedächtig, längs den 
Seiten des Schiffs, “eine Menge Zorfmmull ins Waſſer ſchütten 
Heß, welches fih durch den unmerklichen Mafferzug in alle Ri: 
gen und Spalten der Planken feitfebte. 

Indeß fürderten wir, mit getroftem Sinn, unfre Reife, bis 
wir in den Kanal gelangten, wo wir auf ein englifches Kriegs⸗ 
ſchiff fliegen, welches meine Schiffspapiere zu fehen verlangte. 
Ich erwiederte, daß ich zu Vorzeigung Derfelben, aber nur an 
meinem eignen Borde, bereit wäre. So kam denn ein Officier, 
in der Schaluppe zu mir herüber; doch während er in der Ka= 
jüte. die geforderte Unterfuhung anftellte, machte ſich mein oben 
erwähnter englifcher Matrofe an feine Landsleute in der Scha- 
luppe, die zum Theil auch auf das Verde gefommen waren ; 
und in weldhem Sinne er mit ihnen gefprochen, ergab ſich, als 
ich meinen Gaft aus der Kajüte zurücbegleitefe, da jene Eng- 
länder ihrem Lieutenant meinen Matrofen ‚vorftellten, Der wider 
feinen Willen hier an meinem Borde zurüdgehalten würde, und 
der auch ſelbſt erklärte, daß er Luft hatte „ auf jenem engliſchen 
Schiffe zu dienen. 

„Den Menſchen nehme ich auf der Stelle mit,“ wandte 
ſich der Officier an mich; — Ihr habt kein Recht an ihn.“ — 
„Nun,“ war meine Antwort, — „ſo will ich doch ſehen, wer 
mir, in offener See, auch nur meinen ſchlechteſten Kajütenjungen 
wider meinen Willen wegnehmen ſoll. Dazu fehlt es Ihnen an 
Fug und Recht.“ — Doch der Matroje hatte nicht für gut ge— 
funden, das Ende unſers Wortwechſels abzuwarten, ſondern war 
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bereits, fammt feinen Zandsleuten, in die Schaluppe gefprüngen. 
Ich bedachte mich indeß Feinen Augenblid ihm dahin nachzufol- 
gen, und war brüber ber, ihn, wie fehr er fih auch fträubte, 
an Bord zurüdzuziehen; bis auch der Lieutenant herabkam und 
von mir verlangte, daß ich Die Schaluppe verlaffen ſollte. 

Natürlich weigerte ich mich einer ſolchen Zumuthung; und 
felbft al er drohte, daß er abfloßen und nach feinem Schiffe fah: 
ren werde, verficherte- ich, Daß ich gefonnen fei, ohne meinen 
Matrofen, nicht vom Flecke zu weichen. Schleppe er mich dann 
aber nad) dem Kriegsfchiffe hinüber, fo bliebe das meinige, und 
Alles was demfelben begegnen könne, auf feine Gefahr und 
Verantwortung. Indeß ſetzten fie wirflih mit der Schaluppe 
ab; und ich behielt Faum Die Zeit, meinem Steuermanne zuzuru= 
fen, daß er fih, fo lange ich nicht wieder an Bord käme, in 
der Nähe des Krieasfchiffes halten möchte, 

Sobald wir auf diefem letzteren angekommen und. der Han- 
del dem Kapitain vorgetragen war, erflärte Diefer (ganz im Geifte 
jened Admirals) der Kerl fei ein Britte, und er werde ihn auf 
feinem Schiffe behalten. ‚Dann, mein Herr,” entgegnete ich 
ihm, ‚mögen Sie auh mich in den Kauf hier behalten; denn 
ich bleibe, wo mein Matrofe ift, und mein Schiff dort ſchwimmt 
oder ſinkt, von diefem Augenblide an, auf Ihr Riſico. Thun 
Sie nun, was Ihnen befiebt! Todt können Sie mich nicht ſchla⸗ 
gen vor fo vielen Augen, und alles Uebrige werde ich erwarten. 

Diefer feſte Sinn ſchien den Kapitain doch einigermaßen 
ftugig zu machen. Er ging mit einigen Officieren abfeits in die 
Kajüte — wahrſcheinlich, um ſich mit ihnen näher zu berathen; 
dann aber, ald fie wieder zum Vorſchein kamen, ftieß der Eine 
und Andre von ihnen meinen aufjäßigen Matrofen in die Zähne 
und in die Rippen, und fo wieder in die Schaluppe hinein, 
worauf ich ungenöfhigf folgte und mit meinem Ausreißer wieder 
an mein Schiff gebracht wurde. Damit jedoch diefem fein Fre: 
vel nicht ganz ungenoffen ausginge, ward ich mit meinem Steuer: 
manne einig, ihn mit Händen und Füßen an die große Spille 
feft zu binden, und fo fein Gat durch Ieden von unfern Leuten, 
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mittelft eined Endchens Tau, mit einer Anzahl wohlgemeffener 
Hiebe heimfuchen zu laſſen. Die Eur ſchien auch für die fort: 
gefehte Reife nicht ohne gute Wirkung zu bleiben. 

Seitdem wir die Küften von Dover und Calais aus dem 
Geſichte verloren, und abwechfelnde, aber meift flürmifche Winde 
uns 11 Tage lang in der Nordfee umbergeworfen hatten, wäh- 
rend welcher wir weder Jütland, noch Norwegen oder fonft ein 
Land erblidten, wagfen wir es dennoch, im guten Glauben an 
unfre geführte Schiffsrechnung und einige angeftellte aftronpmi- 
ſche Beobachtungen, und, mit dem Senfblei in der Hand, um 
die gefährliche Spike von Skaagerak ind Kattegat hinein zu ta- 
ſten. Es glüdte, aber gerade bier überfiel und nunmehr aud) 
ein ſchrecklicher Sturm aus Norden, der fo hart in unfer Dicht 
eingerefftes Fock- und Vormarsſegel blies, daß bald die Fegen 
davon in den Lüften umberflogen. 

Nach diefem Verlufte wollte fih unfer Schiff nicht mehr 
vor dem Winde feuern laffen, fondern ward unter den Wind 
gedreht. Es follte eine andre neue Focke untergefchlagen werden, 
allein das Schiff arbeitete und ſchlenkerte in der braufenden ko—⸗ 
chenden See vol blinder Klippen fo gewaltig, und der Sturm 
hielt mit foviel Ungeftüm an, dag wir Alle kaum die Augen auf: 
fihlagen Eonnten. Das neue Fockſegel ward zwar aus der- Se: 
gelfammer hervorgezogen und an die Raa geſchlagen, allein fo 
wie dieſe in die Höhe ging, peitfchte auch jenes mit feinen Zi- 
pfeln Dergeftalt um fih,.daß es in den nächſten Augenblicden 
ebenfalld in Lappen Davongeführt wurde. Ich fehrie, ich bat, ich 
fluchte meinem Volke entgegen, das oben auf den Maften ſaß, 
die Fäuſte wie brave Kerle zu rühren und dad Segel unter die 
Raa zu bringen. Endlich flieg ich felbft in die Höhe, und über- 
zeugte mich, daß es fehlechterdingd unmöglich fei, diefe Abficht 
zu erreichen. 

In dieſem Augenblid ward gefhrien: „Brandung leewärts fi 
(d. i. unterm Winde). Das war die Minute der Entfcheidung! 
Denn da das Schiff dem Ruder nicht mehr folgen mochte, fo 
‚ward hier alle Kunft des Steuerns zu Schanden! Wir wurden 
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mit ſichtlichen Augen in unſern Untergang hineingetrieben, und 
ſtanden nach wenig Augenblicken auf einem Steinfelſen feſt. So— 
gleich auch ſtürzte die ſtürmende See in furchtbaren Wogen über 
unſer Schiff hinweg, daß der Schaum bis hoch an die Maſtkoörbe 
emporfprigte, indeß Jenes durch die gewaltigen Stöße am Bo- 
den Durchlöchert wurde und voll Maffer lief. So war denn an 
ein Wiederabfommen von bdiefer Klippe und an Rettung bes 
Schiffes gar nicht mehr zu gedenken! 

Dies Unglül traf uns am 11. Mai, Abends um 9 Uhr. 
Auf den Verdeck konnten wir und, der überfluthenden Bran- 
dung wegen, nicht mehr erhalten, fondern waren alfogleich fammt- 
lich auf die Maſten geflüchtet. Ich felbft und 6 Mann hingen 
oben am Befaanmaft, während die übrigen 8 Dann den großen 
Maſt erklettert hatten. Ein Wunder wäre es wohl nicht gewe⸗ 
fen, wenn wir Alle die Befinnung verloren gehabt; indeß blieb 
mir Doch joviel Gegenwart des Geiftes, daß. ich unfre Lage rich: 
fig ind Auge faffen und den einzig möglichen Ausweg zu unfrer 
Errettung gewahr werden konnte. Ich ftellte demnach meinen 
bei mir babenden Unglüddgefährten vor, wie unfer Aller Heil 
darauf beruhe, daß wir unfre Schaluppe in unfre Gewalt befä- 
men. Einige von ihnen, die die Rüſtigſten wären, follten fich 
ein Herz erfaflen, bernieder zu fleigen und die Taue, woran Die- 
felbe auf dem Verde feftgebunden ftehe, zu zerhauen, nachdem 
fie ein oder mehrere längere Zaue daran feftgefnüpft haben wür⸗ 
den, deren Enden wir Vebrigen oben am Mafte ficher zu halten 
gedächten. Bräce dann gleih das Schiff und die Schaluppe 
würde über Bord gefpült, fo könnte fie und dennoch von den 
Wellen nicht entführt werden. Oder möchte fie fih auch vol 
Waſſer gefüllt, oder gar das Unterſte nach oben gekehrt haben, 
fo würden wir fie gleichwohl nahe zu und heranziehen, ausfchö- 
pfen und zu unfrer möglichen Bergung in Stand feen können. 
. Dur dieſe Vorflelungen gewonnen, kletterten auch fofort 
drei wadre Kerle hinab; löfeten die Schaluppe vom Verdecke ab, 
und Jeder von ihnen verſah ſich hinwiederum mit feinem dazu 
mifgenommenen Zau, deren enfgegengefeßfe Enden fie glücklich 
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wieder zu uns in die Höhe brachten. Nun aber verzog es kaum 
noch eine Stunde, als eine ungewöhnlich hohe Sturzwelle über 
das Verdeck hinſchlug, dad Fahrzeug weit mit ſich hinaus über 
Bord fchleuderte, den Boden nach oben umkehrte, aber die Ger 
genfraft.der Angft, womit wir, koſte ed was ed wolle, die Zaue 
feft hielten, nicht zu übermwältigen vermochte. 

Um 11 Uhr brach, wie wir laͤngſt gefürchtet hatten, unfer 
- Schiff in der Mitte auseinander; der Fod- und große Maft 

. flürzten über Bord, — letzterer jedoch in einer fo glücklichen 
Richtung, daß er auf das Hintertheil zuftel und dergeftalt dicht 
neben uns hinftreifte, daß die an demfelben lebenden 8 Men⸗ 
ſchen zu und heranklettern Tonnten. So war denn die volle 
Mannfchaft von 14 Köpfen hinten bei mir auf dem Befaanmaft 
beifammen. Durch das Berften des Schiffsrumpfes aber hatte 
fih das Hintertheil, worauf wir uns befanden, dergeflalt gelöfet, 
daß es in eine ftarfe Bewegung gerieth, und, mit jeder Sturz 
welle, wechfelsweife, bald fich feitwärts weit aufs Waffer legte, 
bald wieder in die Höhe hob. Man mag daraus ermeilen, wie 
übel und dabei oben auf dem ſchwanken Maſte zu Muthe ge⸗ 
worden! 

In dieſer höchſten Noth ſchien denn kein laͤngeres Zaudern 
rathſam. Wir zogen die Schaluppe an ihren Tauen näher zu 
und heran; Eehrten fie, nicht ohne große Mühe, wieder um; bol- 
ten fie mit ihrem Vordertheil foweit in die Höhe, daß ein Theil 
des Maffers, womit fie erfüllt war, fich Daraus verlief; und in 
dem wir, fo wie wir, ber Reihe nach, hineinftiegen, den Reſt 
mit unfern Hüten vollends hinausſchöpften, fehnitten wir endlich 
Ale Zaue, die uns noch am Schiffswrack fefthielten, in Gottes 
Namen los, . und kamen glüdlich aus dem Labyrinth voll bran- 
dender Klippen, in offnes Waffer zu treiben, nachdem wir Die 
vier in der Schaluppe feftgebundenen Ruder zur Hand genom- 
men und uns dadurch in Stand geſetzt hatten, nothdürffig vor 
dem Winde zu ſteuern. 

Oft zwar füllten ungeflüme Schlagwellen unſer Fahrzeug, 
faſt bis zum Sinken, mit Waſſer an, doch waren wir mermüdet 
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und auch zahlreih genug, ed augenblidlih mit unfern Hüten _ 
wieder hinauszufchaffen; zwar fletd unfern Tod dicht vor Augen - 
fehend, aber auch einmüthig entfchloffen, unfre letzte angeftrengte 
Kraft zu feiner Abwehr aufzubieten. Sp trieben wir demnad) 
von 1 Uhr Nachts bis zum Wormittag des 12. Mai, „wohin 
‚Wind and Wellen wollten; bis wir endlich die Infel Anholt vor 
"und zu Geſicht befamen und bier an der Oſtſpitze, unweit des 
Zeuerthurmes, wiewohl mit neuer dringender Lebensgefahr, gegen 
1 Uhr Nachmittags auf den Strand fegten. 

Mein Erftes war, mich in den trockenen Uferſand auf die 
Kniee zu werfen und dem Barmherzigen droben mit heißglühender 
Seele für die wunderbare Erhaltung meines Lebens wie des meiner 
Gefährten, zu danken. Dann aber ſtiegen freilich auch, im Sin⸗ 
nen über mein Schickſal, allmälig allerlei trübe Gedanken bei 
mir auf, die wohl faͤhig waren, mein Herz mit Wehmuth zu 
erfüllen. Mein ſchönes gutes Schiff war verloren! Wäre mir 
ein Zreund abgeftorben, fo hätte mir fein Verluft nicht näher 
abgehen können; denn meine Anhänglichfeit und Liebe zu dem⸗ 
felben war mit jedem Tage flärfer geworden. In einem un- 
glüdlichen Sinne wird mir daher auch der Steinfelfen, genannt 
„der Thronfig,” merkwürdig bleiben, an welchen es zerfcheiterte, 
und der mitten im Fahrwaſſer des Kattegat Fiegt. 

Doch, wie Manches ging zugleich .in dieſer unglücklichen 
Nacht und mit meinem Schiffe verloren! Zwar mein Rheder in 
Stettin war zu allen Zeiten ein zu umfichfiger Mann gewefen, 
um fih nicht auch gegen ein Ereigniß diefer Art möglihft zu . 
decken. Ich hatte von dem Augenblide an, da ich die Führung 
Des Schiffes übernahm, den Auftrag von ihm erhalten, daflelbe, 
fo oft ich aus einem Hafen abging, durch Beforgung ded Hau⸗ 
ſes Joh. Dav. Klefeder in Hamburg, afjeturiren zu laſſen. Es 
war demnach auch jegt für eine Summe von 20,000 Thaler oder 
40,000 Mark Hamb. Banco verfidert. Da nun dies Schiff, 
mit feinem vollen Zubehör und Ausrüftung, neu nur 22,000 
Thaler gekoftet hatte, die Ladung von Seefalz aber für eigne 
Rechnung nur einen Werth von 1500 Thaler betrug, fo ließ ſich 
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wohl abfehen, daß der Verluft des Schiffes ihm feinen weſentli⸗ 
chen Schaden zuführen würde. 

Anders aber fiel die Sache für mich ſelbſt; und ich durfte 
wohl geſtehen, daß dieſer Schiffbruch mein eignes, eben wieder 
aufkeimendes Glück völlig zertrümmerte. Meinen Erwerb an 
feſtem Gehalt, als Schiffer, hatte ich ſtets bei meinem Patron 
ſtehen laſſen; und dieſer war mir nun allerdings unverloren; 
allein ein Schiffskapitain hat, auf vollkommen rechtmaͤßige Weiſe, 
noch ſo mancherlei Gelegenheit zu allerlei Nebenverdienſt; ihm 
kommen Kajütenfracht und Kapplacken *) zu gut; und nicht 
leicht verläßt er einen Hafen, ohne zugleich auch auf irgend einen 
Fleinen Handel zu feinem Privatvortheil fpeculirt zu haben, und 
der um fo beffer einfchlagen kann, da er ebenfowohl die Fracht: 
gelder als die Affeturanzprämien daran erfpart. Alle dieſe klei⸗ 
nen Erfparniffe haffe ich immer wieder auf's Neue in Waaren 
angelegt, und fo war nach und nach mein Privatverkehr zu dem 
Umfange gediehen, daß ich Diesmal beinahe den Werth von 11000 
hol. Gulden am Borde führte. Alles died ging nun mit dem 
Schiffe unwiederbringlich zu Grunde! Ich hatte mir's alle diefe 
Jahre ganz vergeblich fauer werden laffen! 

Als wir demnächft auf dem betretenen Boden etwas genauer 
um und fahen, erblidten wir auf der Kandfpige neben dem Feuer: 
thurme ein einzelnes Haus, auf welches wir zufchritten, und darin 
den Feuerinfpector, feine Frau und zwei zur Unterhaltung des 
Feuerd erforderliche Knechte vorfanden. Erfchöpft von fo viel 
Anftrengung und niedergedrüdt von Sorge und Kummer, ſank 
ich, gleich nach der erften Begrüßung, auf ein daflehendes ‚Bette 
und verfiel in ein halbwaches Hinbrüten, aus welchem ich mid) 
mehrere Stunden lang nicht zu ermuntern vermochte. Gleich- 
wohl hörte ich es, während dieſes fieberhaften Zuftgndes, wie im 
Zraume mit an, daß die Wirthöleute fich mit meinem Volk über 


*) Diefes Wort bedeutet eine Gratification, welche ber Schiffer von dem 
Empfänger der Ladung erhält und gewöhnlich fünf Procent ber Frachtgelder 
beträgt. 
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unfre Umftande unterhielten; daß dabei erwähnt. wurde, unfer 
Schiff habe nah Stettin zu Haufe gehört, und daß darauf die 
Hausfrau ſich für meine Landsmännin erklärte. 

Ihre dadurch geweckte nähere Zheilnahme gab fie mir Fund, 
indem fie mit einer Schüffel vol gekochten und gebratenen Ge- 
flügeld an mein Bette trat und mich einlud, Davon zu meiner 
Erquidung zu genießen. „Wie?“ rief ich, mich ermunternd, 
„Federwild auf diefer Infel, wo überall fein Strauch, Fein Gras⸗ 
balm, fondern nur der nadte Flugſand fich zeigt? Das ift doch 
wunderbar " — Bei weitem fo fehr nicht, als ich glaubte, ward 
mir zur Antwort. Auf den Abend follte mir das Raͤthſel gelöft 
werden, wie fie im Stande wären, in den Wintermonaten ganze 
Körbe voll davon nach Kopenhagen zu ſchicken. 

Aber auch das Räthfel unfrer Landsmannſchaft bat ich die 
gefällige Frau, mir zu erflären, und fo erfuhr ich, daß fie in 
Berlin geboren, in ihrem vierzehnten Jahre nach Kopenhagen bi 
der Silberdienerei auf dem Schloffe in Dienft gefommen und dann 
mit dem Föniglichen Silberdiener verheirathet worden fei, als dies 
fer, durch Anftelung zum Feuerinfpector auf Anholt, feine le 
benslängliche Verforgung erhalten habe. Wirklich auch fehien es 
dieſem Ehepaare, troß feiner öden Abgefchiedenheit von der Welt, 
nicht an Glück und Zufriedenheit zu fehlen. 

Abends, als das, Feuer auf dem Leuchtthurme angezündet 
worden, fah ich nun freilich, wie von Zeit zu Zeit, von dem hellen 
Scheine angelodt, zahlreihe Schwärme von Vögeln aller Art 
herbeiflogen und, von dem Feuer geblendet, demfelben fo nahe 
flatterten, daß fie, mehr oder weniger an Flügeln und Federn ver- 
ſengt, zu Boden fielen und mit Händen gegriffen werden konn⸗ 
ten. Meine Leute, von der Neuheit dieſes Schaufpiels gereizt, 
machten eifrige Jagd auf die armen XThiere, bi ich es ihnen 
unterfagte, um das genofiene Gaftrecht nicht zu beleidigen. Mor- 
gend trieb mich gleichwohl die Neugierde, unfre Wirthe wieder 
dahin zu begleiten und Zeuge des reichen Fanges zu fein, der 
wirklich mehrere Körbe füllte. 

Nachdem mir und hier zwei Zage lang von unfern erlittenen 
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ſchweren Mühſeligkeiten bei dieſen freundlichen Gaſtgebern erholt, 
aber fie auch beinahe rein ausgezehrt hatten, wofür ich ihnen eine 
angemeflene Anweifung nad) Kopenhagen auöftellte, ward es frei- 
fih wohl hohe Zeit, unfern Stab weiter zu feben. Auf dem öft- 
lichen Ende der Infel, wo fic am breiteften ift, lag noch das ein- 
zige bier vorhandene Zifcherdörfchen von etwa 15 Hütten, dem 
ein Schulze, hier Droft genannt, vorfland. An diefen hatte ich 
bereit Tages zuvor gefchrieben, daß wir, als Schiffbrüchige, auf 
feinen obrigfeitlichen Beiftand zu unferm weitern Fortkommen 
rechneten. Ich würde zu einer beftimmten Zeit mit einem Ge- 
folge von 14 Köpfen bei ihm erfcheinen, und eine bereit gehaltene 
tüchtige Mahlzeit, ein Zahrzeug zur Ueberfahrt nach Helfingör 
und ausreichenden Proviant für Drei Zage — Alled gegen Be: 
zahlung — vorzufinden erwarten. 

Statt deffen wurden wir von diefem Manne mit einer fo 
abſchreckenden Gleichgültigkeit und Kälte empfangen und für alle 
unfre Bedürfniffe war fo wenig irgend einige Sorge getragen, 
daß es mir als eine, in diefem Falle fehr verzeihliche Eigenmacht 
erfchien, wenn wir zuvörderſt, auf gut foldatifh, feinen wohl: 
gefüllten Speifefchrant in Requifition fetten, feiner Rauch- und 
Brotlammer für den und nöthigen Seeproviant zufpradhen und 
endlich das größte unter denen am Strande liegenden Fifcher- 
booten zu unfrer Reife in Beichlag nahmen und mit den vorge 
fundenen Geräthichaften zutakelten — Alles das im Beifein fo- 
wohl des beftürzten und zitternden Droften, der feine gelieferten 
Lebensmittel felbft ſchätzen mußte und dafür fehriftliche Anweifung 
empfing, als des Bootdeigenthümers, der, gern oder ungern, mit 
und an Bord ging, um uns nad) Helfingör zu führen und dort 
feine Bezahlung zu empfangen. Diefer war ed denn auch, der 
und unterwegs über jene unwirthfiche Aufnahme aus dem Zraume 
half, indem er geftand, uns fei das Gerücht vorausgegangen, daß 
wir eine Bande Seeräuber wären, die nicht das Kind im Mutter: 
leibe verfchonten. 

Am 18. Mai erreichten wir Helfingör, wo ich, um die Zah⸗ 
lung der Affekuranz zu fichern, fofort darauf bedacht war, im 
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Gefolge meiner geborgenen Mannſchaft vor Gericht eine eidliche 
Erklärung über die Umſtände des uns betroffenen Unglücks nieder⸗ 
Schreiben zu laffen. Meine Leute empfingen ihre Löhnung, die 
ihnen nad) den Seerechten gebührte; und fo ging Alles, da wir 
aus mehrerlei Nationen beftanden, nach allen Himmeldgegenden 
aus einander, — nat und bloß freilich, wie wir aber gingen 
und flanden; denn’von dem Schiffe hatten wir keine Faſer ge 
rettet. Ich felbft mußte mich, bevor ih von Helfingör abreifte, 
von Haupf zu Zuß neu befleiden, wenn ih mich vor Leuten 
wollte fehen laſſen Fünnen. 

Ich würde mir's nicht verzeihen Tünnen, wenn ich bierbei 
mit Stilfehweigen überginge, was mir mit einer Jüdin begegnete, 
in deren Trödelbude ich ein neues Hemde zu kaufen im Begriffe 
fland. Den geforderten Preis aufzählend, beantwortete ich ihr 
zugleich einige Fragen, welche ihre Neugier an mich richtete, 
durch Hindeutung auf meinen neulihen Schiffbruh, aus welchem 
ich nicht einmal meine Kopfbedeckung gerettet hätte. Meine Er- 
zaͤhlung Iodte ihr Thraͤnen ins Auge, fie fchlug die Hände zu- 
fammen und rief: „So fol mid) doch Gott bewahren, daß id) 
Geld von ihnen für das Hemde nähme!“ — Vergebens ver- 
ficherte ich ihr, Daß es, nun ich erft am Lande wäre, Feine Noth 
mit mir habe; fie fledte mir das zufammengeraffte Geld in die 
Hand, und das Hemde in den Bufen; und aldsich jened dennod) . 
auf den Ladentifch legte und mit Dank meined Weges ging, lief 
fie mir nah, um es mir wieder aufzunöthigen, fo daß ich fie 
endlich bitten mußte, auf der Straße Fein Auffehen zu erregen, 
und mit einem gerührten Händedrud von ihr fchied. 

Nun ging ich baldmöglichft ald Paflagier mit einem Schiffe 
na) Stettin, um meinem Patron der Ueberbringer der unange: 
nehmen Nachricht von dem Verluſte feines Schiffes zu fein und 
ihm über Alles Rede und Antwort zu geben. Wir vechneten 
darauf mit einander ab; ich empfing von ihm meine rüdftändigen 
Gelder, und begab mich nun nach Colberg, um über mein wei- 
tered Thun und Laffen zu einem feften Entichluffe zu kommen. 
Es wurden mir verfehiedene Schiffe zur Führung angeboten; al- 
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fein die nächflen Iahre nach dem amerikanifchen Kriege waren 
für ‚Handel und Schifffahrt überhaupt fo ungünftig, daß unfer- 
einer bei feinem Handwerk ferner weder Ehre einlegen, nody fei- 
nen VBortheil abfehen konnte. So gab ich denn in Erwägung, 
daß die beffere Halbfchied meines Lebens bereits hinter mir lag, 
lieber das ganze Seewefen auf, und war darauf bedacht, mich in 
meiner lieben Vaterſtadt auf eine flille bürgerliche Nahrung mit 
Bierbrauen und Branntweinbrennen, wie ed mein Vater feither 
getrieben hatte, einzurichten. 

Nach dreiviertel Jahren etwa, ald ich allen Seegedanken 
längft entjagt hatte, auch mein werther Patron und’ Freund Groß 
bereitö mit Zode abgegangen war, kam mir ein Schreiben von 
deſſen Schwiegerfohne und Nachfolger in feinen Gefchäften, dem 
Kaufmann Herrn Boneß, zu, der mich auf einmal wieder in 
die alten Angelegenheiten und Sorgen zurüdftürzte. Er mel- 
dete mir, es fei von Liſſabon ein Wechfel auf ihn, zu dem Be- 
lauf von beinahe dreitaufend Zhalern, eingelaufen, ald Erſatz⸗ 
fumme für das Schiff ded Kapitaind Sylva, welches ich über: 
fegelt und zu Grunde gerichtet haben follte; daher ich doch hier- 
über einige nähere Auskunft mittheilen möchte. 

Man Fann leicht denken, wie ich erflaunte, Daß man jenem 
Vorfall auf dem Tajo eine ſolche Wendung zu geben gedachte. 
Dad Vorgeben mit der Meberfegelung war eine offenbare grobe 
Erdichtung. Hatte das portugiefifhe Schiff Schaden genommen, 
‚ oder war ed endlich Darüber zu Grunde gegangen, fo mochte der 
Kapitain lediglich feine eigene Nachläffigkeit und feinen Mangel 
an Aufficht anklagen; und follte von einem Schadenerfaß Die 
Nede fein, fo wäre ich, auf den jenes Schiff zugetrieben Eam, 
während ich felbft ruhig vor Anker lag, dergleichen zu fordern 
ungleich mehr „berechtigt geweſen. Dieferwegen berief ich mid) 
auf die gerichtliche Ausfage meiner Mannſchaft, wovon das Dri« 
ginal in den Händen des preußifchen Conſuls zurückgeblieben; 
. während meine mitgenammene beglaubigte Abſchrift mit meinem 
verunglückten Schiffe leider! ein Raub der Wellen geworden war. 

Nicht aber zufrieden, dies mit der nöthigen Ausführlichkeit 
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zurücberichtet zu haben, reifte ich felbft nach Stettin, um jede 
noch etwa mangelnde Auskunft zu ertheilen. Der Wechfel ward 
demnach mit Proteft zurüdgefandt, und wir hielten den Sturm 
für abgefchlagen. In der That veränderte man nun auch in 
Liffabon die Art und Weife ded Angriffe; denn nad Verlauf 
eined halben Jahres lief von dort eine Aufforderung an dei 
Magiftrat in Colberg ein, mich, den Schiffer Nettelbeck, in diefer 
ſchon angeführten Sache zu einer zu zahlenden Entfchädigung 
von dreitaufend und einigen’ hundert Thalern obrigkeitlich anzu- 
halten. Da diefe Summe, nad portugiefifhem Gelde, in Rees 
ausgedrüdt war, deren 300 auf einen’ preußifchen Thaler gehen, 
fo paradirte demnach in jener Eingabe eine Forderung von bei- 
nahe einer Million Reed, welche dad Publitum meiner guten 
Vaterftadt treuherzig mit eben fo viel Thalern vermwechfelte, und 
nun billig die Hände über den Köpfen zufammenfchlug, daß der 
Nettelbeck taufendmal mehr fchuldig fei, ald er Haare auf dem 
Kopfe habe! Meine gegebene nähere Erklärung machte nach und 
nach diefer Verwunderung ein Ende. 

Es versteht fih wohl, daß ich bei meiner gerichtlichen Ver: 
nehmung gegen jene Anmuthung die nämlichen Gründe geltend 
machte, welche ich bereitd Herrn Boneß an die Hand gegeben 
hatte. Damit aber noch nicht befriedigt, reifle ich abermals nach 
Stettin, um ihm wiederholt Zu rathen, daß er, da doch die Sache 
ernftlicher zu werden fcheine, fich nach Liffabon an den preußifchen 
Gefandten wenden und die dort niedergelegte eibliche Erklärung 
einziehen laſſen möchte, um den Proceß auf diefen feften und 
fihern Grund zu führen. Dies hatte er biöher, ich weiß nicht 
warum, unbefolgt gelaffen und fich dadurch wefentlich geſchadet. 

Den Proceß aber leiteten nunmehr die Liffaboner ihrerfeits 
bei dem Seegeriht zu Stettin in erfter Inflanz ein; die Sache 
ward infteuirt, und der Spruch fiel dahin aus, daß wir Beklagte 
zur Bezahlung eined Schadens, den dad Gegenpart felbft ver- 
urfacht habe, nicht anzuhalten wärene Es ward von diefer 
Sentenz an die Fönigl. Kriegd: und Domainenkammer appellitt, 
welche jedoch diefelbe in zweiter Inſtanz beftätigte. Auch hierin 
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aber begnügten fi unfre Gegner nicht, fondern gingen an die 
dritte Inſtanz, in dad Reviforium. Endlih nah einem halben 
Jahre Ihiefte mir Herr Boneß den Revifionsfprudy zu, der dahin 
lautete: Die Nheder des Stettiner Schiffes hätten den durch daf- 
felbe angerichteten Schaden (der fih mın bereits auf 3500 Thaler 
belief) zu vergüten; übrigens aber wiederum Regreß an ihren 
Schiffer zu nehmen. 

Wie mich ein fo unerwarteter und nach allen vorliegenden 
Umftänden auch durchaus nicht zu reshtfertigender Ausgang dieſes 
Proceſſes in Erflaunen, Unwillen und gerechten Aerger feben 
mußte, ift leicht zu begreifen. Herrn Boneß verbarg ich meine 
Empfindlichkeit nicht, daß er- verabfäumt hatte, die fprechendften 
Beweismittel herbeizufchaffen, und dag ih allein nunmehr, wie 
es fchiene, unter diefer Vernachläffigung leiden ſollte. Aus mei- 
nen Papieren Tönne ich darthun, daß ich feinem Schwiegervater 
mit diefem Schiffe reine 41000 Zhaler verdient hättes und fo 
möge denn fein Billigkeitsgefühl entfcheiden, ob und welche An- 
fprüche er noch ferner an mich zu machen gedenke — zumal da 
mein Gewiffen mich von aller Schuld in jener Sache losſpreche. 
Müßte es jedoch zwiſchen und zu einem Proceſſe hierüber kommen, 
fp würde ih mich zu verantworten wifjen. 

Bea alledem war mir doch in dem Handel nicht gar wohl 
zu Muthe. Ich ward endlich fchlüffig, mich in Perſon nach Zi: 
fabon zu begeben und dem Documente, auf welchem bier Alles 
berubte, an Drt und Stelle nachzuforfchen. Worläufig aber gab 
ih dem Mäkler Brödermann in Hamburg, den ich kannte, den 
Auftrag, fich bei den zuletzt von Liffabon eingefommenen Schif: 
fern nad) Leben oder Zod des dortigen preußifchen Gefandten 
und Conſuls genau zu erkundigen, und mir zugleich auf einem, 
etwa binnen Monatöfrift dahin abgehenden Schiffe einen Plat 
als Paffagier zu beftellen. Seine Antwort fiel in jeder Art be 
friedigend aus, und nun rüftete ich mich, die Reifenach Hamburg 
.und fo weiter unverweilt anzutreten. 

Mein braver Patron Groß hatte, außer dem Saufmann 
Done, noch drei andre Schwiegerfühne, fammtlih Schiffer, als 
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Erben ſeines bedeutenden Vermögens binterlaffen. Diefe Alle 
Zannten mich feit langen Jahren und hatten mir ſtets Beweiſe 
ihrer Zuneigung und Achtung gegeben. An diefe nun wandte . 
ich mich jeßt fchriftlih und erfuchte fie um eine beflimmte Er: 
klaͤrung, ob die Großiſchen Erben gefonnen wären, einen Proceß 
gegen mich anzufteengen? Solchenfalld aber mächten fie damit 
nicht faunen, indem ich auf dem Sprunge fände, nad Liſſabon 
zu geben und mir neue und hinreichende Beweismittel zu ver⸗ 
ſchaffen. 

Die Ehrenmänner gaben mir zur Antwort: fie kennten mic, . 
und glaubten mir aufs Wort, daß ich eine gerechte Sache hätte, 
und Bulkeley fo gut ald Sylva ein paar Schurken wären. Ich 
möchte die Liffaboner Reife nur unterlaffen, indem fämmtliche 
Großiſche Erben unter ſich übereingefommen wären, jeden Proceß 
und Anforderung gegen einen Mann aufzugeben, der ihrem Haufe 
fo thätig und redlich gedient und ihm fo anfehnliche Summen 
erworben habe. Wir wollten und müßten Freunde bleiben, und 
Diefe unangenehme Verwicelung ſei hiermit für immer beendigt 
und aufgehoben. 

So mag ſich denn nun auch bier die Geſchichte meiner See: 
reifen und Abenteuer fchließen. Wohl aber mag ich auch fagen: 
Gott hat große Dinge an mir gethan; der Name ded Herrn fei 
gelobet! 


Run bin ich denn alfo aus einem Seemanne ein Landmann 
und ehrfamer Colbergifcher Pfahlbürger geworden; und was einem 
Landmann begegnen Tann, ift in der Regel nicht fo abwechfelnd 
und ausgezeichnet, ald daß es eine ausführlichere Erzählung ver- 
diente oder bedürfte. Sind in der Folge meined Lebens Verhältniffe 
eingetreten, durch welche mein Name für einige Augenblide aus 
der Dunkelheit bervorgetreten zu fein feheint, wozu Natur und 
Schickſal mich wohl eigentlich beftimmt hatten, fo fühle ich Doch 
gar wohl, wie wenig ed gerade mir geziemen würde, über Diefe 
Periode und über mich felbft zu fprechen, wo das, was mir 


Schuldigkeit und Bürgerpflicht zu thun geboten, leicht als Prah⸗ 
lerei erfcheinen könnte. 

Findet fonft irgend Jemand — fei er Freund oder Feind — 
Neigung und Beruf, von mir zu fchreiben, fo fage er, was 
Wahrheit if. Mir felbft genügt an dem Bewußtfein, für mein 
Vaterland, für meinen König und für jeden Menſchen gethan zu 
haben, was die ſchwachen Kräfte eined Einzelnen vermochten. 
Wäre ein Wenigeres gefchehen, fo würde ich mir’d zum Vorwurf 
rechnen. Meinen heimlichen Feinden und Mißgönnern muß ih 
ed geftatten, im Stillen über mich zu richten und mid) zu ver- 
urtbeilen. Deffentlih aber werden fie fehwerlich gegen mich auf: 
treten, um meine Ehre anzutaften, die ich bie zu meinem legten 
Athemzuge darin fegen werde, ein begeifterter Verehrer meines 
guten und mannlihen Königs und des gefammten preußifchen 
Regentenhaufes, ein getreuer Unterthan, ein dankbarer Sohn mei- 
ner geliebten Vaterftadt, ein erempfarifcher Bürger, der Freund 
meiner Sreunde, und, im Großen wie im Kleinen, ein ehrlicher 
" Mann zu fein. | 


Mas ich früher, als ich am Schluffe der zweiten Abtheilung 
meiner LZebensgefchichte die Feder niederlegte, weder gedacht noch 
gewollt, fol jedennoch zur Mirklichkeit kommen; — ich ſoll fie 
wieder aufnehmen, um dem freundlichen Leſer in meiner fchlichten 
Weiſe auch noch diejenigen Lebendereigniffe mitzutheilen, die mir 
nach meinem fünfundvierzigften Jahre zugeftoßen find. So wün⸗ 
fchen und verlangen ed fo manche Ehrenmänner und Ehrenfrauen 
alles Ranges und Standes, deren Stimmen mir hörbar geworden 
find, und denen ich für ihre mir zugewandte Liebe gern dankbar 
werden möchte — dankbar aber vornehmlich auch meinem gütigen 
Schöpfer, welcher, ganz gegen mein Hoffen, mir bis hierher Les 
ben, Kraft und Gefundheit fchentt und mich vielleiht nur dazu 
noch auffparen und gebrauchen will, da ich doch fonft der Welt 
wohl nur wenig mehr nügen Tann. Mein fonftiges Bedenken, 
von den neuern Zeiten und von meinem eignen Kleinen Antheil 
an den Welthändeln zu reden, ift auch nicht mehr das nämliche, 
wie vormals; denn einmal kennt mich nun der Lefer ſchon genug, 
um zu wiffen, daß mir’d nirgends um die Perfon, fondern immer 
nur um die Sache zu thun ift, und wird mir alfo auch nicht 
leicht Ruhmredigkeit Schuld geben, wo ich nur der Wahrheit die 
Ehre gebe; und dann, für's andre, könnte es bier und da doch 
auch wohl zutreffen, daß in meinem einfältigen Munde etwas zu 
Nup, Lehre und Warnung jebiger und künftiger Zeiten mit unter: 
liefe. Hauptfächlich aber drängt ed mich, einem Danne, obwohl 
er meiner zu feinem Lobe nicht bedarf, weil ihn die Welt, fein 
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Herz und feine Thaten genngfam preifen, dem Manne, der in 
der Nacht der Zrübfal über meiner Vaterſtadt zuerft wie ein 
fhöner leuchtender Stern des Heild aufgegangen ift — die ſchul⸗ 
Dige Anerkenntniß widerfahren zu laſſen. Rein, id will ihn nicht 
loben, aber meine getreue Erzählung felbft fol fein Lob fein! 


Von der See hatte ich — ob gern oder ungern, das will 
ich nicht entfcheiden! — meinen Abfchied genommen; hatte mid) 
auf ihr und in der Fremde genugfam herumgefummelt, um mir 
die Hörner abzulaufen, und hielt ed nunmehr für das Gefcheitefte, 
mich an eine ftile, bürgerliche Nahrung zu geben, wie es mein 
Vater und meine Vorväter auch gefhan hatten; denn der bie- 
herige Hang zum Seeleben war eigentlich nur mit dem mütter: 
lichen Blute auf mich gefommen, und es ſchien ganz gut und 
recht, mich wieder zur väterlichen Weife zu wenden. Da nun 
auch mein ererbtes Häuschen ganz zum Betrieb von Bierbrauen 
und Branntmweinbrennen eingerichtet war, und mir diefe Hand» 
thierung ebenfowohl zufagte, ald auch ein ehrliche Auskommen 
verfprach, fo bedachte ich mich nicht Lange, fie gleichfalls zu er- 
greifen, babe auch manche liebe Jahre hindurch mein leidliches 
Austommen dabei gefunden. Ich ward alſo Golberger Bürger, 


hatte meinen befondern Verkehr mit den Landleuten umher, und - 


rührte mich tüchtig, um nun das, was ich ergriffen hatte, auch 
ganz und aus einem Stüde zu fein. 

Aber es mochte doch‘ wohl fein, Daß es entweder mit dem 
ebengedachten Hörnerablaufen noch nicht feine volle Richtigfeit 
„hatte, oder daß doch fonft noch für meine dreiviertel Schod Jahre 
zu viel Regſamkeit und Eifer in mir war, oder endlih lag es 
und liegt noch zu tief in meiner Natur, daß ich Feine Unbilde — 
treffe fie mich oder Andre — ſtatuiren kann; genug, ich lief mit 


dem einen wie mit dem andern oft genug an, und. ohne daß ich, 


ed wollte und wünfchte, mag ed auf diefe Weife leicht gekommen 
fein, daß meine lieben Mitbürger, die es meift gemächlicher an- 


gehen ließen, mich mitunter für einen unruhigen Kopf verfchrieen, - 
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und dem es in Guinea unter der Linie vielleicht gar ein wenig 
zu warm unterm Hufe geworden. Won dem Allen muß ich doch 
einige Pröbchen beibringen, die es beweiſen mögen, daß ich noch 
immer der alte Nettelbeck war. 

Erſt alſo von meinem Unbedacht! — Der See mit genauer 
Noth entronnen, dachte ich in meinem Sinn, daß es nun mit 
dem Erſaufen weiter keine Noth haben ſollte; und doch war ich 
auch als Landratze ein paar Mal zunächſt daran, einen naſſen und 
elenden Tod durch eigne Schuld zu finden. 

Es war im December 1784, als mich einſt mein Gewerbe 
nach Henkenhagen, einem Dorfe, dritthalb Meilen von Colberg 
entlegen, führte. Ich war zu Pferde und nahm den Weg dahin 
länge dem Strande, als den ebenſten und gelegenſten. Schon 
verdrießlich, daß mein Knecht den Gaul nicht nach meinem Sinne 
geftriegelt, und da Diefer bei meinem feharfen Ritt-unter dem 
Bauche heftig ſchäumte und ſchmutzig ausfah, vermeinte ich, 
beidem abzuhelfen, wenn ih ein Edchen in die See ritte, um 
ihn von den Wellen abfpülen zu lafjen. Es war windiged Wet. 
ter und das Meer ſtürmiſch. So wie indeß die nächte Welle 


zurücktrat, vitt ich ihre trodnen Fußes nad, und ließ fie wieder 


heranrollen, und ritt darnach wieder ein Eckchen, und meinte nun 


genug zu haben. 


Nun aber kam unverfehend eine höhere Sturzwelle, die fi 
Dicht vor meinem Pferde donnernd und fchäumend brad. Es 
wurde Davon ſcheu, baumte und wandte fih, fo daß nun eine 
neue Woge niht nur über unfern Köpfen zufammenfhlug, fon» 
dern auch, da fie und von der Seite faßte, und mit Gewalt zu 


“ Boden warf. Ich hielt mich gleichwohl feft in Sattel und Bür- - 


geln. Als jedoch die See nach wenig Augenbliden wieder zurüd: 
trat, richtete fich Das Pferd mit mir empor, bis abermald eine 
Welle uns heimfuchte, die es dergeftalt blendete, Daß ed, anftatt 
dem Zügel zu folgen und nach dem Strande umzufehren, viel- 
mehr feeeinwärts Follerte und bald auch den Grund unter feinen 
Süßen verlor. Während wir nun ſchwimmend mehr unter ald - 
über dem Waſſer krabbelten, ward mir doch der Handel endlich 
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bedenklich. Ich fuchte die Füße aus den Steigbügeln loszube- 
fommen, warf mich vom Pferde herab und ſchwamm dem Lande 
zu, das ich auch glücklich erreichte. Doch Hut und Perrüde waren 
verloren gegangen. 

Den erftern fah ich noch in der Ferne treiben. Raſch warf 
ih den Rod vom Leibe und watete und ſchwamm ihm nad, bie 
ich ihn glücklich erreicht Hatte. Abermals im Trocknen, ſchaute ich 
nun auch nad) meinem Gaule um, der ed mir glüdlich nachgethan, 
. aber, wild und fcheu geworden, im vollen Sprunge landeinwärts 
lief. Ich eilte ihm nach und fah bald, von den hohen Sanb- 
dünen herab, daß einige Leute bereits damit beſchäftigt waren, 
ihn einzufangen. Als ich nun endlich herankam und fie mir mein 
Thier überlieferten, fand ich da, völlig dDurchnäßt, den Hut auf 
dem kahlen Kopfe (ein Eurzgefchorner Schädel aber war damals 
etwas Kächerliches), und bedachte bei mir felbft, was weiter zu 
thun fei. Doch ich meinte, ich fer ja wohl cher einmal naß ge⸗ 
wefen, warf mich auf's Pferd umd trabte, als fei nichts gefchehen, 
nach Henkenhagen zu. 

Indeß muß ich Doch ziemlich verftört auögefehen haben; denn 
alle Zeute, die mir begegneten, fperrten die Augen auf und frag 
ten, was mie begegnet feis ich dagegen hielt mich mit Feiner 
fangen Antwort auf, bis ich das Dorf erreichte. Als ich aber 
num vom Pferde fleigen wollte, fühlte ih mich von Näffe und 
Kälte fo erflarrt, daß ich mich nicht zu regen vermochte. Ob 
nun Das, was ich that, das Sefcheitefte war, weiß ich nicht; aber 
anftatt den nächften warmen Dfen zu fuchen, machte ich mit mei: 
nem Gaule auf der Stelle rechtsum und fprengfe im geftredten 
Salopp nah Eolberg heim, wo ich mein Abenteuer mit einer 
achttägigen Unpäplichkeit bezahlte, ohne jedoch dadurch Ffüger zu 
werden. 

Denn noch in diefem nämlichen Winter verfuchte ich es faft 
noch halsbrechender, indem ich in einem zweifpännigen Jagd» 
fohlitten über Land fuhr. Es gab ein Dichted Schneegeftöber, fo 
daß man nur wenige Schritte deutlich fehen konnte. Bei der 
Mühle zu Simögel hatte ich einen ſtark angefchwollenen Bad 
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zu paſſiren, wo jetzt überdem in der gewöhnlichen Fuhrt viele 
zuſammengetriebene Eisſchollen zu erwarten waren. Dies zu ver⸗ 
meiden, ließ ich meinen Knecht abſteigen, um ſich umzuſehen, ob 
etwa oberhalb der Mühle eine Brücke vorhanden ſei. Er rief 
mir zu, daß er eine ſolche gefunden, und ich hieß ihm dicht vor 
den Pferden voranſchreiten, um mir als Wegweiſer zu dienen. 
So nun folgte ich dem Menſchen blind und gedankenlos zu einem 
Uebergange, was nicht eine Brücke, ſondern ein Steg ohne Ge⸗ 
länder war, das aus zwei nebeneinander gelegten Balken beſtand, 
die höchſtens 28 Zoll in der Breite betragen mochten. In der 
Länge aber hielten fie leicht 36 bis AO Zuß, und das Gewäfler 
raufchte ungeflüm darunter herdurch. 

Mitten auf diefer wunderlichen Paffage, indem ſich die Pferde 
(wie fie nicht anders Tonnten) heftig drängten, flürzte das eine 
rechts hinab in die Strömung. Es war ein Glück, fowohl dag 
der Schlitten dabei quer auf Die Balken zu ſtehen Fam, als daß 
bei dem Sturz ded Thieres fammtliche Stränge riffen; noch ein 
größeres aber, daß gerade der Mühlburfche zufällig neben dem 
Mühlmehr ftand, der augenblidlich die Schleufe niederlieh und 
Dadurch das reißende Gewäfler zum Stehen brachte. Nun wurde 
. der Schlitten, fammt mir und dem noch angefibirrten Pferde, 
mit Noth und Mühe von den Balken berabgebraht, während 
das andre, fih im Waſſer wälzende endlih auch das Ufer ge- 
wann. Märe der Zug des Gemwäflerd nicht gehemmt und mir 
in meiner gefährlichen Schmebe nicht fchnelle Hülfe geleiftet wor- 
den, fo trieb Alles mit mir unausbleiblich durdy die Schleufe und 
unter den Mühlrädern weg, die beide nur etwa 30 Schritte von 
dem Stege entfernt waren. 

Nun fland Alles, was in der Mühle war, um mich ber, 
und fragte, wie ich fo unfinnig habe fein fönnen, mich und mein 
Leben mit einem folchen Iweigefpann auf zwei elende Balken zu 
wagen? Da war nun wenig drauf zu antworten, ald daß ich, 
durch” das Schneetreiben am Sehen verhindert und mich auf mei- 
nen Führer verlaffend, die Gefahr nicht eher inne geworden, be- 
nor ich mitten drinn geftedt. SHintendrein, bei ruhigerem Nach⸗ 
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denken, habe: ich aber nur zu viel Grund zu dem Argwohn ge⸗ 
funden, daß der heillofe Bube mich wohl abſichtlich dahin gelodt 
haben Fönne, um mir mit guter Manier das Garaus zu machen; 
denn wenige Tage fpäter entlief er aus meinem Dienfte, und es 
fand fih, daß er mich auf eine bedeutende Weiſe beftohlen hatte. 

Zu einer andern Zeit faß ich in voller Gemüthsruhe da- 
beim vor meinem Rafirfpiegel, mit dem Mefjer in der Hand, 
ald der Kämmereidiener, ein aufgeblafener wüſter Menfch, zu mir 
eintrat und mit Iallender Zunge etwas daherſtotterte, was ich 
nicht begriff und verftand, was aber wohl ein obrigkeitlicher Auf- 
trag an mich fein follte. Indem ich ihn verwundert und ſchwei⸗ 
gend darauf anfah, aber fofort fpürte, daß er fi) einen derben 
Rauſch getrunken, mochte er fi) durch diefen meinen prüfenden 
Blick, oder was es ſynſt war, beleidigt fühlen, und fließ einige 
Grobheiten gegen. mich aus, die ich in gelaffener Kürze dadurch) 
erwiderte, daß ich mein Raſirmeſſer bei Seite legte, die Zimmer: 
thür öffnete und meinen torfelnden Urian bat, fich beliebigſt 
hinauszutrollen. Dem aber fhwoll der Kamm noch mehr; cs 
fam zu unnügen Redensarten, und da ich damals noch in mei- 
nem Thun und Lajjen ziemlich kurz angebunden zu fein pflegte, 
fo machte ich auch hier nicht viel Federlefens, fondern padte ihn 
mit derber Seemannsfauft am Kragen und ſchob ihn, bei feinem 
Sträuben, etwas unfanft auf die Gaffe hinaus. Mag. auch 
wohl fein, daß ex dabei (denn mit dem Piedeſtal war's ohnehin 
unrichtig) auf die Pflafterfteine zu Liegen Fam und fich den Mund 
blutig fiel; während ich, mir nichts dir nichtd, an mein unter: 
brochenes Geichäft zurüdkehrte. 

Nun aber war auch fofort Feuer im Dache Ich hatte 
einen ganzen wohledeln Magiſtrat in ſeinem an mich geſchickten 
Diener beleidigt; und eine ſolche Ungebührlichkeit ſollte und konnte 
nicht ungeahndet bleiben! Mochte ich vielleicht ohnedem ſchon 
nicht wohl angeſchrieben ſtehen, fo war dies in ein neuer Fre—⸗ 
vel, wo die ganze obrigfeitliche Autorität mit ins Spiel zu fom« 
men ſchien und einmal ein Erempel ftatuirt werden'mußte! Gleich 
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des andern Tages alſo erhielt ich eine Vorladung vom Magiſtrat, 
am nächften Morgen dieſerwegen zu Rathhauſe zu erſcheinen. 

Inzwifchen hatte ed der Zufall gefügt, daß bei einem Gange 
duch die Stadt meine Augen auf das Mauerwerk der Kupfer 
fchmiedsbrüde fielen, wo ih wahrnahm, daß beide Stirnmauern, 
anf welchen dad Gebälke der Brüde rubte, in fehr fchadhaftem - 
Stande, und die eine derfelben fogar zum Theil niedergefchoffen fei, 
fo daß durch das nächfte, etwas ſchwere Fuhrwerk, das hinüber 
paſſirte, Leicht ein Unglüd entftehen könnte. Dies hatte ich auch 
fofort, nach Bürgerpflicht, dem Stadtdirigenten, Landrath Seh 
Iert, angezeigt, der fi) von der vorhandenen Gefahr zur Stelle 
überzeugte und von Stund’ an die Brüde fperren ließ. Daneben 
hatte ich ihm vorgefchlagen, daß ed zu Erneuerung des Gemäuers 
feines weitern Toftbaren Unterbaued und Gerüftes bedürfen werde, 
wenn man nur einen Baggerprahm von der Eolberger Münde 
berbeifchaffte und unter die Brüde brächte. Er billigte das, und 
ich batte den Prahm auch wirklich herbeigeholt und unter der 
Brüde befeftigt. Die Maurer aber waren feitdem auf demfelben 
mit ihrer Arbeit befchäftigt. 

Indem ich nun zu der befchiedenen Zeit auf dem Wege nad) 
dem Rathhaufe begriffen war, um meine Straffentenz zu em- 
pfangen, fah ich ſchon aus der Ferne, daB das Waſſer im Per- 
fanteftrom ‚durch einen bartftürmenden Nordwind hoch aufgeftauet 
war; und ald ich zur Brüde gelangte, fand ich es dort in fol- 
cher Höhe angefhwollen, daß der Prahm bis dicht unter die 
Balken der Brüde emporgehoben worden, und jeden Augenblid 
zu befürchten war, er möchte die ganze Brüde abfragen und 
Davonführen, wenn er nicht ungefäumt unter derfelben hinweg⸗ 
gebracht werden könnte. Im Weitergehen ging ich (wie ih es 
bei fo etwas nicht laſſen kann) mit meinen Gedanken zu Rathe, 
auf welche Art bier wohl zu helfen fein möchte; wiewohl doch 
mein fliler Groll, je näher ich dem Rathhauſe am, mir je mehr 
und mehr zuflüfterte: „Du bift ja doch wohl ein rechter Thor, 
dich mit folcherlei Anfchlägen zu plagen! Haft du doch von all 


‚deinem: Beftthun nichts als Aerger zum Lohn.‘ 
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Als ic in die Rathöftube eintrat, war mein Verkläger fchon 
vorhanden, etwas nüchterner zwar als vorgeftern, aber auch nur 
um fo fertiger mit dem Maul; zumal da er bald wahrnahm, 
daß die Herren ihm den Rüden fteiften, indem fie mir, mit 
etwas unhöflichen Vorwürfen, das, was ich gefhan, ald eine 
Verachtung der Obrigkeit auslegen. Ich dagegen führte meine 
Sache nach der Wahrheit, es wurde bin und her geftriften, und 
der Herr Serretarius hatte feine volle Arbeit mit Protofolliren.... 
Siehe! da flog unverfehens die Thür auf, und mit Schredniß 
im Angeficht Fam der Stadtzimmermeifter Kannegießer hereinge- 
ftürzt und rief: „Meine Herren, es wird ein großes Unglüd ges 
fhehen — die Brüde wird zufammt dem Prahm dDavongehen. 
Ih bin nicht mehr vermögend gewefen, ihn darunter hervorzu- 
bringen; und noch fteigt das Waffer mit jeder Minute. Kommen 
Sie felbft, Herr Landrath, und überzeugen fich, DaB Das Unglüd 
nicht mehr abzuwenden iſt.“ , 

Beide eilten hinaus, und mit dem Protokoll hatte es einft- 
weilen einigen Stillſtand. Da wandte fi) denn Der zweite 
Bürgermeifter, Roloff, an mich und fagte: „Nettelbeck, Sie pfle- 
gen ja fonft wohl in manchen Dingen guten Rath zu wiſſen, 
zumal wo es in Ihr eigentliches Element einfchlägt, wie hier. 
Sagen Sie doch — was ift dabei zu Chun?‘ 

„Ich meine, dem ift bald abgeholfen,” war meine kurze Ant: 
worf. ‚Man bohrt ein Loch in den Prahm und läßt ihn foweit 
vol Wafler laufen, bis er ſich hinlänglich gefenkt hat, um wieder 
unter der Brüde bervorzugleiten.‘ 

Kaum waren diefe Worte ausgefprochen, fo riß der Bürger: 


meifter haftig Das Fenfter auf und fehrie den Weggehenden drunten 


zu, augenblidlich zurückzukehren. Es gefchab; und indem fie eintraten, 
hub er an: „Nettelbeck fchlägt fo eben ein gutes Mittel vor, die 
Brüde zu retten.” — Ich aber, wandte mich zu dem Zimmer- 
meifter: „Nehme Er einen zweizölligen Böttcherbohrer, und bohre 
Er damit ein Loch in den Boden des Prahms, dann wird fo 
viel Maffer hineinlaufen, daß diefer fi) um einen oder ein paar 
Fuß ſenkt und Spielraum genug gewinnt, unter der Brüde 
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durchzugleiten. Damit er aber bei feiner Lafl von Kalk, Lehm 
und Mauerfteinen nicht gar auf den Grund verfinfe, fo muß 
das Loch auch zu rechter Zeit wieder verftopft ‚werden können, 
und dazu wird es bloß bedürfen, fich im voraus mit einem lan- 
gen, hölzernen Pfropf, nach dem Maße der Deffnung, zu ver⸗ 
ſehen.“ 

Ehe ich die Worte noch gänzlich geenbet , tief der Zimmer: 
meifter mit flammenden Augen: „Das geht! — Wahrhaftig, das 
geht! — Herr Landrath, bleiben Sie in Gottes Namen bier, 
. nun foll dem Dinge bald geholfen fein.” 

Jetzt gab es um den Rathstiſch her abermals eine Stille, 
bevor mein Protokoll wieder beginnen wollte; dann aber land 
der Bürgermeifter NRoloff von feinem Stuhle auf, fah alle die 
Rathöherren nach der Reihe an und ſagte: ‚Meine Herren — 
den Mann follten wir ftrafen? — Was meinen Sie?" — Alles 
ftil, bis auch der Landrath aufftand und fich zu meinem Wider: 
part wandte: ‚Ein andermal, guter Freund, wenn Magiftrats- 
fachen an Bürger zu beftellen find, gefcheh’ ed nüchtern, mit Ver- 
nunft und mit Befcheidenheit. Die. Sache .ift hiermit abgethan; 
und Sie, Herr Nettelbed, gehen in Gottes Namen und mit un» 
ferne Dank nach Haufe.” — Und das that ich denn auch, nach⸗ 
dem ich zuvor noch felbft nach dem Prahm gefehen und fernern 
Rath und Anfchlag gegeben. 

Wiederum, und nicht lange darnach, begab ſich's, daß Kurz 
vor der Weihnachtszeit ein Glöckner in der Stadt vermißt wurde, 
nachdem er — vielleicht etwas angefrunfen — auf die Lauen⸗ 
burger Vorftadt gefchidt worden, um als Kirchendiener fällige 
Landmiethe einzufordern. Zwar hatte er gegen: die Abendzeit - 
den Heimweg wieder angstrefen; aber wo er zuletzt geblieben, 
war auf Feine Weife zu ermitteln. Endlich, am Nachmittag des 
heiligen Abends vor Weihnachten, erſcholl Das Gerücht, der arme 
Menfch liege unweit der zweiten Heinen Brüde todt im Wall⸗ 
graben, mitten im Rohr, wohinab er von dem. fleilen, mit Glatt⸗ 
eis überzogenen Walle gepurzelt fein machte. 

0. 22 


Voll Mitleids lief ich Hinzu und fand bereitd die Bruͤcke 
mit unzähligen Menfchen aus allen Ständen befeßt, welche Alle 
nach dem Ertrunfenen bingafften, ohne irgend eine hülfreiche 
Hand anzufihlagen. „Aber, lieben Leute” — wandte ich mid) 
an einige nächflftehende Bürger — ‚warum wird der Leichnam 
nicht herausgefchafft? Wir wollen da nicht lange faumen — fommt 
und helft mir!’ — Allein fie verzogen die Mäuler, murmelten 
etwas, das fo Fang, ald wollten fie fich damit nicht unehrlich 
machen und dem Henkersknecht vorgreifen, und Einer nad) dem 
Andern zog fich fachte von mir ab. Weil ich nun ſah, daß auf 
einem andern Fleck Landrat und Bürgermeifter, und wer fonft 
noch vom Rathe beifammenftanden, trat ich fie an und bat, daß 
fie es doch möglich machten, den fodten Körper aus dem Waffer 
zu ziehen. — ‚Mein Gott!’ verfegte der Landrath, „ed wil’s 
ja Keiner!” — „Gut, fo will ich's,“ war meine Antwort. — 
„Ich allein aber fchaffe nichts. Meine Herren, gebe einer von 
Ahnen ein gutes Beifpiel und helfe mir.“ — Ich fah Einen nad; 
dem Andern darauf an, aber meine Rede bünfte ihnen fpöttifch, 
und fie Zehrten mir den Rüden. — Nun wurde ich warm und 
griff einen geiftlichen Herrn, den die Neugierde auch herbeigeführt 
hatte, am NRodärmel: „Topp, Herr! Wenn Keiner will und 
ein fühlbares Herz hat, fo machen wir Beide und getroft an's 
Werk!“ — „Ich? ich?” flotterte er, „mein Gott, Dazu bin ich 
nicht im Stande” — und fomit riß er ſich von mir los und 


entfernte ſich eilig. Mir aber Tief endlich auch die Galle über. . 


Sch ſchickte ihnen Allen einen derben Seemannsfluch nach und 
begab mich in grollendem Unmuthe nach Haufe. 

Kaum ein paar Stunden darauf erfuhr ich. durch meinen 
Sohn, dag endfich den beiden Bettelvoigten von Magiftratd we: 
gen befohlen worden, den Ertrunkenen aus dem Graben zu holen. 
Weil aber die Stelle bei fortwährendem Glatteiſe wirklich einiger: 
maßen gefährlih, und es alte, fleife Kerle waren, fo fiel das 
Erperiment fo unglüdlih aus, daß der Eine gleichfalls Fopfüber 
neben dem Glöckner ind Waffer ſtürzte und -auf der Stelle erfoff. 
Das war im Angeficht von mehr ald hundert Menſchen gefchehen, 
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deren Feiner. einen Singer rührte, das neue Unglüd zu verhüten 
oder wieder guf zu machen. | 

Nun. ließ mich's noch weniger ruhen, als vorher. Ich eilte 
dem Plage zu, mitten in das Gedränge, das jetzt noch dichter zu- 
fanmengeftrömt war. . „Zieben Leute,‘ rief ich, „jetzt endlich 
werdet ihr Doch in euch gegangen fein und euch fchämen, daß 
ſolch ein Skandal vor euren fichtlichen Augen hat gefchehen Tön- 
nen? — Kommt! helft! Laßt und ‚wieder gut machen, fo viel 
noch möglich iſt!“ — Waren fie mir aber vorher ſchon, fobald 
fie mich erblickten, außgewichen, fo wollte mir jeßt noch weniger | 
Jemand Stand halten. Da Tonnte ich mir denn freilich nicht 
anders helfen und las ihnen ..eine Epiſtel,, die von den derbften 
wer. „Wie? rief ich, „Seid ihr Menfchen, feid ihr Chriften? 
Seid ihr wohl -werth, daß Goft feine Sonne über euch aufgehen 
läßt? Bei Heiden und Türken und in Ländern, Die nichts von 
Gott und Jeſu Ehrifto wiffen, hilft und reftet doch Einer den 
Andern, wenn ed um Leib und Xeben gilt!‘ 

Drauf griff ich einen Schönfärber an, der mir eben in den 
Wurf kam. — „Was meinft du? Wenn du oder ich dort lägen, 
wo diefe Unglüdlichen liegen: wollteſt du oder ich erſt von un: 
ehrlichen Händen herausgezogen fein?" — „Dazu gebe fi ein . 
Andrer ber, aber ich nicht!" antwortete er mir frogig, und ging 
feines Weges. Ich fchalt, ich tobte, aber damit war nichts aus- 
gerichtet. Ich mußte meinen Ingrimm in mich fehluden und 
rannte nad) Haufe, um nur von der ganzen Hiftorie nichts mehr 
zu fehen und zu, hören. Kaum aber da angelangt, kam ein 
Bote, der mich eiligft zum Landrath befchied, ohne daß ich wußte, 
was ed da geben fole. Noch vol Aergerd ließ ich ihm die (frei- 
Tich nicht ganz hübfche) Antwort zurück vermelden: „Erſt nur 
möge er forgen, daß er die Todten aus dem Graben fchaffte. 
Es fei morgen hoher Fefttag, und darum um fo nöfhiger, daß 
der unchriftlfihe Spektakel ein Ende nähme.“ — Eben dieſe Be: 
frachtung aber mochte es wohl fein, was den Serren bange 
machte, und was auch den Bürgermeifter zur nämlichen Stunde 
bewog, mich zu ihm bitten zu laſſen. In der That hatten Beide, 
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als ich nad) einigem abgefühlteren Befinnen mich zu dem Gange 
entfchloß, ein und das nämliche Anfinnen, und erfuchten mich 
mit den freundlichften Worten, fie aus dieſer Verlegenheit zu zie- 
ben und der Stadt die Schande zu erfparen. Nun waren fie 
zwar felbft Zeugen, wie wenig ich mit meinem gutwilligen Eifer 
ausgerichtet; indeß verhieß ich ihnen Doch, ed von neuem zu ver- 
ſuchen und mein Beſtes zu fhun. 

Indem ich nun wieder zu’ der Brüde Fam, flöberte mein 
bloßer Anblick, ald wäre ich der Knecht Ruprecht geweſen, Alles 
auseinander, was da.noch fland und Maulaffen feil hatte. Sie 
mochten fich wohl vor einer neuen Strafpredigt fürchten. An 
Ort und Stelle fann und fann ich nun, wie dad Ding am fchid- 
lichten anzugreifen und wie, vor allen Dingen, ein füchfiger 
Kumpan zu finden fei, der feine Hand mit anlegtee Da Fam, 
im glüdlichften Moment, von dieſem Allen noch nichts wiſſend, 
mein guter, alter Freund, der Brauer Martin Blank, ehemals 
mein Seefamerad, von einem Gange auswärts dahergefchritten. 
Dem erzählte ich nun mit kurzen Worten, was mich) auf dem 
Herzen drüdte, und ſchloß damit: „Bruderherz, du biſt ein Mann 
von meinem Schlage, du wirft mir helfen!’ — „Ja, Das will 
ich!“ war feine Antwort, indem er feinen Mantelrod abzog und 
auf das Brüdengeländer warf. Ich ging voran und er folgte. 

Der Abhang des Walled war fleil und fchlüpfrig, und unten, 
am Rande des Grabens, ließ fih nur mit Mühe fußen. Mein 
GSefährte mußte mich oben am Kragen halten, während ich mich) 
niederbog, den nächften Leichnam zu erfaffen; aber der Drt war 
fo gefährlich, daß wenig fehlte, wenn ich nicht das Gleichgewicht 
verlor und der Dritte unten im Graben war, wiewohl das we 
niger zu fagen hatte, da ich fchwimmen konnte. Weil denn aber 
‚an Diefer böfen Stelle nichtd auszurichten war, mußte befjerer 
Kath gefchafft und vom Thorfchreiber eine Leine herbeigehoft wer- 
den, die wir um die fodten Körper fihlangen, und womit wir fie 
nach einer zugäanglichern Stelle zogen, bis fie denn endlich glüd- 
lich aufs Trockne gebracht wurden. 

Darüber war es Abend geworden und mein Fremd, der 
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nunmehr nach Haufe zu eilen hatte, überließ mir‘ die Sorge, die 
Todten vollends an einen ſchicklichen Ort zu fchaffen. Mir fiel 
die Kalkkammer der St. Georgenfirche auf der Vorftadt bei, wo 
fie vorerft niedergelegt werden Fonnten, um nach den Feiertagen 
hriftlich beerdigt zu werden. Aber ehe fie dahin gelangten, 
mußte ein Bauer, der noch fpät wit feinem Fuhrwerk aus der 
Stadt Fam, von der Thorwache angehalten und, halb in der 
Güte halb mit Gewalt, bewogen werden, fie bis dahin aufzu- 
Inden. Selbft der Küfter, den ich Herauspochte, machte eine be= 
denkliche Miene, ihnen Das Pläschen zu gönnen, und griff nur 
erft nach den Kirchenfchlüffen, als ich mir's berausnahm, mit 
einem Wortchen von Abfegung zu drohen. Zuletzt flaftete ich 
von Allem ſchuldigen Bericht bei der Obrigkeit ab, und erhielt 
herzlichen Dank zum Lohn. Mehr verlangte ich auch nicht; und 
felbft um dieſen wäre mir's kaum zu fhun gewefen. Mehr aber 
freut mich's, daß feitdem die Zeiten auch in jenem fchändfichen 
Vorurtheil fi) ganz umgewandelt haben, und daß jetzt hoffentlich 
fo etwas in meiner lieben Vaterftadt nicht wieder vorfallen 
könnte. | | 
Neben meinen häuslichen und Berufsgefchäften machte ich 
mir aber von Zeit zu Zeit auch noch andre Sorgen, die ich mir 
wohl hätte fparen können, wenn ich fie nicht ald meine Spiel» 
puppe betrachtet hätte, und um die ich mich zu andrer Zeit felbft 
auslachte. Man wird fih aus meinem frühern Seeleben er« 
innern, daß zu Anfange des Jahres 1773 unfer Sklavenſchiff, 
eined empfangenen Lecks wegen, genöthigt gewefen, in den Fluß 
Kormantin, zwifchen Surinam und Berbice, einzulaufen, und wie 
ich Damals dort eine ungemein fruchtbare, aber noch von Feiner 
europäifchen Macht in Beſitz genommene Landfchaft vorgefunden 
(vergl. ©. 225 ff.). Flugs wirbelte mir aud) diefer letztere Um⸗ 
ftand im Kopfe herum, der preußische Patriotismus ward in mir 
lebendig, und ich fann und fann, warum denn nicht mein 
König bier eben fo gut, ald England und Frankreich, feine Ko⸗ 
lonie haben und Zuder, Kaffee und andre Kolonialmaaren eben, 
wie Iene, anbauen laſſen folte? Je länger ich mir das Project 


t 
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anfah, deſto mehr verliebte ich mich drein; und zugleich „meinte 
ich, daß ich felbft, in meiner Einfalt, wohl der Mann dazu fein 
Fönnte, Herz und Hand zur Ausführung dranftreden zu helfen. 
Darum ließ mir's auch, als ich des nächflen Jahres darauf 
nach Goldberg zurüdgefchrt war, Feine Ruhe, als bis ich mich 
bingefegt und meinen Plan umftändlich zu Papier gebracht hatte. 
Sch dachte, wer ihn läſe und nur irgend zu Herzen nähme, 
müßte mir auch in meinen Vorfchlägen beipflichten; und fo padte 
ich ihn fein mit einer allerunterthänigften Vorftelung zufammen, 
und ſchickte mein Schooßfind unmittelbar an den alten Friedrich 
ein, der zulegt doch immer dad Beſte bei der Sache thun mußte. 
Hatte ich jedoch geglaubt, da vor die rechte Schmiede zu kom⸗ 
men, fo war ich gleichwohl arg befrogen; denn, woran cd auch 
immer liegen mochte, meine Eingabe blieb ohne Antwort, und: 
fo ließ fih wohl daraus fchließen, daß der König das Ding nicht 
mit meinen Augen angefehen, und weiter auf ihn nicht zu rech- 
nen fein werde. Alfo war ich auch: gefcheit genug, ihm weiter 
feinen Moleft Damit zu machen. 
Nur mir felbft wollte die fchöne preußifche Kolonie am Kor- 


- manfin noch immer nicht aus Sinn und Gedanken weichen! Ich 


putzte mir das Luftfchloß noch immer beffer und vollftändiger im 
Einzelnen aus; und da ich wohl erwog, daß der Anbau des 


“Landes ohne Hülfe von hinreichenden Negerfklaven nicht zu be: 


werkſtelligen fein werde, fo verband ich damit zugleich die. Idee 
einer Niederlaffung auf der Küfte von Guinea, wo ja ſchon hun- 
dert Iahre früher der große Kurfürft und feine Brandenburger 
feften Fuß gefaßt gehabt (vergl. ©. 171), und von wo die neue 
Kolonie mit ſchwarzen Arbeitern hinreichend verforgt werden 
fönnte. So wurde mir mein Project von Tage zu Tage lieber, 
obgleich ich meine Gedanken für mich behielt und auf Fünftige 
beffere Zeiten rechnete; denn was der Fönigliche Greis, ald zu 
weit auöfehend, von der Hand gewiefen hatte, das Fonnte ja 
leicht bei feinem hochherzigen Nachfolger einft eine günftigere Auf: 
nahme finden. 

Als daher Friedrich der Einzige die Augen gefchloffen, und 
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Friedrich Wilhelm, anf feinem Wege zur Huldigung in Königs: 
berg, durch Pommern zog, nahm ich flugd meinen alten Plan 
wieder vor, und paßte ed fo ab, daB ich dem Könige in. Cöslin 
unter die Augen Fam und ihm mein Memorial überreichte. Kaum 
auch Tiefen einige Wochen ind Land, fo hafte ich auch meinen 
Beicheid, des Inhalts: „daß Se. Majeſtät auf den entworfenen 
Pan zu einer Seebandlung nach Afrika und Amerika für Höchſt⸗ 
dero eigne Rechnung zwar nicht enftriren möge, inzwifchen die. 
gemachten. Worfchläge der Seehandlungsforietät zugefertigt und 
derfelben überlaffen babe, ob fie Darauf fi einzulaffen rathſam 
finde. | 

Das war nun wohl nicht ganz auf mein Ohr; aber doch 
ließ es fi) hören, und die Herren von der Seehandlung konnten 
vieleicht geneigt fein‘, Vernunft anzunehmen. Aber was ge 
ſchah? — Im noch Fürzerer Zrift (denn raſch genug erpedirte 
man mich!) ging, nicht von jener Societät, an die.ich verwiefen 
worden, fondern won dem Fönigl, preuß. pomm. Kriegs⸗ und 
Domainen- Kammer: Depufationd- Collegium zu Cöslin Die Nefo- 
Iution bei mir ein: „Da Se. königl. Majeſtät gerubt hätten, auf 
jene Vorfchläge nicht zu reflectiren, fo könne auch befagtes Got: 
legium ſich auf das weit ausfehende Handlungsproject nicht ein- 
laſſen.“ — Nun, fo war denn meine Freude abermald in den 
Brunnen gefallen, was mir damals herzlich. leid that, weil ich 
glaubte, daß in Cöslin wohl freilich nicht die rechte Erleuchtung 
über meinen’ Plan zu fuchen gewefen fein möchte. Späterhin 
babe ich in Erfahrung gebracht, DaB die Engländer auf den 
nämlichen Gedanken gefommen, und daß. es ihnen auch nicht ge- 
fehlt habe, am Fluffe Kormantin eine Rieberlaffung mit dem 
gedeihlichften Erfolge zu gründen. 

Ich hatte aber auch Faum nöthig, mich um Dinge in der Ferne 
zu kümmern, da Gelegenheit genug in der Nähe war und mir 
dicht vor den Züßen lag, wo ich zum Guten rafhen und mich 
um's allgemeine Beſte einigermaßen verdient machen konnte. So 
war es etwa gleich ein Jahr nachher (1787), daß die Colberger 
Kaufmannfchaft mir die Ehre anthat, mich zum Verwandten des 
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Seglerhauſes aufzunehmen. Es iſt dies nämlich ein ftädtifches 
Collegium, welches aus fünf Kaufleuten und drei der angefehen- 
ften Schiffer befteht und das Seegericht bildet, vor weldhem alle 
Schifffahrtöfachen, fowohl nad) dem preuß. Seerecht, ald nach 


den Ufanzen, in erfter Inſtanz entfchieden werden. Diefe Aus» . 


zeichnung konnte und wollte ich nicht von mir zurüdweifen; und 
fo geſchah es denn, daß gleich in der zweiten oder dritten Sef- 
fion ein Schiffer, vom Eolberger Deep gebürtig, und ein Steuer- 
mann, ebendaher, aufgefordert wurden, ein Protokoll zu unter- 
zeuhmen. Der Schiffer Tragte feinen Namen mit Noth und 
Mühe auf das Papier; fein Gefährte aber erklärte, daß er bes 
- Schreibens völlig unkundig fei, und begnügte fich, feine drei 
Kreuze hinzumalen, wobei ihm die große Brotfchnitte, die er zu 
feiner Belöftigung zu ſich geftet, beinahe aus dem Buſen ges 
fallen wäre. 

Ich Tann nicht läugnen, dag ich mich hierbei tief in Die 
Seele diefer ehemaligen Standesgenoffen fhämte. Weß das Herz 
voll war, dei ging auch der Mund über; und fo bat ich meine 
Herren Beifiter, ed doch reiflih zu Herzen zu nehmen, wie 
fchlechte Ehre wir Preußen einlegten, wenn fo oft Landsleute 
von diefem Schnitt vor einem auswärfigen Seegericht fländen, 
und was für Gedanken Holländer und Engländer wohl von un: 
ſerm Seewejen faffen möchten. Das Wenigfte wäre, daß fremde 
Handelöleute fih auf alle Weiſe hüten würden, folchen unwiſſen⸗ 
den und rohen Menfchen Schiffe und Ladungen amzuverfrauen, 
und daß darüber die ganze preußifche Rhederei in Mißkredit und 
Verachtung geratben könnte. Andrer Orten — feßteich hinzu — 
würde Fein Steuermann oder Schiffer zugelaffen, bevor fie in 


einem Steuermannseramen erwiejen häften, daß fie ihrer Kunft | 


und Wiffenfchaft volfommen mächtig geworden. Sie wüßten 


auch, daß ich noch immer fortführe, mich in meinen Nebenftunden 


mit dem Unterricht junger Seeleute zu befchäffigen; und fo läge 
mir denn zu Sicherung meiner eigenen Ehre daran, daß fie die 


Güte hätten, mit nächflem einer Prüfung meiner Lehrlinge bei- 
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zuwohnen und ſich von ihren gemachten Bortfepritten. in der 
Steuermanndkunft zu überzeugen. Ä 
Das geſchah auch wirklich, und die Herren fanden einen 
ſolchen Wohlgefallen an der Sache, daß auf der Stelle befchloffen 
wurde: es folle fortan auf hiefigem Plage Fein Schiffer oder 
Steuermann angenommen und vereidet werden, bevor er nicht 
feine Tüchtigkeit durch ein wohlbeftandenes Eramen nachgewiefen. 
Und fo ift es feitdem auch fortdauernd bier gehalten worden. 
Um die nämliche Zeit etwa befand- fi "das hiefige königl. 
Kicentamt in einiger Verlegenheit wegen eines hinreichend tüch⸗ 
tigen Schiffsvermeſſers, der fib auf die Berechnung der Traͤch⸗ 
tigkeit der Fahrzeuge verftände, und wie viel Laften fie Iaden und 
über See führen könnten. Denn bisher haften ein paar ſub⸗ 
afterne Licentbeamten dieſes Gefchäft verfehen, aber fo unwiffend 
und ungefchidt, daß die von ihnen vermeflenen Fahrzeuge flets 
zu groß oder zu Fein befunden wurden; woher ed denn auch an 
Streitigkeiten zwifchen dem Licent und den Schiffern nie abriß. 


Zufaͤllig mochte. ed nun befannt geworden fein, dag ich mich auf 


dies Gefchäft verftände; und fo gefchah mir von der obern Zoll» 
behörde der Antrag, mich folder Verrichtung für- die Zukunft 
anzunehmen. Mehr der Ehre, ald des Pleinen Nugend wegen, 
ließ ich mich dazu willig finden, legte bier im Hafen an einigen 
Schiffen, die bereits in Danzig und Königsberg vermeffen maren, 


meine Probe ab, und ward demnächft von der königl. Regierung 
zu Stettin in Pflicht genommen und beftätigt; ohne mir träumen 


zu laffen, daß ich dadurch den Neid und Groll meiner beiden 
Vorgänger in diefem Amte erregt haben Tönnte. 

Das erſte Schiff, dad mir zur Berechnung vorkam, war ein’ 
Feines englifches, ſcharf gebautes Fahrzeug, auf zwei Dede ein: 
gerichtet, Kajüte, Roof und Kabelgat mit im Raume verfentt, 
fo daß in letzterem nur wenig zur Belaſtung übrig blieb. In⸗ 
dem ich nun den Eubifchen Inhalt nach diefen befondern Umftän- 
den in eine Verzeichnung brachte, ergab meine darauf gegründete 
Berechnung eine Belaftungsfähigfeit von nicht mehr als 36 La⸗ 
ften, zu 5760. Pfund, wie damals gebräuchlich war. Während 
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jedoch mein Atteſt hierüber an die Regierung abging, hatten 
meine beiden Widerfacher das Schiff gleichfalls, nach ihrer Weiſe, 
in aller Stile vermeffen, die Trächtigkeit deffelben auf 55 Laſten | 
berechnet, und darüber gleichzeitig einen Bericht nach Stettin | 
abgefandt, worin ich eben fo fehr der Unwiffenheit als der Un⸗ 
redlichkeit beſchuldigt wurde. 

Sp gelangte denn bald darauf ein gefährlich beſi iegeltes 
Schreiben an mich, worin die Stettiner Herren mir meine be- 
gangene Yngefchielichkeit vorhielten und mid zur Verantwortung 
zogen. Ich meines Theils begnügfe mich, meinen gemachten Ri, 
fammt der ſchriftlichen Berechnung, einzupaden und um eine 
- frenge, aber unparteiifche Prüfung meines Verfahrens zu bitten, 
mit dem Beifügen, daß übrigens diefe Arbeit, fo wie fie meine 
erfte geweſen, auch meine letzte bleiben werde. Nun war man 
doch dort fo vernünftig oder fo bilfig gewefen, unfre beiderfeitigen 
Auffäge in Danzig und Königsberg einer neuen Berechnung | 
. unterwerfen zu laſſen; wobei die Nichtigkeit des meinigen, ſowie 
die Unrichtigfeit des andern Machwerks an’d Tageslicht kam. Meine 
Angeber wurden für ihren böfen Willen, außer einer Ordnungs⸗ 
ſtrafe, angewiefen, fich fernerhin in mein Gefchäft nicht zu mi: 
ſchen; mir aber angefragen, daffelbe wiederum zu übernehmen. 
Solched habe ich denn auch, ded gemeinen Beten wegen, gern 
gethan, und dies Amt bis zum Jahre 1821 mit Ehren ver- 
waltet. 

Ernſtlicher aber war es um das Jahr 1789 und weiterhin 
mit einem Streite gemeint, den die Colberger Bürgerſchaft unter 
ſich auszufechten hatte, und wobei ich, auch wenn ich gewollt 
hätte, unmöglich ruhiger Zuſchauer bleiben konnte. Aber freilich, 
ih wollte und konnte auch nicht, da ed darauf ankam, him⸗ 
melfchreiende Mißbräuche aufzudecken und abzuſtellen, Die unter 
dem Schein des Rechten, ohne alle Scheu, ausgeübt wurden. Es 
gab nämlich in Colberg, nach der damaligen ftädtifchen Verfaſ⸗ 
fung, ein Collegium, genannt die Funfzehnmänner, weil ed aus 
15 der angefehenften Bürger beftand, und welches urfprünglid 
die Gerechtfame der Bürgerfchaft bei dem Magiſtrat zu vertreten 








hatte, und deffen Gutachten in fädtifchen Angelegenheiten gehört 
werden mußte. Allmälig aber haften diefe Funfzehnmänner an- 
gefangen, ihr Anfehen mehr zu ihrem Privatnugen ald zum all- 
gemeinen Beften geltend zu machen; und fo wie die Menfchen 
nun einmal zum Böfen immer fefter zufammenhalten, ald zum 
Guten, fo war auch hier ſchon feit ange eine enge Verbrüderung 
entftanden, fich einander zu allerlei heimlichen Praktiken den Rüden 
zu fleifen und durchzuhelfen. Da waren denn Depofitenfaflen 
angegriffen, Scheinfäufe angeftelt, Gemeindegut Tiederlich ver: 
fehfeudert, und andre Gräuel mehr begangen worden, die ein 
recht und ehrliebender Mann vor Soft und feinen übervortheil- 
ten Mitbürgern nicht länger dulden konnte. 

Ich fehame mich nicht, zu bekennen, daß ich der erfte war, 
der dem Faſſe den Boden ausftieß; und ald ein paar wadre 
Männer, der Zimmermeifter Steffen und der Gaftwirth Emmrich, 
auf meine Seite traten, fo brach ich los, und machte eine lange 
Reihe von Ungebührniffen, Verunfreuungen und krummen Schlir 
hen, die in der lebten Zeit verübt worden, vor Gericht anhängig. 
Es Fam darüber zu einem langen und verwidelten Proceffe, wor . 
bei die ganze Laft auf und Drei zurüdfiel, die wir von ge 
meiner Bürgerfhaft ald Worthalter mit Vollmacht hierzu ver 
Ächen waren. Keine Art von Ränken und Rabuliftereien blieb 
gegen und unverfucht, jo daß der Rechtöftreit dadurch beinahe 
vier- Jahre hindurch verfchleppt wurde. So wie ich mir die 
Sache zu Herzen nahm, hatte ich während diefer ganzen Zeit 
feine ruhige Stunde; und off hätte ich gern mit Feuer und 
Schwert drein fahren mögen, wenn das heillofe Gezücht immer 
ein neues Maͤntelchen für feine aufgedeckte Bosheit zu erhafchen 
fuchte. Endlich. aber doch kam die unfaubre Gefchichte zu einem 
noch leidlichen Schluffe, demzufolge das Collegium der Funfzehn- 
männer gänzlich aufgelöft wurde, um neuerwählten Zehnmännern 
Pag zu machen, welche als Repräfentanten der Bürgerfchaft 
die nämlichen Befugniffe haben follten, ohne die nämliche Macht 
zum Böfesthun von ihnen zu erben. Dan bewied mir das Ber: _ 
frauen, mich in die Zahl diefer zehn Bürgerrepräfentanten auf: 
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zunehmen; und ich habe dies Ehrenamt auch mit Luft und Eifer 
bis zum Jahre 1809 bekleidet, wo Die neue Staͤdteordnung andre 
und verbeſſerte Einrichtungen herbeiführte. 

Hier mag ed nun auch der Ort fein, meine häuslichen und 
ehelichen Verhältniffe mit einigen Worten zu berühren; wiewohl 
dieſe LXebenserfahrungen gerade Diejenigen find, deren ich mid). 
nicht erinnern darf, ohne fehr fchmerzliche Empfindungen in mir 
zu erweden; denn ald Ehemann und ald Vater ift mir erft fehr 
fpät wein beſſerer Glücksſtern erſchienen. Zwar war auch der 
erfte Anfchein zu Beiden günflig genug, als ich im Sahre 1762 
mich, wie ich ſchon früher erzählt habe (vergl. ©. 75), in Kö— 
nigsberg zum Heiratben entſchloß. Ich war ein flinfer lebens— 
Iuftiger Burfche von 24 oder 25 Jahren, und mein junges Weib 
mochte eben nur 16 zählen, allein Alles ſtand gut und glücklich 
um uns; und fo lange wir dort lebten und ich ald Schiffer ab: 
und anfuhr, gab es Die friedfamfte Ehe von der Well. Von 
drei Kindern, die fie mir gebar, bficb indeß nur ein Sohn am 
Leben; der nämliche, der mich in den legten ‚vier Jahren meines 
Seelebens als unzertrennlicher Geführte begleitete. 

Nach fieben Jahren, als mir in Stettin der Fönigliche Schiffe- 
dienft fo fehnell verleidet worden, brachte meine zufällige Anwe- 
fenheit in Colberg und der Wunfch meiner damals noch Tebenden 
Eltern mich zu dem Entfihluffe, meinen Haushalt von Könige- 
berg, wo mir’d eben auch nicht beffer hatte glüden wollen, nad) 
meiner Vaterfladt zu verlegen (vergl. S. 145). Während ich 
noch damit umging, meldete mir ein alter Hausfreund, daß meine 
rau, von welcher ich feit beinahe neun Monaten entfernt gelebt, 
glücklich eines Knäbleins geneſen; doch ald fie, nach vollendeten 
Sechswochen, auf meinen Ruf mit Kind und Kegel in Colberg 
anlangte, präfentirte fie mir, neben jenem ältern Sohne, aud) 
ein kleines Mädchen von zwei Monaten, ald das unfrige.e Man 
mag ſich's Denken, daß ih mir mächtig die Stirn rieb und ein 
wenig verdußt in die Frage ausbrach: „Aber wie hat fich der 
Junge fo auf einmal in ein Mädchen verwandelt?” — Da fie 
die Sünderin mir und meinen Eltern weinend zu Füßen, und 
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bekannte, was ſich nun länger: nicht verheimlichen ließ: daß der 
Hausfreund mir noch etwas mehr geweſen; daß er, um mid 
Entfernten zu täufchen, mir meines Weibes Niederkunft um 
einige Wochen früher, als fie wirklich erfolgt war, gemeldet und 
es nur in der Angabe des Gefchlechts fo arg verfehen habe. Die 
büßende Magdalene bat indeß, mit erhobenen Händen, fo flehent- 
lich um Vergebung, daß ich ſowohl, wie meine Eltern, dadurd 
bewegt wurden und dad Gefchehene in Vergeffenheit zu flellen 
verfprahen. In der That mochte bier Schweigen und Verzeihen 
auch wohl das Beſte fein, was ſich thun Tieß; wenn ich gleich 
die unglücliche Frucht dieſes Fehltritts dadurch gefeglich für mein 
Kind erklärte. 

Nun verfuchte ich mich, wie man weiß, wiederum fünf Sabre 
in fremden Welttheilen, während welcher Zeit Frau und Kinder 
von meinen Eltern ernährt wurden. Doch als ich nad Holland 
heimgekehrt war, belehrten mich Briefe von guten Freunden, daß 
die Ungefreue neuerdingd auf Abwege gerathen, Die nicht ohne 
lebendigen, Doch bald darauf wieder verftorbenen Zeugen geblie- 
ben; und nun erforderte denn allerdings mein guter Name die 
Scheidung, welche auch unverzüglich durch die Gerichte vollzogen 
wurde. Ich behielt meinen Sohn; fie aber kehrte mit ihrer 
Tochter nach Königsberg zurück, von wo an ich, unter meinen 
nachmaligen Irr- und Kreuzfahrten, fie und ihr Schickſal ganz: 


lich aus den Augen verlor. 


Erft im Iahre 1787, nachdem ich bereits wieder in Colberg 
zur Ruhe gefommen, erfuhr ich, daß die Unglüdfiche dort im 
Elend geſtorben, und ihre von aller Welt verlaffene Zochter mid) 
flehentlich bitte, mich ihrer zu erbarmen. „Was kann auch das 
arme Gefchöpf für die Sünden feiner Mutter?” Dachte ich bei 
mir felbft, und fo machte ich auch flugs Anflalt, ließ das Mäd—⸗ 
chen dort Eleiden und forgte für Reifegeld, um ſie nach Eolberg 
fommen zu laffen und in mein Haus aufzunehmen. Leider aber 
mußte ich bald bemerken, daß Blut und Gemüth der Dirne (mie 
e8 bei der verwahrloften Erziehung auch) wohl nicht aushleiben 
fönnen) fi ganz nach mütterlicher Weife binneigfen. Allein die 


fchärfere Zucht, zu der ich dadurch genöthigt wurde, behagte ihr- 
nicht; fie entzog fich heimlich meiner Aufficht, fchweifte in der 
Irre umber, führte ein unfittliches Leben und bereitete mir viele 
Jahre hindurch ein reiches Maß von Verdruß und Sorge. 

Allein auch der befjere Sohn, der mein einziger Zroft wear, 
folte mir zulegt nur Herzeleid und Thränen bereiten. Er hatte 
fi für den Handelsftand beftimmt und im Jahre 1793 feine 
Zehrlingszeit in dem Comptoir des Herrn Kaufmann Pagenkopf 
zu Stralfund glücklich überflanden, und war zu mir heimgefehrt, 
als eine Krankheit ihn überfiel, die fein junges Leben dahinraffte. 
Meines Lebens Luft und Freude ging mit ihm zu Grabe! 

Ih fland nun einfam und verlaffen in der Welt, und wußte 
nicht, für wen ich mir’d in derfelben noch fauer werden laffen 
follte. Zwar Hatte meine Nahrung leiblichen Fortgang; aber 
doch befrog mich mein Gefinde, wo ed wußte und konnte. Ich 
fah, es fehlte am rechten feſten Kern im innern Haushalt; und 
das führte mich endlich auf den Gedanken, es noch einmal im 
Eheſtande zu verfuchen. So warf ich denn im Jahre 1799 meine 
Augen auf eine Schifferswitwe in Stettin, die ich von früherer 
Zeit her ald eine ordentliche und rechtliche Frau zu kennen glaubte. 
Die Verbindung fam auch zu Stande; aber nun erft gingen 
mir, wiewohl zu ſpät, die Augen auf. Die fromme Wittwe 
war, ohne daß ich ed wußte, umgeſchlagen, hatte gern ihr Räufch- 
hen und hielt ed eifrig mit mancherlet andern Dingen, die Den 
Ehefrieden nothwendig flöüren mußten. An ein Zufammenhalten 
des ehrlich Erworbenen war nun länger nicht zu denken; viel- 
mehr fah ich den unvermeidlichen nahen Untergang meines Eleinen 
Wohlſtands vor Augen. Es war ein faurer Schritt — aber 
was blieb mir anders übrig, ald eine abermalige Scheidung? 

Alle diefe widrigen Erfahrungen eröffneten mir auf's neue 
nichts, als trübe Ausfichten in die Zukunft. Kaum gehörte ich 
noch irgend einem Menfchen an. Ich war nachgerade ein alter 
Mann geworden; und fühlte ich gleich mein Herz noch frifch und 
meinen Geift lebendig, fo wollten doch die flumpf gewordenen 
Knochen nicht mehr gut thun. Ich gewann, wenn ich es fü 
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nennen darf, einen Ueberdruß am Leben; meine eigenen Geſchaͤfte 
wurden mir gleichgültig, und noch gleichgültiger der Gedanke an 
Erwerb ; fo daß ich mich faft einen Verfchwender hätte nennen mögen. 
Die paar Jahre, die mir noch übrig wären, dachte ich mich wohl 
fo binzuflümpern; und wenn nur noch der Sarg ehrlich bezahlt 
worden, möchte man mic) immer auch hinſtecken, wo meine Väter 
ſchliefen; — für den übrigen einen Reſt würden dann ſchon 
lachende Erben forgen. Ohnehin war mein Häuschen mein größ- 
ter und beinahe einziger Reichthum; und diefes hatte ich, um 
Doch noch etwas Gutes für meine Vaterftadt zu fliften, in mei- 
nem Teftamente den Seglerhaufe, deffen Aeltefter ich feit dem 
Jahre 1793 geworden war, zum Eigenthbum vermacht, dergeftalt, 
daß oben die Verfammlungen des Collegiumd gehalten werden, 
unfen aber eine bedürftige Kaufmannswitwe Iebenslängliche freie 
Wohnung finden follte. | 

Auf ſolche Weife, indem Iahr an Jahr ſich hinzog, war 
auch der, in feiner Unfeligkeit nur zu merkwürdige Zeitpunkt von 
1806 herbeigefommen. Mir, ald feurigem Patrioten, der die 
alten Zeiten von unferd großen Friedrich's Thaten noch Am Kopfe 
hatte, biutete, gleich fo Vielen, das Herz bei der Zeitung von 
dem entfeglichen Tage von Iena und Auerftädt und feinen näche 
ften Folgen. Ich hätte Fein Preuße und abtrünnig von König 
und Vaterland fein müffen, wenn mir’ jegt, wo alle Unglüds- 
wellen über fie zufammenfchlugen, nicht fo zu Sinne gewejen 
wäre, ald müßte ich eben jeßt auch Gut und Blut und die letzte 
Kraft meines Lebens für fie aufbieten.. Nicht mit Reden und 
Schreiben, aber mit der That, dachte ich, fei hier zu helfen; — 
Jeder auf feinem Poften, ohne ſich erft lange, feig und Hug, . 
vor= und rückwärts umzufehen! Alle für Einen, und Einer für 
Ale — darauf war mein Sinn geftellt; und es hätte ja Feine 
Ehre und Treue mehr unter meinen Landöleuten fein müffen, 
meinfe ‚ich, wenn nicht Laufende mir gleich gefühlt hätten, ohne 
es eben fo wenig, als ich, in lauten-prahlenden Worten unter Die 
Zeute zu bringen. 

As nun Magdeburg und Stettin, die beiden’ Herzen Des 
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des Staates, gefallen waren und die ungeflüme franzöfifche 
Windsbraut fich immer näher und drohender gegen die Weichfel 
heranzog; da ließ ſich's freilich wohl vorausfehen, daß bald genug 
auch die Feſte Colberg an die Reihe kommen würde, Die dem 
Feinde zwar unbedeutend erfcheinen mochte, aber ihm doch zu 
nahe in feinem Wege lag, ald daß er fie ganz hätte überfehen 
ſollen. Das that er auch wirklich nicht; allein er hatte fich diefe 
legte Zeit her bei unfern Seflungen eine Eroberungsmanier ange- 
wöhnt, die Fein Pulver, fondern nur glatte Worte koſtet; und 
damit war er fürwahr auch noch früher bei der Hand, als ein 
Menſch ed hätte erwarten follen. 

Kaum war nämlich Stettin übergegangen, fo machte ſi ich 
von dorther, aus einer Entfernung von 16 Meilen, ein franzö⸗ 
ſiſcher Officier als Parlamentair auf den Weg und erſchien (am 
8. Nov.) bei uns in Colberg, um die Feſtung zur Uebergabe 
aufzufordern. Gleichzeitig ward der königliche Domainenbeamte, 
der auf der Altſtadt, unter den Kanonen des Platzes, wohnte, 
entboten, in Stettin zu erſcheinen und dem franzöſiſchen Gouver⸗ 
nement den Huldigungseid zu leiſten. Auf beiderlei Anſinnen 





(dad mindeſtens für unſern Feſtungscommandanten als eine Ehren 


rührigkeit hätte gelten können) erfolgte zwar eine abfchlägige 
Antwort; allein es ift wohl ſehr gewiß, daß der Sranzofe, an- 
ftatt allein zu kommen, nur einige wenige Hunderte zur DBeglei- 
fung hätte haben dürfen, um in dieſem Augenblide unaufgehalten 
zu unfern Thoren einzuziehen. Dies fcheint unglaublih und ift 
Doch buchftäblihe Wahrheit! Ich, der ich nicht Soldat bin, und 
mir's alfo eben fo wenig herausnehme, über militairifche Gegen- 
ftände zu entfcheiden, als ich mich Elüglich hüten werde, hier eine 
Funftgerechte Befchreibung der Belagerung Colbergs zu unter: 
nehmen, kann und will nur urtheilen, fo weit ein gefundes Paar 
Augen und mein fchlichter Menfchenverfland ausreicht; — das 
Mebrige mag dem. Ermeffen des geneigten. Zefers anheimgeftelt 
bleiben. 

Denke fich derfelbe dieſen Ort ald ein mäßiged Städtchen 
von noch nicht 6000 Seelen, an dem rechten Ufer des Fleinen 
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Fluſſes Perfante gelegen, welcher nur an feinem Ausfluffe in die 
Oſtſee einige hundert Schritte hinauf fchiffbar ift, wo er, eine 
halbe Viertelmeile von, der- Stadt, einen Hafen für geringere 
Fahrzeuge bildet. Die daran belegenen Wohnungen und Speicher 
heißen „die Münde,” und zwifchen Stadt und Münde, ebenfalls 
am öftlichen Ufer, zieht fich eine Worfladt, genannt „Die Pfann- 
fehmieden,“ bin. Diefe dankt ihren Urfprung, wie ihren Namen, 
der Benugung einiger reichhaltigen Salzquellen, welche ſich gegen- 
über nahe an der weftlichen Stromfeite finden, wo auch die Salz. 
fiedereien und ein, in wefllicher Richtung fich weit durch das 
„Siederfeld“ erſtreckendes Gradirwerk angelegt find. 

Die Stadt ſelbſt bildet ein ſtumpfes Viereck, und wird an 
den drei Landſeiten von einem Hauptwall und ſechs Baſtionen 
eingeſchloſſen. Nahe Außenwerke von Wichtigkeit ſind hier nicht 
vorhanden; aber der Platz gewinnt nichtsdeſtominder eine bedeu⸗ 
tende Staͤrke durch einen breiten moraſtigen Wieſengrund, wel⸗ 
cher ſich ununterbrochen von Süden nach Nordoſten dicht umher⸗ 
zieht, keine Annaͤherung durch Laufgraͤben geſtattet und überdem 
durch Schleuſen tief unter Waſſer geſetzt werden kann. Erſt jen⸗ 
ſeits erhebt ſich nach Süden die Altſtadt, nach Oſten der Hohe⸗ 
berg und der Bullenwinkel, und nach Nordoſt der Wolfsberg, 
von wo aus die Stadt beſchoſſen werden kann; daher ſie eigent⸗ 
lich die Verwandlung in ein großes verſchanztes Lager erfordern 
würden, um alsdann, mit einer binlänglichen Zruppenzahl befebt, 
den Platz von Diefer Seite unangreifbar zu machen. Allein nur 

der Wolföberg, als der gefährlichite Punkt, war mit einer Schanze 
verſehen; auf dem Münder Kirchhofe war eine Batterie angelegt, 
und den Eingang des Hafens deckte an ber Oftfeite ein flarfes 
Werk, „das Münderfort.” Die Weftfeite der Stadt Ichnt fich 
an die Perfante, zwifchen welcher und dem aus ihr abgeleiteten 
Holzgraben die Neuſtadt und, an diefe noch weiter weftlich ſich 
anlehnend, die Geldervorftadt mit verfchiedenen Befeftigungen und 
Außenwerken umgeben ift, während am untern Einfluffe des- 
Holzgrabens die Moraftichange Die Verbindung mit dem Münder- 
fort fichert. In weiterer Entfernung, ſüdweſtlich, Tann eine Er: 
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böhung, der Kauzenberg genannt, der Feftung nachtheifig werden; 
weshalb auch früherhin Dort Verſchanzungen angelegt, aber feither 
wieder verfallen waren. 

Roc war Die entjchloffene und glückliche Gegenwehr in 
Jedermanns Andenken, welche der tapfre Commandant, Obrift 
von Heyden, bier in drei auf einander folgenden Belagerungen 
der Ruffen und Schweben, zu Land und Meer, in den Jahren 
1758, 1760 und 1761 beftanden hatte, und wie er auch das 
dritte Mal nicht dur Waffenmacht, fondern durch Hunger, zur 
Webergabe gezwungen worden. Diefe Erfahrungen von der Wich—⸗ 
tigkeit und Feftigkeit des Platzes hatten auch den König Zried- 
rich bewogen, ‚denfelben im Jahre 1770 durch verfchiedene neue 
Werke verftärken zu laſſen; Kenner wollten jedoch behaupten, 
daß diefe erweiterten Anlagen ihrem Zwecke nur ungenügend ent 
fprächen. Dan hatte immer an Eolberg getadelt, daß es zu 
Fein fei, um als Feſtung bedeutend zu werden und eine beträcht- 
liche Garnifon zu faffenz.aber ed gab Fafamattitte Werke; es 
gab ſechs- bis fiebenhundert Bürgerhäufer innerhalb der Wälle, 
die nöthigenfalls zu 20 und 30 Menfchen fafjen konnten und 
gefaßt Haben; und fo lebe ich des feften Glaubens, daß Colberg - 
gegen noch fo große Feindesmacht mit Ehrlichkeit, mit genug- 
famem Proviant,- mit gehöriger Einrichtung dee Veberfchwen- 
mung und mit Sicherheit von. der. Seeſeite, fich zu halten 
vermöge. 

Allein wie ſah es doch im Herbſte 1806 mit Allem, was zu 
einer rechtfchaffenen Vertheidigung gehörte, fo gar trübfelig aus! 
Seit undenklicher Zeit war für die Unterhaltung der Feftung fo 
gut ald gar nichtd gethan worden. Wall und Graben verfallen; 
von Pallifaden Feine Spur. Nur drei Kanonen ftanden, im 
Baſtion Pommern, auf Lavetten und dienten allein zu Lärm⸗ 
fchüffen, wenn Ausreißer von der Befagung verfolgt werden fol- 
ten. Alles übrige Geſchütz lag am Boden, hoch vom Grafe 
überwachfen, und die dazu gehörigen Lavetten vermoderten in Den 
Remifen. Rechnet man hierzu die unzureichende Zahl der Ver 
theidiger, fo wie die unkriegerifche Haltung bderfelben (denn Die 
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tüchfigere Mannſchaft war ind Feld gezogen), Die allgemeine Ent- 
mufhung, welche noch täglich Durch die berbeiftrömenden Flücht⸗ 
finge und taufend fi kreuzende Unglüdsbotfchaften allſtündlich 
genährt wurde, und den notorifchen Mangel an den nöthigften 
Bedürfniffen für den Yall einer Belagerung, fo behaupte ich 
fiherlich nicht zu viel, wenn ich meine, daß ein rajcher Teder 
Anlauf in jenen erften Tagen mehr als hinreichend geweſen wäre, 
den Commandanten in feinen eigenen Gedanken zu entjchuldigen, 
daß er feinen ernfllihen Widerſtand gewagt habe. 

Diefer Commandant war damals der Obrift v. Loucadon, 
ein alter abgeftumpfter Mann, der feit dem baierichen Erbfolge 
Friege, wo er ein Blockhaus gegen die Öeftreicher muthig ver- 
theidigt hatte, zu dem Hufe gekommen war, ein befonders tüch⸗ 
figer Officer zu fein. Späterhin hatte er nur wenig.Öelegenheit 
gehabt, feine Reputation zu beiaupten; und gegenwärtig war der 
Geiſt verflogen, oder hing noch fo blind. an dem alten Herkom⸗ 
men, Daß er fich in der neuen Zeit und Welt gar nicht zurecht⸗ 
- finden fonnte. Das war nun ein großes Unglüd für den Pag, 
der ihm anvertraut worden, und ein Jammer für Alle, welche 
: die dringende Gefahr im Anzuge erblidten und ihn aus feinem 
Seelenichlafe zu erweden vergebliche Verfuche machten. 
| Natürlich konnte foldy ein Mann uns Fein großes Vertrauen 
“ einflößen. Während Ades, was Militaie hieß, feinen trägen 
Schlummer mit. ihm zu theilen ſchien, fühlte fi) die ganze Bür- 
gerſchaft von der lebhafteſten Unruhe und Beforgniß ergriffen; 
man berathfchlagte unter einander; und weil ich- einer der älteften 
Bürger war, der ben flebenfährigen Krieg erlebt und in den frü- 
beren Belagerungen, neben meinem Vater, freiwillige Adjutanten⸗ 
dienfte beim alten braven Heyden verrichtet hatte, fo wählte man 
‚ mich auch jegt, das Wort zu führen, und, ald Repräfentant: ge: 
fammter Bürgerfchaft, und mit dem Commandanten über die 
Maßregeln zur Vertheidigung des. Platzes genauer zu ver: 
fländigen. ä 
Nach dem alten Glauben, „daß Ruhe die erſte Bürgerpflicht 
ſei,“ und was nicht Uniform trage, auch keinen Beruf habe, ſich 
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um militairifche Angelegenheiten zu befümmern, Tünnte es freilich 
ſonderbar und anmaßend erfcheinen, daß wir Bürger in die Ver- 
theidigung unfrer Stadt mit drein reden wollten; aber bei ung 
in Goldberg war das anderd. Bon ältefter Zeit her waren wir 
die nafürlichen und geſetzlich berufenen Vertheidiger unfrer Wälle 
und Mauern. Vormals ſchwur Ieder feinen Bürgereid mit 
Dber: und Untergewehr, und ſchwur zugleich, Daß diefe Armatur 
ihm eigen angehöre; ſchwur, daß er die: Feflung verfheidigen hel⸗ 
fen wolle mit Gut und Blut. Die Bürgerfhaft war in fünf 
Compagnieen vertheilt, mit einem Bürgermajor an der Spige; 
und wo ed dann im Ernſt gegolten, hatte der Commandant fie 
nach feiner Einficht gebraucht und weientlichen Nuten von ihrem 
Dienfte gezogen. In Abwefenheit der Garniſon, wenn diefe in 
Friedendzeiten zur Revue ausrüdte, befeßten fie die Thore und 
often; und noch immer verfammelten fie fich je zuweilen, mit 
Erlaubniß des Commandanten, aus eignem Antriebe in der Mai- 
fuhle — weniger freilich zu Eriegerifchen Uebungen, ald um fi 
in diefem lieblich gelegenen Wäldchen zu vergnügen. — 
Von Ddiefen örtlichen Verhältniſſen hatte indeß der Obriſt 
v. Loucadou entweder nie einige Kenntniß genommen, oder fie 
waren ihm, als eine vermeinte Nachäffung des Militairs, lächer- 
lih und zuwider. Das erfuhr ich, ale ich einige Tage nachher 
mich ihm vorftellte und im Namen meiner Mitbürger ihm er- 
öffnete: „daß wir mit Gott entfchloffen wären, in diefen bedenk⸗ 
lichen Zeitläuften mit dem Militair gleiche Laft und Gefahr zu 
beftehen.. Wir flanden im Begriff, uns in ein Bataillon von 
fieben- bis achthundert Bürgern zu organifiren, Die mit vollftän- 
dDiger Rüftung verfchen wären, und bäten um die Erlaubniß, 
und vor ihm aufftellen zu dürfen, damit er die Güte hätte, Mu: 


fterung über uns zu halten; demnächſt aber, je nachdem es bie . 


Nothwendigkeit geböte, und zu vertheilen und uns unfre Poflen 
anzuweifen. Unfer Wille wäre gut, und wir würden unfre Schul⸗ 
digkeit thun.“ 

Ein Major v. Nimptſch, der daneben ſand, ließ mich kaum 
ausreden, ſondern fuhr, fammt einer kräftigen Redensart, mit 
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der Frage auf mich ein: „Aber, Herr, was geht das Ihn an?“ 
wogegen der Obriſt ſich begnügte, den Mund zu einem ſatyriſchen 
Lächeln zu verziehen und mir zu erwiedern: immerhin möchten 
wir uns verſammeln und aufſtellen. 

Das geſchah alsbald. Wir traten mit unſern Officieren, und 
nach Nothdurft armirt, auf dem Markte in guter Ordnung zus 
fammen; und nun begab ich mich abermals zum Commandanten, 
um ihm anzuzeigen, daß wir bereit ftänden und feine Befehle 
erwarteten. Seine Miene war abermals nicht von der Art, daß 
fie mir gefallen hätte. ‚Macht dem Spiel ein Ende, ihr guten 
Leutchen!“ fagte er endlich, ‚‚gebt in Gottes Namen nach Haufe. 
Mas fol mir's helfen, daß ich euch ſehe?“ — So hatte ich 
meinen Beicheid und trollte mih. Als ich aber kundbar machte, 
was mir geantwortet worden, ging diefe umverdiente Gering- 
fhägung Jedermann fo fief zu Herzen, daß Alles in wilder Be- 
wegung durch einander murrte und ſich im vollen Unmuthe zer- 
ſtreute. | 

Immer aber noch nicht ganz abgefchredt, ging ich bald 
Darauf wieder zum Obriſten mit einem Antrage, von welchem ich 
glaubte, daß er feinem milttairifchen Dünkel weniger anftößig 
fein werde. Es fei vorauszufehen, fagte ich, daß es bei der In- 
ftandfegung der Feſtung zu einer Fräftigen Gegenwehr, befonders 
auf den Wällen, Vieles zu thun geben dürfte, um dad Gefchüg 
aufzuftellen, zu ſchanzen und die Pallifaden herzuftellen. Die 
Bürgerfchaft fei gern erböfig zu dergleichen, und was fonft vor- 
kaͤme, mit Hand anzulegen, fo viel in ihren Kräften ftehe, und 
fei nur feines Winks gewärtig. — ‚Die Bürgerfchaft! und im- 
mer wieder die Bürgerfchaft!”’ antwortete er mir mit einer haͤß— 
lichen Hohnlache, „ich will und brauche die Bürgerfchaft nicht.‘ 

Konnte ed nun wohl fehlen, daß folche Aeußerungen nicht 
nur unfer Herz von dem Manne gänzlich abfehrten, fondern daß 
auch fogar allerlei böfer Argwohn fich bei und einfand, der Durch 
die ganz frifchen Erempel, wie unfre Feflungscommandanten zu 
Werke gegangen waren, nur noch immer mehr genährt wurde? 
Wer bürgte und vor Verrätherei, vor heimlichen Unterhandlungen, 
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vor feindlichen Briefen und Boten? — Dan kam barin überein, 
daß ed die Noth erfordere, vor folcherlei Praktiken möglichft auf 
unfrer Hut zu fein. Zu dem Ende wählten wir in der Stille 
unter und einen Ausfchuß, deffen Mitglieder fich zu Zweiten bei 
Tag und Nacht an allen drei Stadtthoren, je nad) ein paar 
Stunden, ablöften, um dort auf Alles, was aus» und einpaffirte, 
ein wachfames Auge zu behalten. Des Vorwandes zu ihrer Ge⸗ 
genwart gab ed mandherlei, fall auch die Aufmerkfamkeit des 
Milttaird (mie doch nicht geichah) Dadurch erregt worden wäre. 

Inzwiſchen wurden nun doch von Seiten der Commandantur 
einige fchläfrige Anflalten getroffen; wenigftens fah man auf den 
Wällen die Kanonen auf Klöße legen, da es ſich fand, daß die 
Eavetten zu fehr verfault waren, um fie fragen zu können. Auch 
an der Pallifadirung ward bier und da gearbeitet; aber ed war 
nichts Züchtiged und Ganzes. Als ich jedoch wahrnehmen mußte, 
dag es hiermit fein Bewenden hafte, und daß zur äußern Ver⸗ 
fheidigung gar feine Hand angelegt wurde, machte ich mich, nach 
zuvor genommener Verabredung mit meinen Freunden, abermals 
zum DObriften, um ihn aufmerffam darauf zu machen, welche gute 
Dienfte und in. den früheren Belagerungen infonderheit - eine 
Schanze auf dem Hohenberge, etwa eine Viertelmeile von der 
Stadt, links des Weges nach Zramm, geleiftet hätte, um ben 
Feind nicht in Schußmweite herankommen zu laffen. "Noch wären 
die Ueberbleibſel derfelben überall erkennbar; und wenn er nichts 
dawider habe, feien wir bereit, dieſe Verſchanzung eiligft und 
mit gefammter Hand wiederherzuftellen, und erwarteten nur ſeine 
nähere Anweiſung. 

An das alte höhniſche Geficht, babe er hierzu machte, war 
ih nun ſchon gewöhnt und ließ es mich auch nicht irren. Deſto 
fonderbarer und merfwürdiger aber Fam mir die Antworf vor, 
die ich endlich erhielt. „Was außerhalb der Stadt geſchieht,“ 
ließ er fich vernehmen, „kümmert mich nicht. Die Feſtung in- 
nerlich werde ich wiſſen zu vertheidigen. Meinetwegen mögt ihr 
draußen fchanzen, wie und: wo ihr wollt. Das geht mich nichts 
an.’ — Demnach thaten wir num, was und unverboten geblieben, 
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und thaten ed mit allgemeiner Luſt und. Freude. Richt nur, was 
- Bürger hieß, zog nach der Bergſchanze aus, fondern aud) Ge 
felten, Zehriungen und Dienflmägde waren in ihrem Gefolge. Da 
ich einſt noch das alte Wer? gefehen batte, fo gab ich an, wie 
bei der Arbeit verfahren werden ſollte, vertheilte und ordnete die 
Schanggräber und zog felbft mit einem Hohlkarren und der Schau- 
fel vorauf, um ein ermunterndes Beifpiel zu geben. Als mir 
jedoch Alles immer noch viel zu langfam ging, eilte ich zurüd 
nad) der Zauenburger Borfladt, um der Arbeiter noch mehrere, 
theild Durch gütliches Zureden, theild durch baare Bezahlung aus 
meiner Zafche, herbeizuführen. So gelang ed uns denn, ein 
Werk aufzuführen, das fich ſchon durfte fehen laſſen und Dem 
für diefen Augenblid nur die Befagung fehlte. Mangelte ed uns 
aber dermalen auch an Zruppen, fo war doc gewiffe Hoffnung 
vorhanden, daß die Garnifon verftärft werden würde und daß 
dann.’ alftündfih ein Bataillon hier einrüden könne. Das ge- 
ſchah in der Folge auch wirklich; das Werk wurde zugleich noch 
bedeutend verbefjert, und verwandelte fih fo in einen Poften, der 
dem Feinde lange und viel zu fehaffen gemacht haben würde, 
wenn er nachmald gehörig vertheidigt worhen. | 

Eine andre Sorge, die den Verfländigeren unter der Bürger- 
[haft gar fehr am Herzen lag, war die frühzeitige und aus- 
reichende Anfchaffung von Lebensvorräthen für den Fall einer 
feindlichen Einfchließung oder Belagerung; denn bis jetzt waren 
Dreiviertel der Einwohner gewohnt von einem Marktlage zum 
andern zu zehren. Und wovon wollte die Befagung leben? Ich 
hielt ed alfo für wohlgethan, und hatte auch in meinem Amte, 
als Bürgerrepröfentant, den Beruf dazu, Haus bei Haus in der 
Stadt umzugehen und die Beftände an Korn und Bickualien, 
zumal bei den Bädern, Brauern und Branntmeinbrennern, fo 
wie auch die Vorräthe der Letztern an Branntwein, aufzunehmen. 
Eben fo begab ich mich auf die nächſt umher gelegenen Dörfer; 
und unter dem Vorwande, als fei. ich geſonnen, Korn und 
Schlachtvieh aufzukaufen (wie Beides mein Gewerbe mit fich 
brachte), erfuhr ich, was jeden Orls in dieſer Gattung vorhanden 
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war. Alles dieſes brachte ich in ein Verzeichniß, und überzeugte 
mich folchergeftalt, daß wir nur würden zugreifen dürfen, um für 
Mund und Magen auf eine lange Zeit hinaus genug zu haben. 

Aber Died Zugreifen Eonnte nicht von Seiten der ftädtifchen 
Behörden, ſondern mußte von der Commandantur ausgehen und 
auf militairifchem Fuß betrieben werden. Ich nahm alfo meine 
BVerzeichniffe in die Hand, ging zu Loucadou, legte ihm ein Pa- 
pier nad) dem andern vor, und bat ihm, fehleunige Anflalten zu 
treffen, daß diefe Vorräthe, gegen Ertheilung von Empfang- 
fcheinen, in die Feſtung gefchafft würden. Denn wenn der Feind. 
fi über Furz oder lang näherte und Diefe Ortfchaften befegte, fo 
würde ohnehin Alles von ihm geraubt und fein Unterhalt dadurch 
erleichtert werden. Auf diefe gutgemeinte Vorftelung ward ich. 
jedoch von dem Herren Obriften hart angelaffen, und er erklärte 
mir kurzweg: zu dergleichen Gewaltſchritten fei er nicht aufo- 
riſirt. Jeder möge für fich felbft forgen. Was feine Soldaten 
‚ anbeträfe, fo wäre Mehl zu Brot in den Magazinen vorhan- 
den. — „Aber — wandte ih ihm ein — „der Menſch lebt 
nicht vom Brote allein. Ihr Mehl liegt in Fachwerksſpeichern, 
und die Magazine ftehen alle an Einer Stelle zufammengehäuft 
und dem feindlichen Geſchütze ausgeſetzt. Die erfte Granate, die 
hineinfält, Fann ihr Untergang werden. Wäre es nicht ficherer, 
dieſe Vorräthe in andre und mehrere Gebäude zu vertheilen?“ — 
„Pah! pah!“ war feine Antwort, „die Bürgerſchaft macht fich 
große Sorge um meinetwillen.“ — Vergebens bat ich ihn num 
noch, ſich wenigftend meine Papiere anzufehen und fie in genauere 
Erwägung zu ziehen. Er aber, als hätte die Peft an denfelben 
geklebt, vaffte fie eilfertig zufammen, drückte fie mir wieder in 
Die Hände, und verficherte: er brauche alle den Plunder nicht, 
und Damit Gott befohlen! 

Es mag bierbei nicht unerwähnt bleiben, daß bei allen mei- 
nen Unterredungen mit diefem Manne ſich au, wie von unge: 
fähr, feine Köchin, Haushälterin, oder was fie fonft fein mochte, 
einfand und ihren Senf mit darein gab. Mochte ich nun Dies 
oder Jenes vortragen, und mein Bedenken fo oder fo äußern: — 
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flugs war das ſchnippiſche Maul bei der Hand: „Ei, ſeht doch! 
Das wäre auch wohl nöthig, daß ſich noch ſonſt Jemand darum 
bekümmerte! Der Herr Obriſt werden das wohl beſſer wiſſen.“ — 
Dieſe Unverfhämtheit wurmte mich oftmals ganz erſchrecklich, 
und ich hatte Mühe, in meinem Ingrimm nicht loszubrechen. 
Jetzt aber Tief das Faß einmal über; ich fagte dem Weibsbilde 
rein heraus, wie mir's um’d Herz war, und zog mir dadurch den 
Herren und Beſchützer auf den Hals, fo dag ih, um es nur 
auch mit Dem zu feinem Weußerften kommen zu laffen, burtig 
meine Papiere ergriff und mich entfernte. Sah ich Doch, daß ich 
mit einem folchen Querfopfe nimmer etwas ausrichten würde, 
und def es binführo am geratbenften fein werde, mir nichts mit 
ihm zu fchaffen zu machen. 

Sreilich aber machte mich Alles, was ich rings um mid 
fehen und hören mußte, flündfich nur noch unrubiger. Nirgends 
war ein Trieb und Ernft, zu tbun, was Zeit, Noth und Um- 
ftände erforderten! Um den Magiftrat und feine Anftalten fland 
e8 eben fo Eläglih. Es geſchah entweder gar nichtd, oder ed ge- 
ſchah auf eine verkehrte Weife; und wer. etwa noch gufen und 
Fräftigen Willen hatte, ward nicht gehört. Mit einem: Worte: 
man ließ ed drauf ankommen, was daraus werden wollte, und 
ed war an den Fingern abzuzäblen, daß unfer Untergang das 
Facit von der beilfofen Bethörung fein würde. Mir blutete das 
Herz, wenn ich mir unfern Zuſtand befrachtete; und ich fühlte 
mic) je länger je weniger dazu gematht, Died Flägliche Schaufpiel 
gelaſſen mit anzufehen. 

" In Colberg — das ſah ich wohl — war auf Feine Hülfe 
und einen Beiſtand mehr zu hoffen; geholfen aber mußte wer- 
den! Sch entfchloß mich alfo, in Gottes Namen und der winter: 
lichen Jahreszeit zum Trotz, unfern guten unglüdlichen, fo fchlecht 
bedienten König unmittelbar felbft in Königsberg, Memel, ober 
wo ich ihn finden würde, aufzufuchen und ihm Colbergs Lage 
und Noth vorftellig zu machen. Bon dem Kaufmann Höpner 
miethete ich ein großes Boot, unter dem Vorwande, Damit nad 
der Infel Bornholm hinüberzuſtechen; und eben fo überrebete ich 
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insgeheim, unter guter Bezahlung, einen Seefahrer, ber vormals 
als Matrofe unter mir gedient hatte, mich auf dieſer gewagten 
Unternehmung zu begleiten. Das Fahrzeug ward in den erfor- 
derlichen Stand gefeßt, nothdürftiger Proviant nad) der Münde 
binausgefhafft und nur noch ein günfliger Wind erwartet, um 
‚ umverzüglic, in See zu ſtechen. 

. Gerade in diefem Augenblid traf der Kriegsrath Wiffeling 
von Treptow in Colberg ein; ein Mann, der Kopf und Herz 
auf dem rechten Flecke hatte, und der ſich nebſt Andern, Die 
gleich ihm zur pommerfchen Kriege- und Domainenfammer ge- 
hörten, von Stettin entfernt hatte, um fi) dem Feinde nicht zu 
Werkzeugen feiner Iandverderblichen Dperafionen herzuleiben, da- 
gegen aber in den noch unbefeßten Gegenden der Provinz die 
Verwaltung für Pönigliche Rechnung fo lange ald möglich im 
Gange zu erhalten. Wiffeling war mein Freund; und es that 
mir wohl, alle meine Klagen, Sorgen und Bedenken in fein 
vebliches Herz auszufchütten. Er fah zugleich ſelbſt und mit 
eignen Augen, wie es bier zuging, und fühlte fich darüber nicht 
weniger befümmert. Als ich ihm aber das Geheimniß meiner 
vorhabenden Reife entdeckte, mißbiligte er das Wagſtück, febte 
aber fogleich auch hinzu: „vertrauen Sie mir Ihre Papiere an; 
und Alles, was fonft noch zu einer vollftändigen Weberficht der 
Verhältniffe des Plabes fehlt, laſſen Sie und in einem gemein- 
ſchaftlichen Auffage bearbeiten. Ich übernehme es, mich felbft zu 


Lande zum Könige zu begeben und mein Möglichftes zu thun, 


damit bier beffere Anftalten getroffen werden. Zhun und wirken 
Sie einflweilen bier, was in Ihren Kräften ſteht. So, Gott 
will, wird e8 uns gelingen, dem Könige den Pag zu retten.‘ — 
Ich blieb auf fein Wort, und er reifte ab. 

Zäglich und ftündlich ſtrömten bei uns noch Verſprengte 
und Selbftranzionirte von unfern Truppen ein, Die theils weiter 
nach) Preußen zogen, theild eine Zuflucht bei uns fwchten, um 
fi) von ihren Strapazen zu erholen oder ihre Wunden bei un 
anszubeilen. Unter den Letztern befand ſich auch der Lieutenant 
v. Schill, vom Regiment Königin» Dragoner, der, fihwer am 
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Kopfe verwundet, nicht weiter kommen konnte. Der Zufall 
machte uns bald mit einander bekannt. Er war ein Mann nach 
meinem Herzen; einfach und beſcheiden, aber von ächtem deutſchen 
Schrot und Korn; und fo brauchte es auch Feiner langen Zeit, 
daß er mir ein volled Vertrauen abgewann. Wie konnte ich ihm 
aber diefes ſchenken, ohne zugleich ihm unfre ganze verzweiflungs- 
volle Lage zu fehildern, meine Klagen über Loucadon in fein 
Herz auszufchütten, und daneben meine frommen Wünfche über 
fo Manches, was zur Sicherung und Erhaltung der Feflung zu 
veranftalten noch übrig fei, gegen ihn laut werden zu laflen? 

Alles, was ich ihm fagte, machte je mehr und mehr feine 
Aufmerkfamkeit rege; und es mag wohl fein, Daß es auch den 
Entſchluß in ihm erzeugt oder befeftigt bat, in Colberg zu blei- 
ben und fich bier nüglich zu machen. Sobald er wieder ein 
wenig zu Kräften gefommen war, befahen wir und gemeinfchaft- 
fih den Pas und feine Umgebungen. Wir trafen dabei in dem 
Urtheil zufammen, daß die Erhaltung defjelben zuletzt hauptfäh- - 
lich auf den Befiß des Hafens und die Behauptung der Gemein 
ſchaft zur See mit Preußen und unfern Verbündeten antommen 
werde. Hinwiederum war „die Maikuhle“ der Schlüffel des Ha- 
fens ; und Died angenehme Luſtwaͤldchen, welches fich, hart vom 
Ausflug der Perfante, weftlich eine Viertelmeile längs den Ufer- 
Dünen der Dftfee binftredt, mußte um jeden Preis feftgehalten 
werden. Diefe Wahrheit hatte ſich bereits in den früheren Be 
lagerungen aufgedrungen; allein jet, wo unfre Hülfe einzig von 
der Seefeite zu erwarten ftand, mußte fie ein Doppeltes Gewicht 
gewinnen. Dennoch war, bis diefen Augenblick, zur Verſchan⸗ 
zung dieſes entfcheidenden Punktes noch Feine Schaufel in Be- 
wegung gefeßt worden. Man verließ ſich auf das Münderfort 
und die Moraftfchanze, Die aber beide unzureichend waren, den 
Feind, fobald er fich bier einmal feftgefegt Hakte, aus diefem, ihm 
unfchägbaren Poften zu vertreiben. 

Wahr ift ed, ed würden 1500 Mann dazu gehört Haben, 
- ein bier anzulegended Außenwerk zu bejegen und vollfommen 
fiher zu ftelen; das aber Hinderte uns nicht, den Gedanken zu 
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faſſen, daß hier bei Zeiten wenigſtens etwas — ſei es auch nur 
gegen den erſten Anlauf — geſchehen könne und müſſe, und daß 
dann die Noth und ein dadurch herbeigeführtes befferes Erfennt- 
niß wohl das Uebrige thun werde. Woher aber Hände nehmen, 
um dort auch nur einige leichte Erdaufwürfe zu Stande zu brin- 
gen? — Noch hatte Schill nur erſt einige wenige Leute um fich 
gefammelt, die er zu feinen jegt beginnenden Streifereien in die 
Ferne nicht entbehren konnte; Geldmittel waren noch weniger in 
feinen Händen, und von Loucadou war vollends für diefen Zweck 
nichf8 zu erwarten. Auf fein Zureden und die Verficherung, fich 
zu meiner Tünftigen Entjchädigung eifrigft zu verwenden, entfchloß 
ich mich, ohne längeres Bedenken, meine paar ‚Pfennige, die ih 
im Kaften hatte, daran zu freden. 

Demzufolge trieb ich auf der Geldervorfladt und allen nächft 
umliegenden Dörfern Tagelöhner und Häusler, fo viel ich deren 
babhaft werden Fonnfe, zufammen, verſprach und zahlte guten 
Lohn, und verwandte auf diefe Weile gegen 400 Thaler aus 
meiner Taſche. Tag und Nacht fchanzten, und arbeiteten wenig- 
ftend 60 Menfhen eine geraume Zeit hindurch an diefen Be 
fefligungen, nad) dem von Schill dazu entworfenen Plane. We- 
der der Commandant, noch fonft Jemand, fragte und kümmerte 
fih, mas wir da ſchafften; und fo blieb ed auch meinem Freunde 
überlafien, diefe Schangen mit feinen Leuten in dem Maße, als 
fi diefe aus den Rangionirten freiwillig um ihn fammelten, 
immer flärker zu befegen. Allein um fie dort feftzuhalten, mußte 
auch für Löhnung und Mundvorrath in genügender Menge ge: 
forget werden. Vorerſt fiel dieſe Sorge mir anheim, fo lange 
mein Beutel dazu vorbielt, oder meine Küche und mein Brannt- 
weinlager es vermochten. 

Es wäre hier wohl der Ort, mich über des wackern Schill's 
erfte Unternehmungen und deren immer weitern Umfang efwas 
umftändlicher auözubreiten; und man würde daraus erfehen, Daß 
diefelben, fo geringe auch, ihr Anfang war, dennoch der Feſtung 
auf mehr als eine Weife zu gute kamen, noch mehr aber den 
Glauben und das Vertrauen auf den alten preußifchen Helden- 
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namen bei unzählig vielen Menſchen zuerſt wieder ſtaͤrkten, und 
in Colberg felbft, beim Bürger wie beim. Soldaten, einen ganz 
neuen Geift und Muth erwedten; auch wohl weientlich Dazu 
beiteugen, den Feind, oder doch einzelne Streifereien deſſelben, 
noch mehrere Monate hindurch aus unfree Nähe zurüdzubalten. 
Allein ich enthalte mich deffen, da ich mit großer Freude ver- 
nehme, daß an einer ausführlichen Gefchichte der Unternehmungen 
meined unvergeßlichen Freundes gearbeitet wird, wodurch meine 
Zuthat fo gut als überflüffig gemacht wird *). Das Geftändniß 
aber bin ich ihm fehuldig, daß er fich, fo wie um fein Vaterland 
überhaupt, fo um Colberg infonderheit ein nicht geringes Ver⸗ 
Dienft und ein dankbares Andenken für immer erworben hat. 

‚ Unter ber Zeit war auch der Kriegsrath Wilfeling aus Preu- 
Ben glüclich wieder, und mit fehr ausgedehnten Wollmachten vom 
"Könige für die Verpflegung der Zeflung, zurüdgelehrt. Sein 
Eifer, verbunden mit der raftlofeften Thätigkeit, brachte fofort 
ein neued wunderbares Leben in Das ganze Adminiſtrations⸗ 
geihäft. Ganze Heerden Schlachtvieh, lange Reihen von Ge- 
freidewagen zogen zu unfern Thoren ein; und Heu und Stroh, 
in reichem Weberfluffe, füllte die Auttermagazine, oder warb in 
den Scheunen ber Vorftädter untergebracht. Für Diefe. gezwun⸗ 
genen LKieferungen erhielt der Landmann nach dem Taxwerth Lie- 
ferungsfcheine, die Fünftig eingelöft werden follten, und mit denen 
er gern zufrieden war. In der Stadt wurde gefchlachtet und 
eingeſalzen, und die Böden der Bürgerhäufer mit Kornvorräthen 
aller Art.befchüttet. — So konnte Colberg allgemach für noth⸗ 
dürftig verproviantirt gelten; während zu hoffen ftand, daß das 
Fehlende im nächften Frühling, bei wieder eröffneter Schifffahrt, 
durch Zufuhr zur See zu erfegen fein möchte. 

Einen. neuen Troft zum Beffeen gab ed, als bald darauf, 





*, Diefe Lebensgefhichte v. Schill's, zum Theil aus feinen eige⸗ 
nen Anzeihnungen, fo wie aus einem reichen Vorrath meiſt ungebrudter 
autbhentifcher Papiere entnommen, ift, von dem ‚Herausgeber biefer Nettelbeck⸗ 
ſchen Biographie bearbeitet, 1824 erfchienen. 
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vom Könige geſchickt, der Hauptmann von Waldenfels, ein jun- 
ger thätiger Mann, bei und auftrat, um, ald ernannter Vice⸗ 
commandant, dem Obriften v. Loucadou zur Seite zu fichen und 
defien Kraftlofigkeit zu unterflügen. Brav wie fein Degen, aber 
noch nicht von zureichender Erfahrung geleitet, begann dieſer feine 
neue Laufbahn, gleich in den .erften Tagen des Ianuard 1807, 
durch eine gewagte Unternehmung auf Das neun bis zehn Meilen 
weit entlegene Städtchen Wollin, um fih Durch Vertreibung der 
dort ſtehenden Sranzofen eine freie Communication mit Schwe⸗ 
difh- Pommern zu eröffnen. Wahrſcheinlich wäre der nächtliche 
Ueberfall, wozu er einen bedeutenden Theil der Beſatzung Col⸗ 
bergs verbrauchte, gelungen, wenn nicht an Drt und Stelle Feh⸗ 
fer begangen worden wären, die feinen übereilten Rüdzug, mit 
einem Verlufte von mehr als 100 Mann, zur Folge hatten. 

Diefer erſte Fehlſchlag war um fo nachtheiliger, da er ohne 
Zweifel dem Virecommandanten mehr oder weniger an feinem 
Selbſtvertrauen ranbte und ihn dadurch hinderte, das geiflige 
Vebergewicht über Loucadou zu behaupten, das ihm in feiner 
Stellung gebührt Hätte. Denn wenn auch in unfern Vertheidi- 
gungsanftalten durch ih, von feiner erſten Erſcheinung an, un⸗ 
endlich viel Gutes gewirkt wurde, und er mit dem alten gräm« 
lichen Manne darüber manchen Kampf zu beftehen hatte, jo mußte 
er doch auch eben fo oft dem Eigenfinn deffelben nachgeben und 
fich nach feinen Launen bequemen. Wir hatten alfo an ihm den 
Mann noch immer nicht, den wir brauchten. 

Auch Schill, der feit dem Januar vom Könige zur Orga- 
nifirung eines Freicorps fürmlich autorifirt worden war und. von 
allen Seiten gewaltigen Zulauf fand, ward, fo wie ſchon von 
Anfang ber, ein von 2oucadou in Eolberg fehr ungern gefehener 
Saft, dem daher auch Immer, wo er nur wußte- und Konnte, 
Hinderniffe in den Weg legte; fei ed, daß der Name, welchen 
der junge Mann fih fo ſchnell ermorben, fein Anfehen zu be: 
einträchtigen drohte, oder weil die Zhätigfeit, womit diefer han⸗ 
belte, feinem eigenen gemächlichen Schlendrian zum flillen Vor: 
wurf gereicht. Schlimm war es immer, daß ihre beiderfeitigen 
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Befugniffe keine ſcharfe Abgrenzung gegen einander hatten, wäh: 
rend fie Doch von einerlei Punkte aus und gemeinfchaftlich han⸗ 
dein follten. Nur ließ fich der wackre Parteigänger, bei aller 
feiner ihm natürlichen Befcheidenheit, nicht fo leicht unterjochen ; 
und er fand auch noch immerdar Spielraum, wenn es ihm bei 
und zu warm und beflommen ward, ſich außerhalb der Feſtung 
zu tummeln. Zubem fland fein Ruf nun einmal feſt; und felbft 
als fein Meberfall gegen Stargard (am 16. Febr.) ihm mißlang 
und er bald darauf in Raugard einen empfindlichen Unfall erlitt, 
fonnte er fi) mit unverlegter Ehre näher gegen Colberg zurüd- 
ziehen. 

Seine Abficht bei jenem Zuge war gewefen, das vom Mar: 
ſchall Mortier aus Echwedifch- Pommern entfandte Eorpd des 
Divifiond- Generald Zeullid, welches zur Berennung unfers Pages 
beftimmt war, indem es fich noch zu organifiren fuchfe, aus⸗ 
einander zu fprengen und und noch einige Zeit länger Luft. zu 
verfchaffen. Da der Streich nicht geglüdt war, fo Drang nun 
jener franzöftfche Heerhaufe ungefäumt nad), und ward nur noch 
durch Schill's gut genommene und Fräftig behauptete Stellung 
bei Neubrüd, halben Weges zwifchen Treptow und Colberg, acht 
volle Zage aufgehalten. Jetzt war alfo das lang erwartete Un- 
gewitter im nahen Anzuge; und da man endlich den Ernft fpürte, 
befann man fich auch, daß der Hauzenberg, Dicht jenſeits Sell⸗ 
now, ein gelegener Poften fein würde, dem Feinde das nähere 
Vordringen von diefer Seite zu erfchweren. Eiligft ging man 
daran, die vormals im fiebenjährigen Kriege hier aufgeworfenen 
Befeftigungen, deren ich oben erwähnt habe, und wovon fich noch 
einige Spuren fanden, zu erneuern. 

Wohl auch war es hierzu an der Zeit geweſen, denn ſchon 
am 1. März *) bemächtigte ſich der Feind Des Paſſes bei Neu⸗ 


*) Es Eonnte des Verfaſſers Abſicht nicht fein, "hier auf alle und jede 
Eriegerifche Vorfälle während der Belagerung bes Plaged von Tag zu Tag 
einzugeben, fondern nur hauptfächlich dasjenige, was eine bellere Ueberſicht 
de8 Ganzen gewährt, ober in einiger perfönlichen Beziehung zu ihm fteht, 
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brüd und zeigte fi), zwei Tage fpäter, im Angefichte des Kau⸗ 
zenberges; während zugleich eine andre Abtheilung defjelben den 
Weg am Strande der Oſtſee über Eolberger Deep einfchlug und 
fein Abſehen augenfcheinfich auf Die Maikuhle gerichtet Hatte. 
Eben hierher aber hatte fih auch, nach der Verdrängung von 
jenem Paffe, ein Theil des Schill'ſchen Corps geworfen, weldhes 
nicht nur den Feind entfchloffen zurückwies, fondern von jetzt an 
auch fortwährend diefen Poften befegt hielt, deffen hohe Wichtig- 
feit von Tage zu Tage immer befier erkannt wurde. Ernſthafter 
aber war, gleich am folgenden Morgen, ein neuer feindlicher Ver . 
fuch gegen die Schanze auf dem Kaugenberge, den man, mit 
Hülfe einiger Verflärfungen aus der Feſtung, und nad) einem 
vereinzelten Gefecht in der Nähe von Pretmin, glücklich vereiselte. 
Eigentlich aber hatte diefer Angriff nur den Mari der Haupt: 
macht verdeden follen, welche fich gleichzeitig von Neubrüd füb- 
öftlich gegen Großjeſtin wandte; bei Cöslin Die Perfante paflirte, 
und bid zum 10. März ſich bis Zernin und Tramm herum ge- 
zogen hatte, um den Platz auch von der Dftfeite einzufchließen. 
Jetzt konnte und die früher hergeftellte Schanze auf dem 
Hohenberge, die Das letztgenannte Dorf dominirte, von Nutzen 
werden; Daher fie auch unverzüglich noch weiter audgebeflert und 
einiges Geſchütz darin aufgefahren wurde. Da ſich's aber bes 
rechnen ließ, Daß der Feind bei Zramm nicht ftehen bleiben, fon- 
bern fi auch nad) dem Dorfe Bullenwinkel und dem großen 
Stadtwalde, „der Golberger Buſch“ genannt, ausbreiten würde, 
wie auch alfobald geſchah; fo war es auch eine Vorkehr von 
dringender NRothwendigkeit, ihn von der Lauenburger Vorſtadt, 
Die hieherwärtd gelegen iſt, in möglichfler Entfernung zu halten. 


zu berühren. Wem es um das Erftere zu thun ift, mag um fo lieber auf 
eine damals erfchienene kleine Schrift (Colberg im Sabre 1807 belagert und 
vertheidigt. Berlin, Maurer. 1808. 8.) verwiefen werben, dba biefelbe 'ein, 
von Nettelbeck felbft geführtes Tagebuch zur Grundlage hat und in den mei⸗ 
fien Angaben vollen Glauben verdient. Weniger Gutes ift von einer andern 
Tagesfchrift zu fagen, betitelt: Tagebuch yon der Belagerung ber Feftung 
Colberg im Jahre 1807. Berlin, Littfas 1808. 12. 
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Ich wußte, daß Died, wie vormals, Durch eine, auf Dem Damme 
nachft der Ziegelfcheune zu errichtende Schanze am zwedmäßig- 
ften gefchchen konnte; und da Diejenigen, Denen ed eigentlich zu- 
gefommen wäre, fi) diefer Sache nicht annehmen wollten, fo 
bewog ich die Bürgerfchaft, auch zu diefer Arbeit freiwillige 
Hand anzulegen, fobald der Feind im Weiten -der Stadt wirklich 
erichienen war und nun auch von der enfgegengefeßten Seite 
augenblidtih erwarfet werden durfte. Am 5. März griffen wir 
das Werk gemeinfchaftlih anz. fchanzten Tag und Nacht umver- 
droffen und hatten auch die Freude, ed ſchon am 9., noch vor 
Erfcheinung eined Franzoſen, vollendet zu fehen. 

Mährend wir noch mit Diefer Arbeit befchäftigt waren, ließ 
fih der Commandant vom Hauptmann v. Waldenfeld bewegen, 
und, in Gaſellſchaft des Letztern, des-(Goft erbarme ſich's!) 
Ingenieurcapitaind Düring und einiger Andern, dort auf dem 
Plage zu befuchen. Es war feit der ganzen Zeit dad Erſtemal, 
Daß er ſich außer den Zhoren der Stadt blicken ließ. Anſtatt 
uns aber in unferm Fleiße durch irgend ein freundliches Wort 
aufzumuntern, machte er unfer Vornehmen, mit fpöttifchem La 
chen, ald Kinderfpiel verächtlich. Indem aber noch weiter unter 
den Herren von der Haltbarkeit der Feſtung bin und her gefpro- 
hen wurde und die Meinungen verfchieden ausfielen, konnte ih 
mein Herzpochen nicht länger zähmen, fondern nahm das Wort 
und rief: „Meine Herren, Goldberg fann und muß dem K-- 
nige erhalten werden; es koſte, was es wolle! Wir haben Brot 
und Waffen; und was und noch fehlt, wird uns zur See zuge: 
führt werden. Wir Bürger find, Alle für Einen Mann, ent- 
ſchloſſen, und wenn auch al umfre Häufer zu Schutthaufen wür- 
den, die Feſtung nicht übergeben zu laſſen. Und hörten es je 
meine Ohren, daß irgend Iemand — er fei Bürger oder Mili⸗ 
tair — von Uebergabe ſpraͤche: bei Mannes Wort! dem rennte 
ich gleich auf der Stelle dieſen meinen Degen durch den Leib; 
und ſollte ich ihn in der nächſten Minute mir ſelbſt durch Die 
Bruft bohren müſſen!“ — So gingen wir für Diesmal, Halb 
lachend, halb ergürnt, auseinander. | 
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Bis zum 13. März hatte der Feind feine Umzingelung des 
Platzes vollendet, indem feine Truppen fich weſtlich beim Colber⸗ 
ger Deep und öfllih im Stadtwalde, nach Bodenhagen hin, an 
das Seeufer Tehnten. Dennoch war die Einfchließung nicht fo 
genau, daß nicht immer noch einige Nachrichten von außen ber, 
durch flüchtende Landleute, zu uns Durchgedrungen wären, die 
uns das Dichtere Zufammenziehen der franzöfifhen Truppen an- 
fündigten. Spätere Ausfhidungen von Reiterpatrouillen, welche 
Schill veranftaltete, beflätigten diefe Gerüchte. Weberhaupt aber 
bfieb uns auf dem Wege längs dem Strande, zumal nad) We- 
ften hin, noch manche verftohlfene Gemeinſchaft mit der Nachbar⸗ 
fchaft, faft die ganze Zeit der Belagerung hindurch, übrig; und 
auch zu Waſſer ließ fich jeder beliebige Punkt der Küfte heimlich 
erreichen. 

Unbedeutende Plänkeleien an der Oftfeite Teiteten einen be- 
deutenderen Angriff gegen die Schanze auf dem Hohenberge ein, 
welche dem Feinde unbequem zu fein fchien. Bon beiden Seiten 
rüdten immer mehr Truppen ins Gefecht, fo dag, bei dem heftige: 
ren Andringen unferer Gegner, gegen Abend den Unfrigen nur 
übrig blieb, fich fechtend gegen die Stadt zurüdzuzichen. Die 
drei Kanonen in der Schanze wurden mit abgeführt und geret- 
tet; aber der Feind faumte nicht, fi in dem Werke feitzufegen, 
welches ihm billig noch hartnädiger hätte ftreitig gemacht werden 
folfen. Ich felbft war bei dem ganzen Gefecht zugegen geweſen, 
und fah, daß bei dem Zurüdzuge mehrere von unjern Leuten 
todt oder verwundet auf Dem Felde liegen blieben. Es jammerte 
mid). befonderd der Ießtern; und fo wagfe ih mich, mit einem 
weißen Tuche in der Hand, gegen die feindlichen Vorpoften, und 
bat, daß mir erlaubt werden möchte, dieſe Geblichenen nad) Der 
Stadt abholen zu dürfen. Nach Iangem Hin- und Herfragen 
ward mir Died endlich zugeftanden. Sch eilte demnach in Die 
Vorſtadt zurüd, nahm drei mit Stroh belegte Wagen mit mir, 
und fuhr mit ihnen, unter dem Geleite einiger franzöfifchen Sol- 
Daten, auf dem Felde umher, wo ich neun Verwundete und fünf 
Todte auflas und mit mir führte. Die Lehtern wurden fogleich 
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auf dem nahen St. Georgen⸗Kirchhofe beerdigt, die Erſtern aber 
in ein Lazareth abgeliefert. Won dem an machte ich mirs zu 
einem befondern und lieben Gefchäft, unfern Verwundeten auf 
diefe Weife beizuftehen, und babe oft ſelbſt Wagenführer fein 
müffen, wenn ed in ein etwas Iebhaftes Feuer bineinging und 
die Knechte ſich aus Angſt verliefen. 

Gleichzeitig mit der Schanze auf dem Hohenberge, Hatten 
unfere Belagerer auch die Anhöhen der Altftadt- befegt, ohne dort 
einigen MWiderftand zu finden, und waren uns dadurch in eine 
bedenflihe Nähe gerüdt. Beide Verluſte machten «8 nun um 
fo dringender, die Ueberſchwemmungen, fo wie überall um bie 
Feſtung ber, fo beſonders nach dieſen zunächft bedroheten Punk⸗ 
ten bin, zu bewirten. Schon von Anfang an hatte ich mir 
mit den Voranftaktungen hierzu viele Mühe gegeben und theils auf 
eigene Koften, theild duch Mitwirkung der Bürgerfchaft, wirt 
fih auch fo viel geleiftet, daß ich Hoffen konnte, fobald es die 


Noth erforderte, eine weite Fläche umber dergeftalt unter Wafler 


zu feben, daß an Fein Durchlommen zu denken wäre. Um cinen 


baltbaren Damm zur Stauung aufzuführen, hatte ich mehrere 


hundert leere Glaskiſten, die ich in einem alten Magazine fand, mit 
Erde füllen und neben und aufeinander verfenfen laſſen. Andre 


1) 


Dämme waren gebeffert; die Schleufen und Waſſerläufe in tüch- 


tigen Stand gefebt. 

Dies ging nun nicht ohne vieles Widerfireben von Seiten 
der Eigenthümer der Wiefen und Ländereien ab, denen das Schid: 
fal einer folchen Ueberſchwemmung hevorftand, und weldhe zum 
Theil auf Denfelben, trotz der Belagerung; noch füen und ernten 
zu können vermeinten. Um diefer Kagbalgereien überboben zu 
fein, wandte ich mich an Waldenfeld; machte ihn an Ort und 
Stelle mit der ganzen Einrichtung und Verbindung der Schleus 
fen und der Aufſtauungen bekannt und forderte ihn auf, des 
jeßigen Zeitpunktes ohne längeres Zögern wahrzunehmen. und 


von Seiten der Eommandantur die Inundafion zu veranlaſſen. 
So fehr er von der Nützlichkeit der Sache überzeugt war, wagte 


ers Doch nicht. ſie für ſeinen eigenen Kopf auszuführen; ich aber 
24 * 
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bot und dann ihn in fein Zimmer führte, welches fofort hinter 
ihnen verfchloffen wurde. 

Nach und nach verfammelten fich viele Dfficiere der Garni- - 
fon auf der Flur des Haufes, unter welche auch ich mich mifchte. 
Alle waren von jener Erfcheinung mehr oder weniger überrafcht 
und auf den weiteren Erfolg gefpannt. Alle fragten wir uns 
unter einander: ob denn fonft Keiner von ben DOfficieren bei der 
vorfeienden Unterredung in dem verriegelten Zimmer zugegen fei. 
Ih wandte mich an den Obriſt v. Brigfe, der auch unter dem 
Haufen fland. „Herr, Sie find der Nächfle an Rang und Al⸗ 
ter. Ihnen gebührte e8 am erftlen, mit anzuhören, was da uns 
terhandelt wird. Sprengen Sie die Thüre!“ — Er zudte die 
Schultern, und Niemand von den Anwefenden fprach ein Wort. 
Mich aber überfiel innerlich eine unbefchreibliche Angft und Sorge. 
Die Erinnerungen an Stettin, Cüftrin und Magdeburg fanden 
mir wie finftre Gefpeufter vor der Seele. Ich Tonnte nicht 
dauern, nicht bleiben, fondern lief, den Vicecommandanten auf: 
zuſuchen, der jegt allein noch Unheil verhüten konnte. 

Vergebens irrte ich, in athemloſer Haft, den wadern Dann 
in der ganzen Stadt, vergebens auf den Wällen zu erfragen! 
Bald fagte man mir, er fei auf der Münde, beim Hafen, und 
ich ſchikte Boten über Boten aus, ihn fehleunigft berbeizuru- 
fen; — bald wieder hieß es, cr fei bei den Verſchanzungen auf 
dem Wolföberge befchäftigt. Aber während ich auch dorthin Eil⸗ 
boten abfertigte, war die Zeit bis faft um 2 Uhr abgelaufen; 
und ohne ihn erwarten zu Tünnen, trieb es mich wieder nad) 
dem Commandantenhaufe, wo Unheil gebrütet wurde. 

In der Swifchenzeit aber hatten Trompeter, Kutfcher und 
Nobelgarden, die mir ſämmtlich nicht fo ausfahen, als ob fie in 
diefe Kleider gehörten, fich nach Belieben und ohne Auffiht in 
der Stadt zerftreut; — man möchte denn das Aufficht nennen 
wollen, daß ein Unterofficier von der Garnifon, Namens Rei- 
hard, ein geborner Sachfe, fi, wie von ungefähr, zu ihnen 
gefelte und fie, wie man wiſſen wollte, auch auf den Wällen 
berumgeführt hatte. Diefer Menſch war. übrigens in den Iedten 
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Zeiten vielfältig bei den Arbeiten an den Verſchanzungen und 
beim Palifadenfegen als Aufjeher gebraucht worden. Er konnte 
alfo über die Lage und Beſchaffenheit der Werke wohl einige 
Auskunft geben. 

Endlih, nach langem peinlihen Harren, ward von dem 
Commandanten aus dem Fenſter gerufen, des Parlementairs 
Magen vorfahren zu Iaffen. Beide Herren traten Hand in Hand 
aus dem Zimmer hervor; verweilen aber noch einige Zeit in der 
Hausthür, weil noch etwas an dem Wagen in Ordnung zu brin- 
gen war. Inter uns Umflehenden gab ed auch einen anſpachi⸗ 
fchen Dfficter, außer Dienften, der fo ziemlich das Ausfehen eines - 
Abenteuerers hatte, fich feit einiger Zeit in der Stadt umtrieb und 
auch jetzt fih, man wußte nicht wie? und warum? bier einge: 
drängt hatte. Diefer nun trat, mit einer gewilfen Zuverfichtlich- 
keit, auf den franzöſiſchen Unterhändler zu und begrüßte ihn; beide 
ergriffen einander bei der ‚Hand, und drängten fih Durch uns 
Alle hindurch, um auf den Hof zu gelangen, wo fie lange und 
angelegentlih mit einander fprachen. Ä 

Hier wurde ih nun warm und ereiferf. Ich faßte den 
Commandanten an den Arm und 309g ihn dorthin nad), indem 
ich rief: „Herr Obrift, was die beiden dort abzumachen haben, 
das müflen Sie auch wiſſen!“ — Er folgte mir, wie ein Schaaf, 
fo wie wir aber näher Famen, verbeugten fie ſich beiverfeits höf- 
lichft und gingen auseinander, worauf auch der Parlementair in 
den Wagen flieg und Davon kutſchierte. Erſt eine halbe Stunde 
nachher Fam der Haupfmann v. Waldenfels faft athemlos herbei- 
geeilt, und ich und Andre erzählten ihm, was hier vorgegangen. - 
Der Mann gerieth ganz außer fih, daB fo etwas in feiner Ab- 
wefenheit hatte gefcheben Fünnen. Man erfuhr auch nachher, daß 
Zoucadou und der Vicecommandant einen harten Wortwechfel ge 
habt und fich fürmlich mit einander überworfen hatten. Wer ir- 
gend zum Nachdenken aufgelegt war, mußfe im all diefen Vor- 
gängen fehr viel Unbegreifliches finden; und wollte er einigem 
böfen Argwohn Raum bei fich geben, fo mußte ihn der Umſtand 
noch mehr darin beftärken, daB nach zwei Sagen jener Unterof 
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ficier Reiſchard unſichtbar geworden und zum Feinde übergegan⸗ 
gen war. 

Gleich am 16. März machte der Feind Vormittags den er- 
ften Verfuh, ob und wie die Stadt aus Der eroberten Schanze 
auf dem Hohenberge mit Wurfgefhüg zu erreichen fein werde. 
Er ſchickte uns alfo einige Granaten zu, Die aber entweder {hen 
in der Luft plagten, oder unſchädlich in den Stadtgraben fielen. 
Nichtödeftoweniger ward Abende um 8 Uhr ganz unvermuther 
Feuerlärm gefchlagen, und — das Haus des Commandanten 
ſtand in vollem Brande! Alles Tief zum Löfchen herbei; während 
jedoch manche verfländige Bürger, fammt mir, fih unwillkürlich 
veranlaßt fühlten, Died Ereigniß mit dem geftrigen Parlementair 
in eine fehr bedenkliche Verbindung zu bringen. Lag in diefem 
Brandlärm, wie wir fürchteten, etwas Vorbereitetes, fo ließ fich 
auch: wohl beforgen, Daß der Feind Diefen Zeitpunft zu einer 
nächtlichen Heberrumpelung benußgen Fönnte. 

Voll von diefem beängftigenden Gedanken, entichloffen fich un- 
frer 13 an der Zahl, foforf eine Runde rings um die Stadtwälle zu 
machen und die Vertheidigungsanftalten mit eigenen Augen nad) 
zufehen. Wir traten unfern Weg, fogleich auf dem Plage, vom 
Stockhauſe an und febten ihn auf dem innern Wall bis an das 
legte Hornwerf Geldern an der Saline; und von dort wiederum 
bis dahin fort, wo wir ausgegangen waren. Weberall auf den 
Batterten, wo. Kanonen und Pulverwagen flanden, riefen wir 
wiederholt und überlaut die Schifdwachen an, aber nur ſelten 
ward uns eine Stimme zur Antwort; und auf unfrer ganzen 
langen Runde trafen wir auf diefe Weife nicht mehr, ad 7 — 
ſchreibe ſieben Mann unter dem Gewehr! 

So etwas überftieg alle unfre Gedanken und Begriffe! Wir 
erachteten ed für dringende Nothwendigkfeit, dem Commandanten 
davon Die fehleunigfle Anzeige zu machen, damit beffere Anflalt 
getroffen und Unglüd verhütet würde. Der aber war längft 
aus feinem brennenden Haufe geflüchtet und hatte ſich in das 
Pofthaus einquartiert. Auch dort fuchten wir ihn auf, und lie 
Ben ihm durch feine Drdonnanz hineinfagen: ,, Die Bürgerpa- 
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trouille wolle ihn ſprechen, um etwas Hochwichtiges anzumel- 
den. Wir empfingen hierauf den Befcheid: „Der Herr Obrift 
habe fich bereits zur Ruhe begeben, und laſſe fich heute nicht 
mehr fprechen. — Was für eine unerhörte Seelenrube bei einem 
Feftungscommandanten, der den Feind vor den Thoren hat, und 
deffen Haus in vollen Flammen fteht! Diefer Brand wurde übris 
gend gegen 3 Uhr Morgens gelöfcht; wir Bürger febten unfre 
Umgänge die ganze Nacht fort, und der Feind hielt ſich ruhig. 
Leicht aber mag man ermeffen, wie uns bei diefen Umfländen 
zu Muthe war und welcher traurigen Zukunft wir entgegenfahen. 

Allein was war bier mit unferm ftilfen Grollen und Jam⸗ 
mern, oder auch mit lautem Murren und Raifonniren geholfen ? 
Hier mußte fehneller und nachdrücklicher Math gefehafft werden; 
und fo bedachte ich mich nicht Iange, fondern ging noch am näm⸗ 
lichen Morgen and Werk, um, aus der ganzen Fülle meines be⸗ 
klommenen Herzens, unmittelbar an den König felbft aufs Pas 
pier binzumwerfen, was mir in Diefen letzten Zagen, fo wie mans 
ches Zrühere, unrecht und bedenklich vorgefommen. Ic weiß 
noch, daß dieſes Schreiben ſich mit den unterflrichenen Worten 
endigte: „Wenn Ew. Majeſtät uns nicht bald einen andern und 
braven Commandanten zuſchicken, find wir unglüdlich und ver: 
loren!“ — Diefe Vorftelung ſchloß ich in eine Adreffe an den 
Kaufmann Wachfen zu Memel, meinen Freund und einen gebor- 
nen Colberger, ein, und erfuchte denfelben, die Einlage, wo mög- 
ih, an den König perfönlih zu übergeben. Es fand ſich aber 
zur Abfendung nicht eher eine Gelegenheit, ald am 22. März, 
da Schiffer Kamig mit einer Anzahl Gefangener nach Memel 
in See ging. Diefer lieferte denn auch mein Padet richtig an 
feine Adreffe ab; und. von Wachſen erfuhr ich, Daß der Monarch 
Daffelbe aus feinen Händen felbft empfangen und gnädig aufge: 
nommen babe. | 

Daß am 17. März abermals ein Feuer in der Commandan- 
tur hervorbrach, wiewohl es alsbald wieder gedämpft wurde, 
konnte Zufall fein oder eine irgendwo noch verborgen gebliebene 
Glut zur Urfache haben; allein die Gemüther waren einnal zum 
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Argwohn aufgeregt, und merkten nur an, daß heute fo wenig 
als geftern, um die Zeit, da das Yeuer aufgegangen, irgend ein 
feindliches Geſchoß in Thaͤtigkeit geweien fei. 

Bis zum 19. März befchäftigten fidy die Belagerer vornehm- 
lich mit Einrichfung ihrer Lager, mit Zeftfegung in der Altſtadt 
. und mit Schlagung einer Werbindungsbrüde über die Perfante 
in der Nähe von Roffentin; und je mehr fi) Truppen hieher— 
wärts bewegten, um fo weniger war es zu bezweifeln, daß ihre 
Abfichten auf Gewinnung der Schanze auf dem SKauzenberge 
gerichtet feien, Die ihre Befagung abwechjelnd aus der Feſtung 
erhielt. Am frühen Morgen jened Zages hatte der gedrohete 
Angriff wirklich ſtatt. Es gab Das erfte anhaltende Feuer aus 
grobem Gefchüg und kleinem Gewehr in Diefer Belagerung. An- 
fall und Vertheidigung waren in gleichem Maße heftig, aber nur 
zu bald mußte die Befagung der Uebermacht weichen; und auch 
das weiter zurüdfiegende Dorf Sellnow ging verloren, ohne daß 
die, aus dem Platze nachrüdende zahlreiche Verftärkung es ver- 
‚mochte, dem Zeinde feine gewonnenen Vortheile wieder zu ent⸗ 
reißen. Died war für uns ein fehr empfindlicher Verluſt; denn 
nur von der Pofition von Sellnow aus war die. Stadt auf die⸗ 
fer Seite angreifbar. Wer Sellnow inne bat, ift gewiffermaßen 
auch Meifter des Siederfelds in feiner weiteiten Ausdehnung, 
und Herr des Gradierwerks und felbft der Saline. Nicht min- 
der eröffnet ed den bequemeren Zugang zum Angriff der Mai- 
fuble. Das Alles wußten wir; aber es ward nur erft in dem 
Augenblid, ald es zu fpät war, gehörig beherzigf. 

Rath und befonnen hingegen benußte der Feind auf der 
Stelle feine erlangten Vortheile; ging in das Siederland vor; 
feßte fih hinter das Gradierwerk und zeigte fich felbft vor dem 
Galgenberge. Nechtehin aber griff .er zugleich unfre Schanze 
auf dem Striderberge, hart an dem Damme vor dem Gelderthore 
gelegen, mit ſolchem Nachdruck an, und ward. dabei durch fein 
Flankenfeuer von der Altftadt ber fo gut unterflüßt, daß das 
Seuer aller unfrer Batterien, wie heftig es auch unterhalten 
wurde, Dagegen kaum ausreichte. Abends gegen 6 Uhr mußten 
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Die Grenadiere, welche bis dahin Die Schanze mit Entichloffenheit 
vertheidigt hatten, fih durch eine Abtheilung Freiwilliger des 
Schill'ſchen Corps ablöfen laſſen; und dieſen glücte es, ſich dar: 
in noch 48 Stunden zu behaupten, — ja noch gleich in der 
nächſten Nacht eine neue Schanze, nächſt dem weißen Kruge 
(dem legten Haufe der Geldervorftadt) aufzuwerfen, wodurch der 
Damm noch beffer beftrichen und die Feinde an der Annäherung 
verhindert wurden. 

Allerdings fand nun die genannte Vorftadt in naher und 
“dringender Gefahr, überwältigt und dann der Feſtung fehr nad) 
theifig zu werden. L2oucadou war Darum auch fogleich mit dem 
Befehl zum Abbrennen bereit. Diesmal aber fand feine rüd: 
ſichtsloſe Härte einen edelmüthigen Widerftand an dem Rittmei- 
fter v. Schill, welcher die Unnüglichfeit jeder Uebereilung bei der 
Ausführung diefer Maßregel darthat, fo Tange die vorliegenden 
Schanzen noch von feinen Leuten vertheidigt würden, für de: 
ven Muth und Ausdauer er ſich verbürgte. Der Commandant 
fab fih für den Augenblid genöthigt, nachzugeben; und Hun⸗ 
derte von DMenfchen fanden dadurch Zeit, alle bewegliche Trüm⸗ 
mer ihres Vermögens rüdwärts in Sicherheit zu flüchten. Erft 
als dies gefchehen war, trat die unabwendbare Zerflörung ein, 
und Die Schanzen wurden verlafjen. 

Es fehlte jedoch viel, daß Loucadou, durch dieſen glüdlichen 
Erfolg feibft, zur befferen Befinnung gekommen wäre. Erfah 
in Schills Benehmen nur einen fträflihen Mangel an Suborbdi- 
nation, und brach demnachft in mündliche harte Vorwürfe aus, 
welche einen lebhaften Wortwechfel nach fich zogen und mit einen 
angekündigten Zimmerarreft endigten, dem der Gefränkte ſich ge: 
duldig unterzog, da fein menfchenfreundlicher Zweck nunmehr 
feine Erfüllung bereitd erreicht hatte. Aber nicht fo geduldig 
nahmen Soldaten .und Bürger es auf, als es befannt wurde, 
was für eine Ungebürniß ihrem Augapfel und Liebling (denn 
das war er!) widerfahren fei. Es entftand ein Gemurmel, «in 
Reden, ein Fragen, ein Durcheinanderlaufen, das mit jeder Mi- 
nute lauter und ftürmifcher wurde. Eine immer gebrängtere 
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Maſſe ſammlete ſich auf dem Markte; und es war nicht undeut—⸗ 
ich die Nede davon, Schill mit Gewalt zu befreien und den 
Commandanten für das, was er gefban, perfönlich veranftwort- 
lich zu machen. 


Sch erfuhr alsbald, was im Werke fei; allein war ich gleich 
nicht weniger entrüftet als jeder Andre, fo entging ed mir doch 
nicht, von welchen unfeligen und fehwer zu berechnenden Folgen 
bier jede Gewalttbätigkeit fein würde. Vielmehr Fam Alles dar- 
auf an, Diefe Volfsbewegung zu ftillen und ihren rafchen Ausbrud) 
zu verhindern. Ich warf mich ſchnell unter die Menge; bat fie, 
Vernunft anzunehmen und, vor allen- Dingen, Schill’$ eigne 
Meinung zu vernehmen. Diefe zu hören, fei ich jegt auf dem 
Wege begriffen. Sie möchten alfo ruhig meine Wiederkunft er: 
warten. Das ward denn auch angenommen. | 


Als ich zu dem Gefangenen Fam und ihm fagte, wie die 
Sachen ftanden, erfchrad er heftig; und mich an beiden Händen 
ergreifend, rief er: „Freund, ich bitte Sie um Alles, flellen 
Sie die guten Menfchen zufrieden! Aufruhr wäre das legte und 
größte Unglüf, Das und begegnen könnte. Sagen Sie ihnen, 
ich fei nicht arretirt; ich ſei krank — kurz, fagen Sie, was Sie 
wollen, wenn die Leute fih nur zur Ruhe geben. — Ich ge- 
lobte ihm das, weil er es wollte, und weil es das Beſte war, 
und eilte nach dem Markte zurüd. Kaum konnte ich mich durch 
das toſende Gedränge ſchlagen. Wor dem Kuhfalfchen Haufe 
trat ih auf eine Erhöhung und forderte wiederholt und mit an- 
geftrengtefter Stimme, dag man mid hören fole. Nur mit 
Mühe erwirkte dies fo viel Stille, um überall vernommen zu wer: 
den. „Kinder!“ rief ih, — „ich komme von unferm Freunde. 
Aus feinem eignen Munde weiß ich's: er hat nicht Arreft, wie 
ihe glaubt, Sondern hält ſich wegen Unpäßfichkeit in feinem Zim- 
mer. Euch insgeſammt aber bittet er Durch meinen Mund, wenn - 
ihr ihm je Liebe bewiefen habt, daß ihr jebt ruhig auseinander- 
geht. Binnen wenig Lagen hofft er fo vollfommen hergeftellt 
zu fein, daß er felbft unter euch erfcheinen und cuch für eure 
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Anhaͤnglichkeit danken kann. Wer alſo ein guter Bürger und 
fein Freund ift, der geht nach Haufe.“ 

Diefe Rede war nicht zierlich, aber verftändfich, und machte 
um fo mehr den beften Eindrud, da fie von dem Superinten- 
denten Baarz, der neben mir flaud, wiederholt und weiter aud- 
geführt wurde. Die guten Leute Famen glücklich zur Befinnung; 
und als die Angefeheneren- ſich ruhig wegbegeben hatten, fehlte 
ed nicht, Daß auch der Pöbel ſich allgemach verlief. Loucadou 
verhielt fich bei diefem Vorgang ganz ftill, als hätte er Fein Waſ⸗ 
fer gefrübt; was ihm auch gar fehr zu rathen war. Schill's 
Arreft aber blieb, wie man wohl denken kann, ein leeres Wort, 
das ſtillſchweigend zurüdgenommen wurde. Denn da Schill feine 
Gegenwart in der Maifuhle und auf einigen andern Orten bei 
den Vorpoften nothwendig fand, that er, was die Umftände er⸗ 
forderten; und Loucadou ſtand nicht an, zu erklären: ‚Außer: 
halb der Feflung möge er fehalten, wie er's für gut befinde.’ 

Noch hatte Die eigentliche Belagerung kaum ihren Anfang 
genonmen, d. b. ed waren noch Feine Laufgräben eröffnet, Feine 
Batterien angelegt und die Stadt noch kaum, befehoffen: und 
dennoch hatten wir bereits durch Saumfeligfeit und Unverſtand 
von unfern Vortheilen fo viel eingebüßt, ald nur nad einem 
langen und harfnädigen Angriff und einer eben foldhen Gegen: 
wehr zu entfchuldigen gewefen wäre. Wir hatten nur, wenn id 
fo fagen mag, den Inftinft der Furcht; und Diefer leitete und 
ganz richtig, indem er und zuflüfterfe, daß wir, um unfers leg: 
ten Heild willen, und nicht vom Meere abdrängen laflen müß- 
ten. Darum wandte man von jebt an eine fletd größere Sorg« 
falt auf die Befeſtigung der Maikuhle, deren zuvor noch immer 
mit einiger Schonung behandelte Bäume jest zum Theil nieder: 
gehauen wurden. Aber auch oſtwaͤrts Des Hafens verlich man 
fi) nicht mehr allein auf das Münderfort und die wohlgelegene 
Schanze auf dem Münder Kirchhofe,” welche noch durch eine, . 
zwifchen beiden angelegte Redoute auf dem fogenannten „Baum: 
garten’ verftärft wurde, fondern richtete auch eine ganz befon- 
dere Aufmerkfamkeit auf den, noch öftlicher gelegenen Wolfsberg, 
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der dem Undringen des Zeindes längs dem Sttande einen Damm 
enfgegenftellt. Diefe wichtige Anhöhe, welche auf ihrer flachen 
Kuppe einen Raum von mehr ald hundert Schritten im Durch: 
meſſer darbietet, wurde nach und nad) in ein gefchloffenes Merk 
von ausnehmender Stärke verwandelt und darum auch für Die 
Bolge der Belagerung überaus wichtig. Don den Erhöhungen 
bei Bullenwinfel kann fie zwar beftrichen werden, aber die da⸗ 
zwifchen liegenden Radewieſen erjchweren gleichwohl jede An- 
näberung. 

Hieherwärtd fehien aber jetzt noch der Bli des Feinde un⸗ 
gleich weniger, ald auf den Gewinn der Maikuhle geheftet zu 
fein. Nicht nur hatte er neuerdings eine Floßbrüde, in noch 
größerer Nähe, bei der Altftadt über den Strom gefchlagen, um 
fih den Uebergang zu erleichtern und feine Truppen fchnell auf 
jeden Punkt zu werfen; fondern vom 22. bis zum 24. März er: 
folgten auch täglich größere oder kleinere Rekognofeirungen, die 
felbft bis gegen den Strand vorzudringen fuchten und ſich endlich 
in Neuwerder, oder den fogenannten „Spinnkaten,“ feſtſetzten. 
Diefe leichten Angriffe gegen die Maikuhle wurden den 26. und 
30. März ohne bedeutenden Erfolg wiederholt und bereitefen_ci- 
nen ernfthafteren vor, zu deſſen Ausführung man vielleicht nur 
die Ankunft des Marfchalld Mortier abwartete, welcher endlic) 
am 5. April bei dem Belagerungscorps eintraf und fein Haupt⸗ 
quartier in Zernin nahm. Cbendafelbft hatte mweiland auch der 
ruffiihe General Romanzof das feinige aufgefchlagen. 

j Indem es nun aber auf ſolche Weile eine immer. ernfthaf- 
tere Geftalt bei und annahm, erfannte auch die pafriofifche Bür- 
gerfchaft ihre fleigende Verpflichtung, Mühe, Noth und Gefahr 
mit der im Ganzen fo wadern Garnifon, zur Erhaltung des 
Platzes, noch gleicher als bisher zu heilen. Sie erbot daher 
dem Commandanten nochmals ihre Mitwirkung zum innern Fe 
. flungsdienfte; Beziehung der Hauptwache und Ausftelung der 
nöthigen Poften auf dem innern Walle, fo wie an den Thoren. 
"Diesmal warb auch (da Noth-beten lehrt) ihr guter Wille beſſer 
anerfannt umd gern angenommen. Sie trat alfo diefen Dienft 
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mit dem 25. März an, und hat ihn auch bi8 and Ende hin mit 
lobenswerther Treue und Pünklichkeit verfehen. 

Mancher Lefer dürfte fich vieleicht werwundern, DaB in mei- 
nem bisherigen Berichte immer nur von der Bürgerfchaft die 
Rede ift, ohne irgend einiger Wirkfamkeit des Magiftrats, die 
in folchen Fritifchen Zeiten ganz befonderd zu erwarten gewefen 
wäre, auch nur mit einem Worte zu gedenten. Wer aber nichfe 
thut und leiſtet, von Dem ift freilich auch wenig oder nichts zu 
melden; und das war hier leider! von Anfang an der Fall. 
Auch jene Herren häften ſich um das gemeine Befte auf vielfache 
Weiſe verdienftlih machen fünnen, wenn fie fih nur die Mühe 
hätten nehmen wollen, aus ihrem gewohnten Schlendrian ein 
wenig herauszugeben. Und in diefem Schlendrian ließ auch der 
Commandant fie ruhig gehen, fo wie er felbft ſich gehen ließ. 
An Energie und Kraft war nicht zu denken; was ihnen nicht 
gerade vor den Züßen lag, hüteten fie ſich wohl, aufzunehmen. 
Seder hielt ſich ſtill zu Haufe, oder verſteckte fi) wohl gar, und 
ließ es gemachſam an ſich kommen. Dadurch fiel denn alle Laſt 
der öffentlichen Gefchäfte um fo mehr auf Die, denen es ihr Feuer⸗ 
eifer nicht zuließ, in folcher Zeit der Noth flille zu fißen. Solch 
ein Kernmann war der, jebt ald Senator penfionirte Stadtfe- 
crefair Aue, der immer und überall auf dem Plate war, wo 
Rath und Hülfe erfordert wurde; daher cr auch das Unglüd 
batte, durch eine Granate verwundet zu werden. Auch der Kriegs- 
rath Wiffeling, der fich ded ganzen Proviantirungsgefchäfts an- 
nahm, that in dieſem Wirkungskreiſe, was einem redlichen Pa- 
trioten zukommt und alled Lobes werth iſt. | 

Ich fpreche nicht gern von dieſer Dunkeln Schattenfeite in 
Dem Gemälde unfrer Colberger Belagerung; habe aber auch nicht 
Zuft, der Wahrheit etwas zu vergeben.‘ Um alfo ein für alle 
mal darüber wegzukommen, bemerfe ich, Daß fpäterhin, als wird 
mit einem Manne zu thun hatten, der den Umfländen gewach⸗ 
fen war, unter Zrommelfchlag öffentlich befannt gemacht wurde: 
jeder Angeftellte folle fich auf feinem Poften finden Iaffen, oder 
foffirt fein. Andrerfeitd gaben viele Kaufleute und fonft ausge: 


, 
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zeichnete Perfonen (unter denen gleichwohl Hr. Drefom, fammt 
einigen Undern, eine rühmliche Ausnahme machte) das böfe Bei- 
fpiel, ſich aus der Stadt, fobald fie befhoffen wurde, nach der 


Münde, oder wohl gar nach Bornholm zu flüchten. Da waren - 


fie freilich außer dem Schuſſe, aber auch für das allgemeine 
Befte außer Wirkſamkeit; und das iſts, was ich ein böfes Bei— 
fpiel nenne! 

Scharmüßel und Plänkeleien zwiſchen den Vorpoſten, Heine 
Ausfälle und Meberrumpelungen waren feither, mit abwechſelndem 
Glücke, an der Tagesordnung; Fofteten aber doch immer einige 
brave Leute, deren Abgang uns noch fühlbarer geworden fein 
würde, wenn uns nicht von Zeit zu Zeit, nun Die See wieder 
fahrbar geworden, fowohl auf einem dänifhen Schiffe, ald auf 
mehreren Booten von Rügenwalde, Tampfluftige Ranzionirte zu 
Hunderten zugeftrömt wären. Aber auch der Feind verftärkte ſich 
von Tage zu Tage; fein Wurfgefhüg fing an zu fpielen und 
richtete hier und da WVerheerungen an; und infonderheit empfan- 
den wir Die nachfbeiligen Wirkungen feiner fo nahe gelegenen 
Batterien auf der Altftadt. Um uns vor Diefen mehr Ruhe zu 
verfchaffen, hatten wir den 3. April ed Darauf angelegt, Die vor- 


ſtehenden Gebäude in Brand zu ſchießen. Unfre Bomben und 


Granaten zündeten auch wirklich, allein da jene Feine zufammen- 
hängende Maffe bildeten, fo griff Das Feuer nicht um fih, und 
unfer Pulver war vergeblich verfchoffen. 

Auch am 5. April machten uns die franzöfifhen Granaten 
von Dort ber von Zeit zu Zeit unangenehme Beſuche, als ich 
mich, mit hundert und mehr Menſchen, auf dem Markte befand, 
wo der Commandant den Bürgern feine Befehle austheilte, Die 
mir als der Sache fehr wenig angemeflen erfchtenen. So hatte 


er geboten, daß alle Hausdächer hoch mit Dünger belegt werden 


follten, um das Durchſchlagen der Bomben zu verhüten; eben fo 
wie, daß überall das Straßenpflafter aufgeriffen werden follte, 
um gleichfalls jene Art des Geſchoſſes unfchädlicher zu machen. 
Nun babe ich zum Unglüde eine Gattung von fehlichtem Men- 
fhenverftand, die zu Feiner Abfurdität, in welcherlei Munde fie 
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ſich auch mag hören laffen, gufwillig fehweigen kann. Ich war 
alfo auch Hier fo vorwigig, gegen ihn meinen gedoppelten Zwei- 
fel zu äußern; — einmal, ob der anbefohlene Dünger auf un- 
fern Dächern, die durchgängig eine Neigung von mehr ald 45 
Grad hätten, wohl lange haften dürfte; und dann, ob die Gra— 
naten auch wohl vor folcherlei bededten Dächern, nach deren be- 
kannten leichten Conftruction, fonderlichen Reſpect beweifen möch— 
ten. Auf gleiche Weife brachte ich ihm in Erinnerung, daß die 
Stadt ehedem zu Dreimalen, und zwar beftig genug, mit 
Bomben geängftigt worden, ohne daß man gleichwohl nöthig 
gefunden hätte, das Pflafter zu rühren. Dies fchiene bier, bei 
unfern engen Gaffen, fogar fchädlih und hinderlich, weil dann, 
bei entflandener Seuerögefahr, weder Sprügen, noch Wafferfüfen 
einem Weg durch die Steinhaufen und den umgewühlten Boden 
würden finden können. E& möchte alfo wohl der befte Rath zur 
Sache fein, dergleichen gelehrte Experimente, die vielleicht anders 
wärts beffer paßten, bier bei Seite zu feßen und und nur tapfer 
unfrer Haut zu wehren. — Ich glaube, ich hätte beſſer gethan, 
Das nicht zu fagen, denn es machte ben alten Herrn verdrüß- 
lich und ich hatte einige Lacher auf meiner Seite. 

Während es noch hievon die Rede gab, zogen einige feind- 
lihe Granaten, die von Zeit zu Zeit geworfen wurden, ihren 
Bogen, ſchlugen nicht weit von uns durch die Dächer der Häu- 
fer, plagten und richteten Schaden an. Faſt zu gleicher Zeit 
fuhr eine Bombe kaum 20 oder 30 Schritte weit von unferm 
zufammengefretenen Kreife nieder, zerfprang, befchädigfe aber 
Niemand. Bei dem Knall fah fich der Obrifte, mit etwas ver- 
wirrten Blicken, unter und um, und flofterte: „Meine Herren, 
wenn das fo fortgeht, fo werden wir doch noch müffen zu Kreuze 
friechen!” ... Mehr Eonnte er nicht hervorbringen. 

Sp etwas fehen und hören, ließ mich meiner nicht länger 
mächtig bleiben; und ich that einen Schritt, den ich jeßt felber 
nicht gut heiße, obwohl ich mir. Dabei der reinften Abficht be- 
wußt bin. Ich fuhr gegen ihn auf, und fohrie: „Halt! Der 
Erfte, wer er auch fei, der. Das verdammte Wort wieder ausfpricht 
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von „zu Kreuze kriechen“ und Uebergabe der Feſtung, der ſtirbt 
des Todes von meiner Hand!“ — Dabei fuhr mir der Degen, 
ich weiß nicht wie, aus der Scheide, und mit der Spitze gegen 
den Feigling gerichtet, fette ich Hinzu zu Allen, die es hören 
wollten: „Laßt und brav und chrlich fein, oder wir verdienen, 
wie die Memmen (eigentlich brauchte ih wohl ein andres Wort) 
zu ſterben!“ 

« Der Landrath Dahlke, mein Nebenmann, faßte mich von 
hinten und zog mich von Loucadou zurüd, während diefer vom 
Kaufmann Schröder verhindert wurde, feine Hände zu gebrau- 
chen, die gleihfald nach der Klinge griffen. Seine Zornwuth 
fannte Feine Grenzen mehr. „Arretiren!“ fchrie er mit ſchäu⸗ 
mendem Munde, „gleich arretiren! In Ketten und Banden!’ — 
Da fich indeß Alles um ihn zufammendrängfe, Der Landrath aber 
mich aus allen Kräften von ihm entfernte, fo mußte er wohl 
glauben, daß man mich ind Gefängniß davon führe; und fo 
Tamen wir einander aus dem Geſichte. Ich aber, ein wenig zur 
Befinnung gefommen und mit mir alten Snaben nicht auf’ 
Befte zufrieden, ging nach Haufe, um zu erwarten, was in der 
tollen Geſchichte weiter erfolgen würde. 

Alles Dies hatte ſich Vormittags zugetragen Gleich Nach— 
mittags aber berief der Commandant den Landrath zu ſich, und 
erklaäͤrte ihm feinen Willen, über mich ein aus dem Militair und 
Civil zufammengefehfed Kriegsrecht halten und mich des nächften 
Tages auf dem Glacid der Feſtung erfchießen zu Taffen. Der 
Landrath, der ed gut mit mir meinte, erſchrak, machte Vorftel- 
lungen, und gab zu bedenken, welch einen gefährlichen Eindrud 
eine folche Procedur auf die Bürgerfchaft machen könnte, fo dag 
er für den Ausgang nicht guffagen wolle. Loucadou beharrte 
indeß auf feinem Sinn; und Iener entfernte fi) unter der Ver: 
fiherung, daß er nicht verlange, damit zu ſchaffen zu haben. 

Kaum hatte nun der Landrath auf den Heimmwege in feiner 
Confternation einigen ihm begegnenden Bürgern eröffnet, was 
der Commandant mit mir vorhabe, fo gerieth Alles in die größte 
Bewegung; Alles nahm meine Partei, und wer mir aud, fonft 
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vielleicht nicht günftig war, wollte doch einen Mitbürger und 
Landsmann nicht fo fhmälig unterdrüden laffen. Der Haufen 
fammelte fi ‚und ward mit jeder Minute größer. Er wälzte 
ſich zu Loucadou's Wohnung, umringte ihn, und die Wortführer 
beftürmten ihn fo lange im Guten und im Böfen, bis fie feine 
Entrüftung einigermaßen milderten, oder vielleicht auch ihn ahnen 
ließen, daB er hier ein fo leichted Spiel haben werde. „Gut! 
gut!“ rief er endlich, „fo mag der alte Burfche diesmal laufen. 
Hüte er ſich nur, daß ich ihn nicht wieder faſſe!“ — So ging 
Ales friedlich auseinander, während ich felbft, der ich mich. ruhig 
inne bielt, den Tumult und das Kaufen des Volks zwar durch 
mein Fenſter bemerfte, aber doch weiter Fein Arges daraus hatte, 
daß ed mich fo nahe angehen könnte. Selbſt die ich fragte, blie- 
ben mir die Antwort ſchuldig; und erft des andern Tages 'erfuhr 
ih aus des Landraths Munde, wie ſchlimm ed auf mich und 
mein Leben gemünzt gewejen. 
| Wie es aber auch gefommen wäre, fo glaube ich Doch, daß 
ich unfer dem Militair Freunde genug gefunden hätte, die Alles, 
was fich verantworten ließ, angewandt haben würden, Die Sache 
zu’ meinem Wortheil ind Gleiche zu richten. Auch meine id) 
wohl, es einigermaßen um fie verdient zu haben, da ich Feine 
Mühe und Anftrengung fcheute, ihre Lage nach Möglichkeit zu 
erleichtern. Zumal waren die Umftände ded Schill'ſchen Corps 
in der Maifuhle von einer Beſchaffenheit, daß fie für wahrhaft 
beflagenswerth gelten Eonnten. Die armen Leute waren dorf 
täglich und ſtündlich auf den Beinen, weil der Feind fie unauf- 
hörlich nedte und in Athem erhielt. Tag und Nacht lagen fie 
Dort unter freiem Himmel, ohne je, wie Andre Doch zumeilen, 
von ihrem Poften abgelöft zu werden und unter Dach und Fach 
zu fommen. An regelmäßige Löhnung war ger nicht — und an 
Lieferung von anderweitigen Unterhaltungsmitteln nur höchft fel- 
ten zu denken. Gleichwohl zeigten ſich dieſe Schil’fchen Leute, 
in denen der Geift ihres Anführers lebte und wirkte, vom erften 
Augendlid an, da fie fih in den Platz zurüdgezogen, äußerſt 
wilig und brav. Bei jedem Trommelſchlage waren fie — oft 
25 * 





— 388 — 


nur mit einem Schuh oder Strumpf an den Beinen — die 
Erſten auf dem Sammelplatze; und dieſen thätigen Eifer kann 
und darf ich nicht von einigen andern Zruppengaffungen in glei- 
chem Maße rühmen. 

Um nun fo brave Zeufe in ihrer Noth zu unterſtützen, ſo 
weiß Gott, daß ich an meinem Theil gethan habe, was nur mög: 
lich war. Ein Tonnenkeſſel für Kartoffeln und andres Gemüfe 
fam bei mir nie vom Feuer, und Die bereitete Speife ward ihnen 
hinausgefahren. Oftmals habe ich den ganzen Zleifchicharten und 
alle Bäderladen auskaufen laffen; oftmald bin ih Haus bei 
Haus gegangen, und habe gebeten, daß für meine Schil’fchen 
Kinder in der Maikuhle zugekocht werden möchte. In der That 
betrachteten fie mich auch als ihren Water und nannten mid) 
ihren Brot» und Zranffpender ; und wenn ich mich in der Nähe 
der Lagerpoften zeigte, ward ich gewöhnlich mit Eriegerifcher Mu- 
ſik empfangen. Nicht felten zudelte ih, wenn fie zu irgend 
einem Angriff ind Freie binausrüdten, auf meinem Pferdchen 
neben ihnen ber und fuchte ihnen getroften Muth einzufprechen; 
oder ich flimmte, ob ich gleich nicht von fangreicher Natur bin, 
mit meiner Rabenkehle das Liedchen an: „Halt't euch wohl, ihr 
preug’fchen Brüder!’ — wobei Alle Iuflig und guter Dinge wur⸗ 
den. Auch wußten fie, daß wenn ed Verwundete oder fonft ein 
Unglück geben follte, ihr alter Freund fchon in der Nähe zu fin- 
den fein werde. 

Jede Art von Ermunterung war aber auch für diefe braven 
Zruppen um fo nothwendiger, da fie in diefem Zeifraume der 
Belagerung die fehwerfte Laſt derfelben faft allein zu tragen hat⸗ 
ten; denn fehon vom 5. April an hatten die Franzofen tägliche 
und immer ernftlichere Unternehmungen gegen die Maikuhle ver- 
fucht, waren’ aber jedesmal mit blutigen Köpfen zurüdgewiefen 
worden, wobei die Feſtungsartillerie fie in der rechten Flanke 
wader mitnahm, ſo oft fie fich in den Bereich derfelben ver: 
irrten. Meift aber gingen ihre Angriffe von dem Punkte 
von Alt: und Neuwerder aus, indem fie, wie 3. B. am 9. 
und 10. April, vieleicht taufend und mehr Menfchen dazu ver- 
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wandten. Hier legte ihnen jedoch das große Torfmoor, wel- 
ches ſich bis zum Colberger Deep hinerſtreckt, und nur auf we 
nigen Dämmen zugänglich ift, fo große Dinderniffe entgegen, daß 
es ihnen .nie gelingen wollte, mit einer bedeutenden Machf durch- 
zudringen. 

Allein ed war fihtber, daß der feindliche Anführer keines⸗ 
weged aufhören wolle, um den Beſitz der Maikuhle zu jedem 
Preife mit und zu ringen. Schon am 11. zogen ftarke Truppen: 
abtheifungen über die Verbindungsbrüde bei der Altfladt nad 
Sellnow hinüber; und am nächfifolgenden Tage entwidelte fich 
vor Neumerder eine Macht von wenigftend ein paar faufend 
Köpfen, die einen härtern Stand als jemals befürchten ließ. 
Schill wartete jedoch dieſen Angriff nicht ab, ging dem Feinde 
mit ein paar Kanonen und feinem gefammten Corps enfgegen; 
verwicelte ihn in den Moraft und benutzte die unter ihm ent- 
ftandene Unordnung fo rafch und glücklich, Daß auf dem verwirr- 
ten Rüdzuge Alt- und Neumerder für ihn verloren gingen und 
er bis an feine fefte Stellung bei Sellnow zurüdgetrieben wurde. 
Es ging dabei fcharf her, und unfre Leute bewiefen einen Muth, 
der nicht genug zu loben ifl. 

Vier Compagnieen der Beſatzung rückten während des Ge- 
fechts vor das Gelderthor hinaus; und es ift nicht zu läugnen, 
daß die Erfcheinung diefer Zruppen, indem fie dem Zeinde Be⸗ 
forgnig für feine Flanke und feinen Rüden erregte, nicht wenig 
dazu beitrug, feinen Rüdzug zu befchleunigen. Hätten jedoch) 
eben dieſe Truppen, vieleicht noch durch etwas mehr Mannfchaft 
unterftüßt, fich etwas weiter hervor und einen entfchloffenen An⸗ 
fol auf Selnow felbft und die dahinter Tiegende Schanze ge- 
wagt, fo würden die Vortheile dieſes Tages eine noch entfchie- 
denere Geftalt angenommen, die gänzliche Zerfprengung des Fein⸗ 
des bewirkt und den Wiedergewinn des Kauzenberges zur Folge 
gehabt haben. Das wurde auch von den Franzofen in Selnow 
ſelbſt fo lebhaft befürchtet, daß dort bereits zum Abzuge eingepadt 
war. Das war es aber auch, was Schill zu wiederhoften Malen 
und auf’s dringendfte vom Commandanten forderte, ald er noch 
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am Abende den Entſchluß faßte, den Angriff ſeinerſeits, von 
Werder aus, fortzuſetzen. Allein Loucadou hatte Feine Ohren 
für dieſen Vorſchlag; ſei es nun, daß er, ſeiner alten Anſicht 
getreu, ‚außerhalb den Waͤllen nichts auf's Spiel ſetzen wollte, 
oder daß ſein tief gewurzelter Widerwille gegen Schill's Perſon 
und überlegenen Geiſt ihm nicht geſtattete, zu irgend einer Idee, 
die von diefem ausging, Die Hände zu bieten. Genug, der gün- 
ſtige Augenbli ward verfäumt, und kehrte nie wieder! 

Drei Tage nachher, den 15. April, fchiffte der Nittmeifter 
v. Schill, für feine Perfon, fich auf einem Fahrzeuge ein, das 
nah Schwedifch- Pommern abging. Das neuerlichite Mißver- 
ftändnig mit dem engherzigen Commandanten frug wohl vor- 
nehmlich die Schuld, daß. jener wadere Dann in einer fo ſchwü⸗ 
Ien Stickluft nicht länger auszudauern vermochte. Ohnehin war- 
fein ins Große und Freie ftrebender Geift nicht für die engen 
Verhältniffe eines belagerten Platzes gemacht; aber Dennoch würde 
er auch hier, wie bisher, feinen Plag auf. eine ehrenvoll ausge⸗ 
zeichnete Meife ausgefüllt haben, wenn man feinem Kraftgefühl 
nicht von mehr ald einer Seite Hemmketten angelegt häffe. 
Selbft aber indem er ſich jeßt von uns entfernte, gefchah es nur, 
um und aus der Ferne defto wirkffamere Hülfe zu gewähren. Von 
Anfang an waren feine Entwürfe dahin gerichtet gewefen, fi 
in Pommern ein Kriegätheater zu errichten, von wo aus Stral: 
fund und Colberg fich zu wechfelfeitiger Unterflügung die Hände 
böten. Run waren aber in den legten Tagen auf allerlei Wegen 
die günftigften Nachrichten bei und eingefommen, wie nicht nur 
der König von Schweden das gegen ihn operirende franzöfifche 
Corps über die Peene zurüdgedrängt habe, fondern auch mit 
einem Theil feiner Macht auf Swinemünde vordringe und im 
Begriffe fei, auch Wolin von den Feinden zu fäubern; alfo wohl 
gar unferm PM abe wieder Luft zu verfchaffen. Nun erwiefen fid) 
Diefe Nachrichten zwar in der Folge zu einem Theile ganz an: 
ders; aber doch waren fie ermunternd genug, um einen Mann 
von Schill's feuriger Seele zu neuen großen: Hoffnungen, aber 
auch zu dem Entſchluſſe zu begeiftern, den guten Willen der 
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Schweden an Drt und Stelle gegen den gemeinfchaftlichen Wider- 
facher in Bewegung zu feßen. Um dieſe Abfichten Fonnten und 
durften indeß nur Wenige wilfen; und jemehr dadurch feine Ent- 
fernung als die Folge feiner Zwiftigfeiten mit Loucadou erfchien, 
um fo fihmerzlicher und unmuthiger war das allgemeine Be- 
dauern, womit die Zeitung von derfelben Dad ganze Publikum in 
unſerm Orte erfüllte. 

In diefen Zagen war ed auch, wo ich mit dem bekannten 
Heinrih v. Bülow einen in feiner Art fonderbarem Auftrift er 
lebte. Man weiß, daß es beim Ausbruch ded Krieges für ange: 
meffen befunden wurde, diefen in feiner Originalität verfommenen 
Mann zu uns nach Colberg zu fehaffen, wo er einige Zeit ver: 
blieb; von Vielen ald ein Wunderthier angeflaunf, von Andern 
mit unbilligee Geringfhhägung behandelt, aber immer noch im 
Genuß einer leidlichen Freiheit, wie Staatögefangene fie genießen 
fünnen. Leider fuchfe er nun in dieſer letzten Zeit, und fo aud) 
bei uns, feine Grillen in der Flaſche zu erfäufen; und fo war 
er eines Abends, im trunkenen Muthe, auf der Straße in Ver- 
drießlichkeiten gerathen, worüber eine Bürgerpatrouille hinzukam 
und ihn, auf geleifteten Widerfland, auf die Hauptwache in einſt⸗ 
weiligen Vermahrfam brachte. 

Man kann denken, Daß er gegen eine folche Maßregel viel 
und mancherlei dreinzureden hatte. Ich Fam zufällig darüber 
zu, hörte fein Toben und ermahnte ihn, fich in feinen Ausdrücken 
zu mäßigen und in die Umftände gütlih zu fügen. In eben 
dem Maße aber mehrte fich feine Ereiferung, und plößlich Hub 
er an, in gutem Englifch feinem erbitterten Herzen auf cine 
Weiſe Luft zu machen, wobei König und Alles, was preußifch 
war, gar übel wegkam. Hatte er fich aber vieleicht darauf ver- 
laffen, daß feine Zuhörer, aus Mangel an Verfländniß, ihm nicht 
das Widerpart halten würden, fo war er um fo mehr verwun⸗ 
dert, als ich, der ich diefe Laͤſterung nicht länger geduldig an⸗ 
bören Eonnte,. ihn in gleicher Sprache bedeutete, daß, wenn cr 
iene Worte zu deutſch über feine Lippen gehen. laffen, ich ihm 
nicht dafür bürgen möchte, ob fie ihm nicht Kopf und Kragen 
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koſten follten. Er werde alfo wohlthun, ſich Zaum und Gebiß 
anzulegen. e 

Kaum hörte der Wüthende die erften englifchen Syiben aus 
“meinem Munde, fo ward er urplöglich ein ganz andrer Mann. 
Er fiel mir entzüdt um den Hals, küßte mich und betheuerte, 
für Alles, was nur einen englifchen Klang habe, laffe er Leib 
und Leben. Sofort auch waren und blieben wir die beften 
Freunde; da ihm indeß fein Unmuth immer wieder von neuem 
aufftieg, fo forderte er Feder und Papier, um an den Comman- 
danten zu fihreiben und Beſchwerde über die ihm widerfahrne 
Behandlung: zu führen. Beides ward ihm gereicht, um feine 
Zebensgeifter zu beruhigen. Die Feder tanzte auch luſtig auf 
dem Papiere hin, und man fah wohl, es war fein Handwerf. 
Indem ich aber von Zeit zu Zeit über feine Schulter bin in. das 
Geſchreibſel Tchielte, nahm ich bald wahr, daß der Inhalt, voll 
Schmähungen und harter Vorwürfe, nicht dazu gemacht war, 
ihm an Zoucadou einen Patron und Gönner zu erwerben. Um 
alfo ferneres Unheil zu verhüten, und da die Blattfeite eben vol 
wer, fagte ih: ‚Nun iſt's wohl Zeit, auh Sand darauf zu 
freuen,’ nahm das volle Dintenfaß und goß es über die Paftete 
ber. Er ſtutzte; Alles lachte. Endlich lachte er mit, fehüttelte 
mir die Hand, und fein Aerger war vergefjen. 

Seit dem lebten mißlungenen Verſuch auf die Maikuhle ließ 
es der Feind dabei bewenden, und ed gefehahen nur bier und da 
einige Angriffe auf unfre Vorpoftenkekte, um unfre Aufmerkfam- 
feit zu befchäftigen.. Dagegen wagte er fidh, ohne daß wir einige 
Kunde davon erhielten, in diefen Tagen an ein Unternehmen, 
das kühn und groß genug aufgefaßt war, um, wenn die Ausführung 
glüdte, und mit allen unfern bisherigen Vertheidigungsanftalten, 
im eigentlichiten Wortverftande, auf's Trodne zu bringen. Es 
follte nämlich darauf anfommen, der Perfante ein andres Bette 
zu graben und fie in den Campſchen See abzuleiten. Dies folte 
‚ in der Niederung zwifchen Sellnow und dem Kauzenberge, durch 
die Bürgerwiefen und den Prinzendamm, längs dem Graben, 











der fich auf Alt- und Neuborf nad Naugard und Papenhagen 
bhinzieht, durch gehörige Vertiefung deſſelben gefchehen. Das 
Werk wurde groß und Fräftig angefangen; aber bald flieg man - 
auf Schwierigkeiten, die man nicht erwartet hatte; fo wie denn 
auch die Sache an fi unmöglih if. Darum ward auch die 
Sache bald wieder aufgegeben; und wir ſahen und von einer 
Sorge befreit, che fte und noch hatte beunruhigen können; denn 
freilich fland hier die Wirkſamkeit unferd ganzen Ueberſchwem⸗ 
mungsſyſtems auf dem Spiele, und felbft unfer Hafen wäre, 
wenn auch) nicht bis auf den Grund ausgetrodnet, doch durch 
den nächſten Seeflurm bis zur völligen Unbrauchbarkeit verfandet 
worden. 

In der Beichießung der Feſtung ſchien es dem Feinde bis 
gegen Ende April immer noch Fein recht lebendiger Ernſt zu 
fein, mas ohne Zweifel feinen Grund im Mangel von hinreichen- 
dem Scyiefbedarf hatte Sowohl Haubigen ald Mörfer waren 
nur von einem Kaliber, und erreichten darum auch nicht immer 
ihr Ziel, oder thaten Doch, nach Verhältnig, nur geringen Scha- 
den. Ein paar Mal ward es von der Schanze des Hohenberges 
ber verfucht, ob das Feldgefhüh bis in die Stadt hinein zu tra- 
gen vermöge; aber nur vier Kanonenfugeln gelangten bis dahin 
und befchädigten einige Dächer. Auch ward dies fruchtlofe Feuer 
von dem ſchweren Geſchütz unfrer Waͤlle bald zum Schweigen 
gebracht. 

Hätte ſich das letztere doch nur eben fo wirkſam gegen Die 
feindlichen Wurfbatterieen auf der Altftadt bewiefen, deren zer- 
flörende Wirkungen und mit jedem Tage empfindlicher fielen und 
und nicht nur den Ruin unfrer Häufer, fondern auch Manchen 
Sefundheit und Leben koſteten. Zwar vereinigte fi unfre Ar- 
tilerie am 23. April nach diefer Seite hin zu einer neuen leb⸗ 
haften Anftrengung, die Einäfcherung der dortigen Gebäude, Die 
und fo viel Herzeleid machten, zu vollenden; aber ed wer nicht 
zu bewerfftelligen; und dies fehlug den Muth der Menge merk: 
lich nieder. Die Geringfchägung gegen unfern unfähigen Com— 
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mandanten ging allmaͤlig in wirklichen Haß und Feindſeligkeit 
über, und dad nur um fo mehr, da ed fo manchen würdigen 
Dfficier unter der Beſatzung gab, die das Herz auf dem rechten 
Fleck und viel Einſicht und Weberlegung hatten, aber ihr Richt 
unter den Scheffel ftellen mußten. Ich nenne bier nur den In⸗ 
genteur«Xieutenant Wolf, der fpäter nach Glogau verfeßt wurde, 
den Plahmaior Zimmermann, jetzt Commandant von Wolgaſt, 
und den in feinem Buche überaus gefchicten und thätigen Artil- 
lerie · Lieutenant Poſt, jefigen Major und Poflmeifter zu Zreptom. 
Sir Une, und nicht wenige Andre mit ihnen, thaten, was in 
idren Kröften ftand, und was Loucadau’s Eigenfinn und Dunfd 
idnen nur irgend geſtattete. Wenn mir im vertraulichen Gec- 
prach mit ihnen über unire Ungelegenbeiten die Geduld eft ans- 
aing und id im Eifer berausfubr: „wir müſſen den Loucten, 
der und alles Gute quertüumt, bei Scite jagen!“ jo lüchelten ke 
od, und mochten mir innerlich Recht geben, aber ses'ch 
ſchürteiten fc auch den Kepf und beſchwichtigten mid: „Ro 
Netteldeck. Te gedt od doh nid!“ 

Re icminäriger were meine Ride und meine Derzer- 
am auf Memd geridtet; denn in meimer Seckt Idee am zur: 
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fordert) und Proviant für drei Mochen unentgeltlich mitgegeben. 
Es wurden auf ſolche Weiſe 72000 Thaler verdient *). 

Und nun rüdten allmälig auch unfre Tanggenährten Wünfche 
ihrer Erfüllung immer näher. Am 26. April erfchienen zwei 
jener Schiffe auf der Rhede, welche Das zweite pommerfche Re⸗ 
: ferve- Bataillon, 700 Köpfe ſtark, in Memel eingefchifft hatten 
und unfrer feither auf allerlei Weiſe verringerten Befagung ald 
eine willfommne Verftärfung zuführten. Unfrer war alfo keines: 
wegs vergeffen worden, fondern es gefchah zur Hülfe für unfer 
Bedrängniß, was die Noth des Augenblids zuließ. Als die 
Truppen des nächſten Tages an’d Land gefeßt wurden, erfchien 
auch, von der andern Seite ber, ein Schiff von Schwedifch- 
Pommern mit einer guten Anzahl NRanzionirter, welche Der von 
bier dorthin abgefchiefte Hauptmann v. Bülow in Stralfund ge- 
fammelt und organifirt hatte. Und wahrlich! folcher ermunternden 
Erfcheinungen bedurften wir auch in diefem Augenblide mehr als 
jemals, da eben kurz zuvor (den 25. April) die fichre Kunde bei 
und eingegangen war, daß das laͤngſt erwartete ſchwere Belage⸗ 
rungsgefhüg im feindlichen Lager eingetroffen ſei. Jetzt erft. 
drohte alfo der Kampf um Colbergs Beſitz feinen vollen Ernft, 
zu gewinnen. | 

Diefen Ernft zeigten die Franzoſen ihrerfeits fofort am 
29. Aprit auch dadurch, Daß fie unter dem Schuß der Hohen- 
bergfchanze, halben Weges von Dort gegen die Stadt, auf dem 
fogenannten Sandwege, gleich Hinter dem Zingel, eine Schanze 
aufwarfen, und eben fo eine zweite, in der Richtung von Bullen- 
winkel ber, am Magenteiche zu errichten begannen. Sie in dieſer 
Nähe zu dulden, wäre hochgefährlich gewefen; allein es ſchien 
nicht, als ob unfer nach beiden Punkten hin gerichtetes Gefchüg 
die Arbeiten fonderlich hindertee Da nun zu jeder kräftigeren 
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/*) Bei der Liquidation biefer Forderungen (zur Zeit von Napoleon’s 
Continentalfperre) nahm der Rheder zwei in Colberg confiscirte portugiefifche 
(eigentlich hamburgiſche) Schiffe mit Colonialmwaaren als Aequivalent an. Er 
legte dadurch den Grund zu einem bedeutenden Reichthum. 
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Maßregel Loucadou der Mann nicht war, und ic) auch, meiner 
perfönlichen Verhältniffe wegen, mir weiter mit ihm nichts zu 
Schaffen machen wollte, fo eilte ih, den Vicecommandanten auf- 
zufuchen und ihm meine neuen Beforgniffe an’d Herz zu legen; 
denn durch ihn und andre wohldentende DOfficiere war jegt nur 
allein noch jedes Gute zu erwirken, Dad die Umſtaͤnde er- 
beifchten. | 

In der Stadt fand ich meinen Mann nicht, aber eö wurde 
mir gejagt, er befinde fih wegen eined von Danzig angelommenen 
Schiffes am Hafen; und ih war im Begriffe, ihm dahin zu 
folgen, ald er mir bereitd auf der Brüde des Mündertbors be- 
gegnete. Neben ihm ging ein Mann, den ich nicht kannte und 
der mit dem Schiffe gekommen zu fein fchien. Diefer Fremde, 
ein junger rüftiger Mann, von edler Haltung, gefiel mir auf 
den erften Blick, ohne daß ich wußte und fagen konnte, warum ? 
Da indeß mein Anbringen an den Vicecommandanten eilig war, 
303 ich ihn bei ber Hand etwas abwärts, um es ihm, des fremden 
Mannes wegen, ind Ohr zu flüſtern. Waldenfels aber lächelte 
zu meiner Vorficht und fagfe: „Kommen Sie nur, in meinem 
Quartier wird ein bequemerer Ort dazu fein.‘ 

Als wir dort angefommen und unter ſechs Augen waren, 
wandte fi) der Haupfmann zu mir, mit den Worten: „Freuen 
Sie fi, alter Freund! Diefer Herr bier — Major von Gna- 
ſenau — ift der neue Commandant, den uns der König geſchickt 
bat,“ und zu feinem Gafte: „Dies if der alte Nettelbeck““ — 
Ein freudiged Erſchrecken fuhr mir durch alle Glicver; man 
Herz flug mir bo) im Buſen, und die Thräncn flürzten mir 
unaufhaltſam aus den alten Augen. Zugleich zitterten mir dic 
Knie unterm Leibe; ih fid vor unſerm neun Schukgcik in 
hoher Rübrung auf dic Kmicc, umflammerte ibn und rief ans: 
„Ich Bitte Eic um Gottes willen! verlaſſen Sie uns nicht; wir 
wolen Eic auch nicht verlaſſen, jo lange wir noch eimım marmen 
Blutstropfen in uns baden; ſollten auch ale umfre Gäuier zu 
Schutthaufen werden! So denke ih nicht AUcin; in uns Alm 
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lebt nur Ein Sinn und Gedanke: die Stadt darf und ſoll dem 
Feinde nicht übergeben werden! 

Der Commandant hob mid) freundlich auf und fröftete mich: 
„Nein, Kinder! Ich werde euch nicht verlaffen. Gott wird uns 
helfen!“ — Und nun wurden fofort einige Angelegenheiten be- 
Iprochen, Die wefentlich zur Sache gehörfen, und wobei ſich fofort 
der helle umfaſſende Blick unferd neuen Befehlshabers zu Tage 
legte, fo daß mein Herz in Freude und Jubel ſchwamm. Dann 
wandte er fi) zu mir und fagfe: ‚Noch kennt mich hier Nie- 
mand. Sie gehen mit mir auf die Wälle, daß ich mich etwas 
orientire.“ — Das gefhah. Ich führte ihn auf dem Wal und 
den Baftionen herum, und zeigte ihm von bier aus die feindlichen 
Stellungen und Schanzen. Was auf den Wällen war und vor: 
ging, fah er felbft. Zulegt kamen wir auch an die Inundationg- 
Schleuſe. Ich zeigte ihm den ganzen Zufammenhang und Um- 
fang diefer Einrichtung, und wie viel dadurch noch für die Sicher- 
ftelung des Platzes geſchehen könne; denn was bis jeßt Dadurch 
bewirkt worden, war noch nichts, was zur Sache führte, und 
meift heimlich) von mir gefchehen, weil der Einfpruch der Grund- 
eigenthümer bisher nicht zu beſiegen geweſen war. Jetzt aber ſah 
ich mir freiere Hand gegeben, und ward fogar foͤrmlich beauf- 
tragt, mich) dieſes Gefchäftd mit befonderer Sorgfalt anzu: 
nehmen. . 

Gleich des nächften Tages flellte der neue Commandant ſich 
ferbft, auf dem Baſtion Preußen, der Garnifon als ihren jegigen 
"Anführer vor; und Diefe Feierlichkeit begleitete er mit einer An- 
rede, die fo eindrudsvoll und rührend war, wie wenn ein guter 
Vater mit feinen lieben Kindern fprähe. Alles ward auch da- 
durch dergeſtalt erfchüttert, daß die alten bärtigen Krieger wie 
die Kinder weinten und mit fchluchzender Stimme ausriefen: 
fie wollten mit ihm für König und Vaterland Ieben und fterben. 
Darauf machte er fie mit den Grundfägen befannt, nach welchen 
er fie befehligen werde, weſſen fie ſich von ihm zu verfehen hät: 
ten, und was er von ihnen erwarfe u. f. w. Zaufend Stimmen 
jauchzten ihm im freudigen Tumult entgegen. 
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Am 1. Mai ließ er fich hiernächſt die Ginilbehörden und 
Bürgerrepräfentanten vorflellen, bielt auch an uns eine nach- 
drucksvolle Rede, worin er ung verfchiedene zweckmaͤßige Anorb- 
nungen vorfchlug und wodurd ihm Aller Herzen fo gewonnen 
wurden, daß‘ fie begeiftert und mit Handfchlag erklärten, fie woll- 
ten Leben und Vermögen willig in feine Hände legen. — Und 
fürwahr, ein neues Leben und ein neuer Geift Fam nunmehr wie 
vom Himmel herab in Alles, was um und mit und vorging. 

In welcherlei Weife Das erfte JZufammentreffen des alten und 
des neuen Commandanten flattgefunden, davon Eonnte freilich im 
Publikum nichts Gewiffes verlaufen; nur Tieß ſich als unbezwei- 
felt. vorausfegen, Daß der edle Sinn des Neuangefommenen feinem 
Vorgänger jeded.unangenehme Gefühl, das in Diefer Veränderung 
lag, nach Möglichkeit erfpart haben werde. Zwar wohnte cr die 
erften paar Tage noch mit Zoucadou in dem nämlichen Haufe, 
aber ohne weitere Gemeinfchaft mit ihm zu pflegen. Auch blich 
Letzterer noch Die ganze Zeit der Belagerung hindurch in Colberg, 
doch ohne weiter öffentlich zum Vorſchein zu kommen, und die 
Spötter meinten, er babe diefe Zeit benugt, um nun ruhig aus⸗ 
zufchlafen. Des Königs Gnade hatte ihn übrigens feines Dien- 
fle8 mit dem Charakter ald Generalmajor und mit einer hin- 
länglichen Penfion entlaffen. Er fette ſich demnaͤchſt in Cöslin 

zur Ruhe, und ift dort einige Jahre nachher verftorben. 
Da der Feind fortfuhr, an der neuen Schanze am Sand- 
wege mit angeftrengtem Eifer zu arbeiten, fo hatte unfer neuer 
Commandant gleich in der nächften Nacht feines Hierfeind einen 
Ausfall gegen Diefelbe angeordnet, der von einem Trupp Grena- 
diere und Jäger, etwa hundert Mann ftark, in möglichfter Stille, 
von der Lauenburger Vorftadt aus, unternommen wurde. Ich 
ſchloß mich dem Zuge mit zwei, in der Vorftadt aufgegriffenen 
Magen an, um erforderlichen Falls unfre Zodten und Verwun- 
deten aufnehmen zu können. Die Ueberrumpelung erfolgte mit 
gefälltem Bajonet im Sturmſchritt; und ed lag nur Daran, Daß 
bie Schanze noch nicht gefchloffen war, wenn es der Darin be- 
findlihen Befagung gelang, bis auf wenige Gefangene, zu ent: 


— 399 — 


kommen. Wir felbft hatten ebenfowenig einigen Verluſt, erbeu- 
teten aber vieles Arbeitszeug, welches, nachdem ed dazu benutzt 
worden, um den Aufwurf möglichft wieder zu zerflören, auf meine 
Wagen geladen und in die Feſtung gefchafft wurde. 

Unter unfern Gefangenen befand fi ein Menſch, den an- 
fänglich Niemand in feinem veränderten Rode erkannte, bis ich 
mich endlich auf feine, mir nur zu wohl bekannten Gefichfözüge - 
befann. Es war der nämliche Unterofficier Reifchard, der vor 
etwa ſechs Wochen, ald eines heimlichen Einverftändniffes höchſt 
verdächtig, zum Feinde übergelaufen war. Ich muß geftehen, daf 
mir wegen diefed ehrlofen Buben feither nicht wenig bange ge 
wefen war. Er kannte jeden Zugang zu unfrer Feſtung und 
verftand Einiges vom Fortificationswefen ; daher er nicht nur bei 
uns zu dergleichen Arbeiten gebraucht worden war, fondern aud), 
als befonders ortskundig, jett bei den Franzoſen die Aufficht bei 
Erbauung dieſer Schanze am Sandwege geführt hatte. - 

Der plögliche Anbli des Verräthers ſetzte mich in Wuth. 
Ich ſchrie den Grenadieren zu, fie follten den Schändlichen wie 
einen tollen Hund niederftoßen, und erzürnte mich noch heftiger, 
als fie mir dies weigerten, weil fie ihm einmal Pardon gegeben. 
Jetzt wollte ich felbft ihm an's Leben, und griff hier⸗ und dort- 
bin nach einem Bajonett, das mir aber mit Glimpf vorenthalten 
wurde. Ich mußte es mit anfehen, daß man ihn Iebendig zur 
Stadt brachte. Je unwerther er mir aber erfchien, daß ihn die . 
Erde trüge, defto eifriger waren nun auch meine Vorftellungen 
bei dem Commandanten, dem Böfewicht feinen verdienten Lohn 
am Galgen auszuwirken, und ihn zu einem abfchredenden Bei- 
fpiel für Alle ſeinesgleichen zu machen. Allein auch bier über: 
wog das menfchliche Gefühl die ftrenge Gerechtigkeit. Won einem 
mitleidigeren Geſichtspunkt ausgehend, begnügte fich fein edler 
Richter, ihn zu Kettenftrafe und Aufbewahrung im Stodhaufe 
zu verurfheilen. Dort blieb er noch vier oder fünf Jahre ge 
fangen, worauf man ihn laufen ließ; und noch diefe Stunde bet- 
telt er in der Gegend umher. 

Je enger die Stadt feither eingefchlofen worden, um fo 
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wegiger blieb auch der Eavallerie des Schil’fhen Corps der er: 
forderfihe Spielraum, fi) mit der fonft gewohnten Thätigfeit zu 
tummeln. 2oucadou, dem überhaupt das ganze Corps ein Dorn 
im Auge war, bafte fchon früher auf die Entfernung jener Rei- 
terei, nah Schill's Abzuge, gedrungen; und ed war von der— 
felben ein Verſuch gemacht worden, fih nad Preußen durchzu— 
Schlagen. Da jedoch alle Möglichkeit dazu verfhwand, war fie 
aus der Gegend von Stolpe wieder nach Colberg zurüdgefehrt 
und zehrte fih num in ſich felber auf. So fand ed denn Gnei- 
fenau am angemefjenften, den Reſt diefed Corps, der etwa noch 
130 Mann betrug, zu Schiffe nah Schwebifch- Pommern über- 
führen zu laffen, wo es auf’s neue in Wirkſamkeit treten Fonnte. 
Die nämlichen höhern Befehle, welche ihn dazu beftimmten, bat- 
ten auch den Abzug der übrigen Schil’fchen Truppen angeordnet; 
allein der Commandant felbft ſowohl, ald die Bürgerfchaft, hatten 
fi zu lebendig von dem Nutzen überzeugt, den ihre Gegenwart 
dem Plage gewährte, um nicht gegen diefe neue Beſtimmung ge: 
meinfchaftlich einzufommen. Sie blieben alfo noch und behaup- 
teten ihren Poften nach wie vor in der Maikuhle. Ohnehin hat- 
ten Die Operationen des ſchwediſchen Corps in Vorpommern feif- 
ber eine minder günflige Wendung genommen. Anftatt über 
Sminemünde und Wollin. unfern Belagerern in den Rüden zu 
fallen und und Luft zu machen, waren diefe unfre Verbündeten 
wieder bis unter die Kanonen von Stralfund zurüdgedrängt 
‚worden, und wir fahen nunmehr jede in fie gefeßte Hoffnung 
verfchwunden. 

Ald einiger Erſatz jedoch für dieſe fehmerzlih empfundene 
Vereitelung erfchien in diefen Tagen eine ſchwediſche Fregatte 
von A6 Kanonen, „der Fährmann“ genannt, und legte ſich auf 
unfrer Rhede vor Anker. Sie war angewiefen, uns in unjrer 
Vertheidigung von der Seefeite zu unterflügen. Died that fie 
in der Folge auch wirflih, indem fie die Arbeiten des Feindes 
an der DOftfeite in feiner rechten Flanke beunrubigte und aufhielt. 
Sie würde dies indeg noch öfter und wirffamer vermocht haben, 
wenn enfweder Wind und Witterung ihr zu allen Zeiten zuge: 
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Iaffen hätten, fi dem Strande genugfam zu nähern, ober wenn 
ihr Feuer weiter Iandeinwärts getragen hätte, als es bei den kur⸗ 
zen Karonaden, die fie in ihrer untern Batterie führte, zu be 
werkſtelligen war. Weberhaupt war fie zu groß und ging zu tief, 
um an diefer Küſte von gleihem Nuben zu fein, wie eine un- 
gleich Heinere englifche Brigg von 18 Kanonen, die ſich ihr nach 
einiger Zeit zugefellte und mit ihr gemeinfchaftlich manoͤvrirte. 

Anderweitige dankenswerthe Hülfe kam und. am 7. Mai 
durch ein Schiff von Königsberg, welches und das dritte Neu⸗ 
märkifche Neferve-Bataillon, zur Ergänzung der Beſatzungstrup⸗ 
pen, herbeiführte, fo wie fchon kurz zuvor 460 Ranzionirte, die 
in Vorpommern wieder bewaffnet worden, auf ſchwediſchen Schif- 
fen anfangten. Die Garnifon wurde durch dies Alles auf eine 
Zahl von 6000 dienftfähigen Köpfen gebracht, und bat auch dies 
fen Belauf nie überfchritten, wogegen mit Sicherheit anzunehmen 
ift, daß gegen bad Ende der Belagerung 20 bis 24000 Fran⸗ 
zofen vor unferm Plage unter den Waffen ftanden. Die Deier- 
tion unter unfern Truppen war im Ganzen gering; nur im An⸗ 
fange gingen befonderd mehrere Polen zum Yeinde über. Da⸗ 
gegen fanden fich wenigftens eben fo viele, wenn nieht noch meh⸗ 
tere, Außreißer, zumal von ben beutfchen Bundestruppen, bei un 
fern Vorpoften ein. | 

Unfer Außenwerk auf dem Wolfsberge, eine irregulaire 
Sternfchanze, an welche der Hauptmann Waldenfels und der 
Lieutenant Wolf einen fo ausgezeichneten Fleiß gewendet, und 
deren Verflärfung unſerm jegigen Commandanten, vom erften 
Augenblid an, der Gegenſtand einer nicht mindern Sorgfalt ges 
worden, war noch nicht vollendet, als fie vom Feinde, der jegt 
erſt ihre Wichtigkeit zu begreifen fihien, am 7. Mai mit Heftig- 
feit angegriffen wurde. Allein die Befagung in derjelben bewies 
feinen geringern Muth in ihrer Vertheidigung; und da auch ein 
fehr großer Theil der Garniſon zu ihrer Unterflügung ausrückte, 
fo blieb vor einer folden Uebermacht den Belagerern nur ein 
ſchleuniger Rüdzug übrig. Es ſchien dies auch nur um fo mehr 
ein kühner Handflreich. gewefen zu fein, als bis zum 17. bin 
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ihrerfeitö Feine weiteren Unternehmungen von einiger Wichtigkeit 
ftaftfanden. 

In der That befchränkten ſich fortan die Feindſeligkeiten 
meiſt nur auf unbedeutende Vorpoſtengefechte und auf einzelne 
Granatenwürfe, beſonders von der Altſtadt her. Noch am 7. Mai 
zündete eine der letztern in einem Hauſe, auf deſſen Hofe wir 
eine Batterie gegen jene Vorſtadt errichtet hatten. Es ging da⸗ 
durch das erfte, während diefer Belagerung durch feindliches Ge- 
fchüß verurfachte Feuer auf, das unfre recht guten Böfchanftalten 
dennoch erft zu unterbrüden vermochten, nachdem es noch einige 
Hintergebäude ergriffen und verzehrt hatte. Sobald der Zeind 
die Wirkung jenes Wurfes bemerkte, unterließ er nicht, zur Ver⸗ 
bindesung des Löſchens, immer mehrere Schüffe nad diefem 
Punkte zu richten, fo daß bis fpat in die Nacht gegen 84 ge: 
worfene und geplagte Granaten gezählt wurden. Unſre Artillerie 
beantwortete fie mit einer mehr ald doppelten Anzahl von Schüf- 
fen. Am 15. Mai gelangte die ſchwediſche Fregatte zum erften 
Male zu einiger Thätigkeit, indem fie dem Feinde, der fich nörd⸗ 
lich am Stabtwalde zeigte, 42 Kugeln zufchidte. 

Daß indeß die Unthätigkeit der Belagerer nur feheinbar war, 
und neue wichtigere Entwürfe von ihnen vorbereitet wurden, ging 
genugfam aus den lebhaften Bewegungen hervor, weldye von Zeit 
zu Zeit in ihren Stellungen bemerkt wurden. Das Hauptquartier 
des Generald Teullié , welcher nach dem Abgang des Marfchalls 
Mortier zur großen Armee den Oberbefehl wieder übernahm, war 
‚näher von Zernin nach Zramm verlegt worden, wohin große 
Züge beladener Wagen von Zreptow ihre Richtung nahmen. 
Bafchinen wurden nad) allen Seiten: hin gefahren; man erblickte 
häufig die feindlichen Officiere auf Recognogeirungen begriffen, 
und von Zramm aus ward Geſchütz von großem ‚Kaliber in Die 
Verfhanzungen geführt. 

Um diefe Bewegungen noch genauer zu beobachten, verlangte 
der Commandant einen Bürger, der des Terrains um die Stadt 
vollfommen kundig wäre und auch einige militairifche Kenntniffe 
befäße, und hatte die Abficht, denfelben auf den großen Kirch⸗ 
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thurm zu poftiren. Ich ſchlug hierzu den Brauer Roland vor, 
weicher ſich auch gern willig finden ließ und von feinen gemad)- 


ten Bemerkungen nach Erforbernig Bericht abflattete; während 


der Schiffer Buſch es übernahm, von dert aus ein gleich wach- 
fames Auge auf den Hafen und die See zu haben und gleichfalls 
Meldungen zu machen. Zu dem Ende brachte ich an dem Thurm 
eine Winde mit einem Käſtchen an, worin Fragen und Ant⸗ 
worten auf und nieder befördert wurden; und eine Schildwache 
unten erhielt die Mafchine im Gange. Bald aber blieb dieſer 
Poſten nicht ohne Gefahr, da der Feind jene Späher gewahr ge 
worden war und nun häufig die Thurmfpige zum Zielpunft: fei- 


"ner Xrtillerie machte. 


Endlih am 17. Mai gefehahen von der Schanze auf dem 
Hohenberge die erften fieben Probefchüffe aus dem dort aufge: 
führten fchweren Wurfgeſchütz. Trotz der anſehnlichen Entfer- 
nung, aus welcher die feindlichen Granaten uns bisher un- 
ſchaͤdlich geblieben waren, verfehlten doch. diefe Bomben ihr Ziel 
nicht; denn eine derfelben tödtete einen Grenadier mitten in der 
Stadt vor der Hauptwache. Die Wirkfamkeit des nunmehr zu 
erwartenden Bombardementd fland uns alfo klar vor Augen; 
und war bei dem bisherigen Befchießen nicht nur manches Haus 
zertrümmert, fondern auch manches Menfchenleben gefährdet wor- 
den, fo ließ fich nicht ohne heimliches Grauſen ahnen, wie viel 
Schreckliches uns noch in der nächſten Zukunft bevorſtehen 
möchte. 

Allein Schlimmeres noch, als wir ahneten, ſtand uns von 
des Feindes Thaͤtigkeit bereits in der naͤchſten Nacht auf den 
18. Mai bevor, indem er die Schanze auf dem Wolfsberge über⸗ 
fiel und ſtürmte. Die Gegenwehr der Unſrigen, ſo brav ſie war, 
blieb dennoch der Ueberzahl und dem wohlgeleiteten Angriff nicht 
gewachſen. Ein Theil fiel, ein Theil ward gefangen, und das 
Außenwerk ging verloren! Auf jede Weiſe aber war dieſer Ver: 
Luft zu bedeutend und der Nachtheil, wenn ein fo wichtiger Punkt 
in Zeindes Händen bleiben ſollte, zu empfindlich, als daß unfer 
Sommandant nicht fehnel und mit Anftrengung jeder Kraft 
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Darauf geſonnen hätte, ſich wiederum Meiſter davon zu. machen 
Die größere Hälfte der Befakung ward aufgeboten, in Kolonnen 
gebißbet und zum Angriff geführt. Einem folchen Anfall wider: 
ftanden die Franzoſen eben fo wenig. Die Schanze kam wieder 
in unfre Hände! Gewiß war der feindliche Verluft an Zodten 
und Verwundeten nicht geringer, als der unfrige, der fich auf 
160 Mann belief. Beflerer Sicherheit wegen warb aber fortan 
diefer fo blutig behauptete Poften mit 300 Grenadieren und ſechs 
Kanonen befekt. 

Warum die Belagerer jenen Ueberfall verfucht hatten, offen- 
barte fich gleih am nächflen Zage, wo fie anfingen, einen Damm 
vor dem Stadtwalde aufzuwerfen, der fie, durch die Sumpfe 
hindurch, der Feſtung näher führen follte. Sie hatten gefürchtet, 
daß ihnen bei diefer Arbeit das Feuer der Wolfsſchanze in der 
Seite fehr läftig werden könnte; wie denn Died heute auch wirf- 
lich geſchah. Zwar verfuchten fie ed, unfer Gefhüß durch eine 
Menge nach der Schanze. geworfener Granaten, aus der Gegend 
von Bullenwintel, zum Schweigen zu bringen; allein die Ent- 
fernung .war nicht gut berechnet, indem dieſe Granaten fchon 
halben Weges niederfielen und zerplaßten. 

Am 19. Mat geleitete jene englifche Brigg, deren bereits 
Erwähnung gefchehen, drei Schiffe ihrer Nation in unfern Hafen, 
deren Erſcheinung wir fchon längft mit heißer Sehnſucht erwar: 
teten und eine faſt ungebuldige Hoffnung auf fie feßten. Es 
war eben ein flürmifches Wetter, als ihre Segel am Horizonte 
fihtbar wurden. Sie freuzten bin und wieder und thaten ver- 
fchiedene Signalfchüffe, ebenfowohl um die nöthigen Lootſen zu 
erlangen, ald um zu erfahren, ob fie mit Sicherheit in den Hafen 
einlaufen, oder wo fie fonft vor Anker gehen könnten. Diefe 
Signalfchüffe hörte ich in der Stadt, warf mich zu Pferde und 
eilfe nach der Münde, um zu erfahren, was vorginge. Dort 
fand ich bereits Hunderte von Menfchen, welche zufammengelaufen 
waren, fih an dem willkommnen Anblid zu ergüßen. 

„Gut und ſchön, Kinder, daß fie endlich da find ‚’' erwie⸗ 
derte ich Einigen, die am lauteſten jubelten. — - ‚Allein woran 
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liegt's, daß die Lootſen noch nicht in See find, fie hier vor Anker 
zu bringen?” — Einige Schiffer, denen ich diefe Frage zunächft 
wiederholte, zudten die Schultern, wiefen auf die hohe See und 
die fchäumende Brandung hinaus, und verfidherten, es fei nicht 
möglih, daß ein Boot fi in folhem Wetter binauswagen . 
fönnte. ‚Möglich oder nicht!“ vief ich mit Feuer, „ed muß ver: 
fucht werden! Allein ich_fehe auch nicht einmal, daß das Ding 
fo gar halsbrechend wäre. Ich will ſelbſt hinfahren.” Zugleich 
drang ich in einen Kreis von Seefahrern ein, Die mir zur Zinfen 
ſtanden, ergriff die Erften die Beften an den Händen und fagte: 
„Ich weiß, daß ihr brave Kerls feid — kommt, wir wollen zu 
den Engländern an Bord!’ 

Wirklich auch fchöpften Einige gleich Muth. Wir eilten 
nach dem Lootfenboote und fliegen ein. Indem ich mich fo felbft 
befah, nahm ich wahr, daß ich nur mit einer kurzen Reitjade 
beffeidet war, und wünfchte, etwas. Tüchtigeres auf den Leib zu 
ziehen. Neben mir fland. dee Superintendent Baarz, mit einem 
Ueberrode angethan. Den bat ih, mir damit auszuhelfen. Er 
warf ihn mir freudig zu; ich trat an’d Steuer, und wir fchau- 
felten und gleich darauf auf den Wellen, die es freilich etwas 
unfreundlih mit und meinten. Dennoch kamen wir wohlbehalten 
von einem Schiffe zum andern, ertheilten jede nöthige Auskunft, 
brachten die Brigg vor dem Hafen zu Anker und die Convoy 
vollends hinein in Sicherheit. Das gethan, ließ ih mir von 
ihnen Allen ein Verzeichniß ihrer mitgebrachten Ladung behän- 
digen, und fprengte im Fluge nach der Stadt zurüd, dem Com- 
mandanten meinen freudigen Bericht zu erflatten. 

Diefe Ladungen waren ein Geſchenk der englifchen Regie- 
rung für die dringendften Bedürfniffe der Feſtung, und mochten 
zunächft als eine Wirkung der unermüdlichen Beſtrebungen an⸗ 
gefehen werden, womit der brave Schill auch. aus der Ferne für 
unfre Erhaftung ſorgte. Er hatte nämlich ſchon in früherer Zeit 
einen feiner Dfficiere nach London abgefchieft, um die englifche 
Ration um fo Mandherlei, was und zur Vertheidigung fehlte 
(und es fehlte uns anfänglich faſt Alles) anzufprechen. Diefe 
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Anforderungen an die brittifche Großmuth blieben auch um fo 
weniger unbeachtet, ald es die Bekaͤmpfung des gemeinfchaftlichen 
Feindes galt. In ſchnellſter Eile, wie ed die Umflände erheifch- 
ten, ward daher durch Abfendung jener Schiffe für uns geforgt, 
indem fie uns Kriegsbedürfniffe der mannichfaltigftien Art, Mu⸗ 
nition und Montirungen zuführten, welche letztere zunächſt für 
Schill's Truppen beftimmt waren. Es Eonnte mit Recht Hülfe 
in der Noth heißen, und fo erflärt ſich auch unfer Jubel bei dem 
Empfang diefer koſtbaren Gaben. 

Mährend nun die Belagerer, infonderheit in der Gegend des 
Molfsbergs, ihre Thätigkeit an Errichtung von Dämmen und 
Schanzen fortfegten, benutzte fogleich auch am 20. Mai die an» 
gekommene englifche Brigg, in Verbindung mit der ſchwediſchen 
Fregatte, eine günflige Witterung, um fi) ihnen am Oftftrande 
gegenüber zu legen und fie dort mit Heftigkeit zu befchießen. 
Ein Gleiches geſchah unter ähnlichen Umfländen auch am 26. 
und vom Thurme herab ließ fich deutlich wahrnehmen, wie mör- 
derifch ihr Geſchütz gewirkt haben mußte, da eine Menge Zodter 
und Verwundeter hinweg gefragen oder gefahren wurde. Aud) 
das Zeuer unfrer Wolfsſchanze ruhte nicht, jene Arbeiten in 
ihrer Nähe nach Möglichkeit zu hindern, wodurch fie hinwiederum 
die feindliche Artillerie auf fich 309, ohne jedoch von derfelben 
zum Schweigen gebracht zu werden. 

Se weniger ich mich indeß im Stande fühle, eine kunſt⸗ 
‚gerechte Befchreibung der Operationen zu geben, wodurch Angriff 
und Vertheidigung, nach dem Urtheil aller Kenner, mit gleichem 
Aufwande an Genie, Wiſſenſchaft, Muth und Beharrlichkeit fort» 
geführt wurden, deſto gerathener ift ed wohl, die Einzelheiten, 
in welchen ein Zag dem andern fich Hierin immer mehr oder 
weniger ähnlich fah, zu übergehen. Des Zeinded bewunderns⸗ 
würdige Zhätigfeit.hatte am Ende des Maimonats an der Oft: 
wie an der Weftfeite der Feftung — dort bis hart an dem 
Strand, um fich gegen die Angriffe von der Seefeite befjer zu 
fehügen, hier bis über Sellnow hinaus — in einem großen 
Halbmonde umher nicht weniger als 25 große und Meine Schan⸗ 
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zen, Batterieen und Fleſchen zu Stande gebracht und unter 
einander in Verbindung geſetzt, hatte künſtliche Damme auf mehr 
als einem Punkte begonnen und Die Laufgräben an verfchiedenen 
Drten, zunächft aber gegen die Wolfsbergsſchanze eröffnet. 
Unfrerfeit3 bot man die größte Wachſamkeit auf, unfern 
Begnern jeden Heinen Vortheil, um den fie. rangen, auf’8 hart⸗ 
nädigfte flreitig zu machen. Die Ueberſchwemmungen wurden 
nach und nach in ihrem weiteften Umfange ind Werk gerichtet, 
und dienten trefflih dazu, uns den Feind in einer ehrerbiefigen 
Ferne zu’ halten und die Fortführung feiner Zaufgräben, wenn 
er fie nicht vol Waſſer haben wollte, zu zügeln. Fragte mich 
"der Commandant: „Wie ſteht's, Nettelbeck, können wir nicht 
noch cinen halben Fuß höher ſtauen?“ — fo fehlte ed nicht an 
einem bereitwiliigen: „ei. nun, wie wollen ſehen!“ und ich forgte 
und Tünftelte fo Jange, bis ich den Waſſerſtand noch um fo viel 
höher brachte. Die meiſte Noth machte mir der Müller Zifcher, 
der ſtets mehr Wafler verbrauchte, als mir lieb war, bis ich mich 
endlich genöthigt fah, ihm vier flarfe eiferne Bolzen über den 
Aufzugsfchügen: in foldher Höhe einzufchlagen, als ihm ohne 
Nachteil für die Inundationen eingeräumt werben konnte. In⸗ 
dem ich aber dies Werk allmälig immer höher und höher trieb, 
mußte es denn freilich wohl feinen Ichten Zielpunft erreichen; und 
ſo war mir’s ein betrübender Anblick, als ich eines Tages wahr- 
nehmen mußte, daß an der Staufchleufe die mittlere Schütte be 
denklich auf die Seite zu weichen begann. Die Gefahr war groß, 
und zugleich regnete es Vorwürfe von allen Seiten! — Was 
war zu thun, ald flugs Hand an ein neues Bollwerk und Schütte, 
etwas weiter oberwärfd, zu legen und fo den Andrang an die 
beichädigten Wafjerwerke zu breden? — Es gefchah, und leiſtete 
wenigftens nothdürftig, was es ſollte; denn freilich blieb es ein 
unvollfommenes Werk, da ihm der fefte Grund mangelte und das 
Waſſer unten durchfiderte. 
Noch zwar Fonnte die faſt tägliche und oft ziemlich lebhafte 
Beſchießung der Stadt für Fein eigentliches Bombardement gel: 
ten; aber doc, führte fie den Ruin gar vieler Häufer herbei und 
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fofort das freundlichſte Gchör. Es gab namlich eine Kafematte 
unter Dem Walle, links des Stodhaufes, worin zwar einige Ge: 
fangene aufbehalten wurden, Die aber leicht im Stodhaufe felbft 
untergebracht werden Fonnten. Froh ber die Erlaubniß, meine 
irrenden Schäftein in dieſe fihere Zuflucht einmweifen zu dürfen, 
mußte ich nun zunächft bemüht fein, dieſen Aufenthalt von einem, 
mit nichts zu vergleichenden Schmug zu fäubern und zu einem 
erträglich gefunden Wohnort für Menſchen wieder berzuftellen. 
Dies geſchah, indem ich die feuerfefte Kafematte mit zwei Schod 
Stroh anfülen und dieſes anzünden ließ, fo daß Wände und 
Gewölbe rein ansgeglüht wurden ‚und die dumpfe Feuchtigkeit 
fi) verzehrte. Im dieſe fchwarze Höhle Fannten nunmehr gegen 
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200 Obdachloſe aller Art und Geſchlechts einquartiert werden; und 
bis zum Ende der Belagerung begehrte auch Fein Einziger von 
dannen zu weichen. 

Eine andre Noth that fi) und auf in dem Mangel Blingen- 
der Scheidemünge, wodurch der tägliche Verkehr, beſonders des 
gemeinen Soldaten mit der Bürgerfchaft, fehr erfehwert und bie 
regelmäßige Zahlung der Löhnungen beinahe unmöglich gemacht 
wurde. Das Gouvernement, nachdem ed die Bürger vergeblich 
zu einer baaren Anleihe aufgefordert (wozu zwar die Armen ihr 
Scherflein willig darbrachten, während die großen Kapitaliften 
Dermalen nicht zu Haufe waren) Dachte auf einige Abhülfe durch 
Einführung einer eigenen Noth⸗ und Belagerungsmünge, wozu 
das Metall einer zerfprungenen großen metallenen Kanone ange: 
wandt werden follte. Allein es verfland ſich Niemand in der 
Stadt auf's Prägen, und ed war auch nicht die geringfte Vor⸗ 
richtung dazu vorhanden. Da erinnerte ich mich, daß ich vor- 


‚mald im bolländifchen Amerika eine Art von Papiergeld, zur 


Erleichterung des Heinen Verkehrs unter den Pflanzern, im 
Gange gefunden hätte; und ich fand es zweckmäßig, die Ein- 
führung ähnlicher, obrigfeitlich geflempelter Münzzektel zu einem 
beflimmten Werthe zu empfehlen. Der Vorfchlag wurde beachtet 
und durch eine aus Seglerhausverwandten und Bürgerrepräfen- 
tanten zuſammengeſetzte Commiſſion wirklich ausgeführt. Die 
Billets, von zwei, vier und acht Groſchen im Werthe, und auf 
der Rückſeite durch den Stempel des koͤnigl. Gouvernements⸗ 
ſiegels autoriſirt, fanden willigen Eingang, wurden in der Folge 
eingelöſt und viele, als Denkzeichen der überſtandenen Drangſale, 
inne behalten oder, ſelbſt über ihren Nennwerth, als Seltenheiten 
on zu und bereingeflommene fächfifche Dfficiere und andre Fremde 
verfauft. 

Vom 5. Junius an ward ed immer unverkennbarer, daß 
dem Wolföberge ein regelmäßiger Angriff drohte, indem die feind- 
lichen Zaufgräben ſich dieſem Außenwerke allnächtlich mehr zu 
nähern fuchten. Schon mit dem Abend diefed Tages begann 
dieſe fortgeſetzte Arbeit mit einem folchen Eifer, daß unfrerfeits 
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die Beifpiele von aufgehenden Brandflammen, fo wie von ver 
unglüdten oder entfeßlich verflümmelten Menfchen in Häufern 
und auf den Gaffen wurden immer häufiger. Man durfte fich 
nirgends mehr in den Wohnungen und im Freien für ganz ficher 
halten; und je mehr Gebäude durch Bomben und Granaten un- 
wohnlih gemacht worden waren, um fo. höher flieg auch bie 
Zahl der Unglüdlichen, denen es an Obdach, wie an Mitteln 
zum Unterhalt fehlte. Schon zu Anfang Aprils hatte Loucadou 
einige, wiewohl unzureichende Weranftaltungen getroffen, eine 
Anzahl unnüger Menſchen, Arme und die für ihren Unterhalt: 
auf Feine Weiſe forgen Tonnten, aus der Feſtung und auf Böten 
nah Rügenwalde zu fehaffen; aber noch immer waren viel zu 
viel Leute diefer Art vorhanden, die dem Ganzen zur Laſt fielen 
und denen des Commandanten Menfchenfreumdfichkeit ihr un⸗ 
glückliches 2008 durch eine gezwungene Auswanderung nicht noch 
mehr erfchweren mochte. 

Diefe bedauernswerthen Menfchen irrten nun häufig in den 
Straßen umher, während die feindlichen Kugeln immerbar über 
ihren Köpfen wegzogen, und alte Männer und Frauen, Kinder, 
Verlaſſene und Kranke füllten die Luft mit ihrem Gefchrei und 
Wimmern. Mich jammerte died Elend, und ich ging zu Gnei- 
fenau, ihn aufmerkffam darauf zu machen. Mein VBorfchlag zu 
einflweiliger Unterbringung diefes Menſchenhäufleins fand auch 
fofort das freundlichfte Gehör. Es gab nämlich eine Kaſematte 
unter dem Wale, links des Stodhaufes, worin zwar einige Ge 
fangene aufbehalten wurden, die aber leicht im Stockhauſe felbft 
untergebracht werden konnten. Froh über die Erlaubniß, meine 
irrenden Schäflein in diefe fichere Zuflucht einweilen zu dürfen, 
mußte ich nun zunächft bemüht fein,-diefen Aufenthalt von einem, 
mit nichtd zu vergleichenden Schmug zu fäubern und zu einem 
erträglich gefunden Wohnort für Menfhen wieder berzuftellen. 
Dies gefchah, indem ich die feuerfefte Kafematte mit zwei Schod 
Stroh anfüllen und diefes anzünden ließ, fo dag Wände und 
Gewölbe rein ausgeglüht wurden und die dumpfe Zeuchtigkeit 
fi) verzehrte. Im diefe Schwarze Höhle Fannten nunmehr gegen 
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200 Obdachlofe aller Art und Geſchlechts einquartiert werden; und 
bis zum Ende der Belagerung begehrte auch Fein Einziger von 
dannen zu weichen. 

Eine andre-Roth that fi) und auf in dem Mangel klingen⸗ 
der Scheidemünge, wodurch der tägliche Verkehr, beſonders Des 
gemeinen Soldaten mit der Bürgerfchaft, fehr erfehwert und die 
regelmäßige Zahlung ber Löhnungen beinahe unmöglich gemacht 
wurde. Das Gouvernement, nachdem ed die Bürger vergeblich 
zu einer baaren Anleihe aufgefordert (wozu zwar die Armen ihr 
Scherflein willig darbradhten, während die großen Kapitaliften 
dermalen nicht zu Haufe waren) dachte auf einige Abhülfe durch 
Einführung einer eigenen Noth- und Belagerungdmünze, wozu 
das Metall einer zerfprungenen großen metallenen Kanone ange⸗ 
wandte werden ſollte. Allein ed verfland ſich Niemand in der 
Stadt auf's Prägen, und ed war auch nicht die geringfle Vor⸗ 
rihfung dazu vorhanden. Da erinnerte ich mich, daß ich vor- 
‚mals im bolländifchen Amerika eine Art von Papiergeld, zur 
Erleichterung des Heinen Verkehrs unter den Pflanzern, im 
Gange gefunden hätte; und ich fand ed zweckmäßig, die Ein- 
führung ähnlicher, obrigkeitlich geftempelter Münzzettel zu einem 
beflimmten Werthe zu empfehlen. Der Vorfchlag wurde beachtet 
und durch eine aus Seglerhausverwandten und Bürgerrepräfen- 
fanten zufammengefeßte Commiffion wirklich ausgeführt. Die 
Billets, von zwei, vier und acht Grofchen im Werthe, und auf 
der Rüdfeite durch den Stempel des koͤnigl. Gouvernements- 
ſiegels autorifirt, fanden willigen Eingang, wurden in der Folge 
eingelöft und viele, ald Denkzeichen der überftandenen Drangfale, 
inne behalten oder, felbft über ihren Nennwerth, als Seltenheiten 
on zu und bereingefommene fächfifche Dfficiere und andre Fremde 
verfauft. . 

Vom 5. Junius an ward es immer unverfennbarer, daß 
dem Wolföberge ein regelmäßiger Angriff drohte, indem die feind- 
lichen Zaufgräben fich dieſem Außenwerke allnächtlich mehr zu 
nähern fuchten. Schon mit dem Abend Diefes Zaged begann 
Diefe forfgefegte Arbeit mit einem folchen Eifer, daß unfrerfeits 
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die volle Kraft aufgeboten werden mußte, dies VBorrüden zu vers 
hindern. Es kam daher von allen Werfen und Schanzen im 
Bereich jened Poftend zu einer gegenfeitigen Kanonade, weldhe 
die ganze Nacht durch anhielt, flärker war, als wir fie in aller 
Zeit bisher gehört hatten, und fowohl uns ald dem Seinde viele 
Menfchen Eoftete. 

Dennoch fchien man franzöfifeherfeitd nur die Vollendung 
einer neuen, und ziemlich auf den Leib gerüdten Batterie am fo- 
genannten „Haſenwied“ erwartet zu baben (weiche, trotz dem 
ſchrecklichſten Regenwetter, am 10. Junius zu Stande Fam), als 
auch fofort in aller Frühe des nächflen Morgens das gefürchtete 
Ungewitter gegen die Wolfsſchanze wirklich losbrach. In Zeit 
von einer Stunde zählte man 361 Schüffe, die gegen diefen ein- 
zigen Punkt gerichtet waren. Dann aber begannen auch alle 
übrigen Batterieen, der Reihe nach, bis zur Altſtadt hinauf, ein 
mörderifche® Kanonen» und Bombenfeuer gegen die Stabt und 
ihre Wähle auszufprühben. Ueberall regnete cd Kugeln und Gra- 
naten; Schaden und Unglüd waren befrächtlih. Dreimal ſchlug 
das Feuer Vormittags und einmal Nachmittags in lichten Flam⸗ 
men bei uns auf, die jedoch immer bald wieder unterdrüdt wur- 
den. Bei Diefem Ernſt des Zeindes wurden Denn auch neue 
Maßregeln der Vorficht nöfhig, und dur) Zrommelichlag erging 
der Befehl an die Hausbefiker, vor den Thüren und auf den 
Böden gefüllte Wafferfäffer zum Löfchen bereit zu halten. 

Indem nun die Belagerer und auf folhe Weiſe im Plaße 
ſelbſt überflüffig zu thun gaben, erreichten fie ihre Abficht, ung, 
wiewohl wir unaufhörlih mit Kanonenkugeln in ihre Kolonnen 
fchoffen, eine Eräffigere Unterflügung der Wolföfchanze zu wehren. 
Die Beſatzung mußte ihrer eigenen Tapferkeit und dem, freilich 
nicht zureihenden Schuge der ſchwediſchen Fregatte, welche füch 
dem Strande wieder näher gelegt hatte, überlaffen bleiben. Bis 
um fünf Uhr Nachmittags bielt fie ſich mit rühmlicher Ent⸗ 
f&hloffenheit, dann aber waren ihre Vertheidigungämittel erfchöpft; 
und ‚mit harter Betrübniß fahen wir fie. die weiße Sahne auf: 
fleden, nachdem bereitd eine ſtarke Breſche gefchoffen worden und 
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der Ausgang eines Sturmes nicht mehr zweifelhaft war. Ein 
funfzehnſtündiger Waffenſtillſtand, und demnächſt eine Capitula⸗ 
tion für dies Werk, ward abgeſchloſſen, vermöge deren daſſelbe 
dem Feinde. eingeräumt werden follte, Die preußifche Beſatzung 
aber, zufammt ihrem Geſchütze, freien Abzug in die Seitung 
erhielt. 

Der Verluſt diefed Poftend Tonnte von entfcheidenden Folgen 
für unfer Schiefal werden, weshalb der Commandant für nofh- 
wendig hielt, von diefem Ereigniß den fehleunigften Bericht an 
den König, zu erflatten. Der Schiffer Stehow lag eben auf der 
Rhede zum Abfegeln nach Memel fertig; und ich erhicht den 
. Auftrag, feine Abfahrt fo lange zu verzögern, bis die neuen De: 
pefchen für ihn fertig geworden. Nachdem ich ausgerichtet, was 
mir befohlen worden, und mich eben auf dem Rückwege zur 
Stadt befand, erhob ſich mir zur Seite plöglich ein furchtbares 
Kanonen und Bombenfener von unfern Wällen herab, das 
fämmtlich gegen die kaum verlaffene Wolfsſchanze gerichtet war, 
und wenige Minuten fpäter warb es auch aus den feindlichen 
Werken jenee Gegend mit einem Ungeflüm erwiebert, daß mir . 
Hören und Sehen verging und ich mich wader zu fputen hatte, 
um nicht in Die Schußlinie zu gerathen. Der Erdboden unter 
mir bebte, und die Schüffe fielen mit einer Schnelle, daß fie 
kaum mehr zu zählen waren. 

Was Eonnte dies zu bedeuten haben? War doch. bis zum 
nächften Morgen ein Waffenftilfland in Kraft! — Doc eben 
diefen hatte der Zeind, wie ih nun erſt vom GCommandanten 
erfuhr, gebrochen, indem er augenblidtich die Ausbefferung der 
eroberten Schanze vertragdwidrig begonnen und, darum in dieſem 
Bornehmen durch unfer Geſchütz hatte geflört werden müſſen, 
was indeß auch acht unfrer Mitbürger, die ſich zuverfichtlich 
bervorgewagt haften, Das Xeben koſtete. Mich ſelbſt erwartete 
daheim ein unliebliher Anbfid. Eine Bombe war in der Nähe 
meines Haufes niedergefahren und beim Zerfpringen Derfelben nicht 
nur meine Hausthüre in Trümmern gegangen, fondern auch Dicht 
dahinter auf der Flur eine Banerfrau getödtet worden. 
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Indeß fuhren die Belagerer’ fort, ſich in der Wolfsſchanze 
immer feſter zu ſetzen, ja fie gänzlich umzuwandeln und Scieß- 
fiharten nach unfrer Seite hin zu eröffnen, während fie ſich auch 
anderer Orten in ihren Schanzarbeiten nicht minder fleißig er- 
wiefen. &ie unterflüßten diefe Operationen durch ein anhaltendes 


Feuer auf unfre Wälle, die denn aud nicht fäumig waren, diefe 


Grüße nah Kräften gu erwiedern. Leider aber offenbarte ſich 
feither, und noch mehr bei den gegenwärtigen verboppelten An- 
firengungen, der große Nachtheil, an welchem unfre ganze Feftungs- 
artillerie krankte, fo daß es sigentlich als ein Wunder gelten muß, 
dag noch fo viel Damit ausgerichtet, und ein gewiffer Reſpect 
beim Feinde erhalten werben Fonnte. Ein Transport neuen und 
guten Gefhüged aus dem Berliner Zeughaufe war für Colberg 
beſtimmt gewefen und im vorigen Sommer auch wirfiih nah 
Stettin gelangt. Bevor aber die Seefracht von dort nad) un- 
feem Plage bedungen und die Genehmigung des damaligen 
Kriegscollegii in allen herkömmlichen Formalitäten erlangt werden 
fonnte, war Monat auf Monat verftrichen, bis endlich die Fran- 
zofen fich unverfehend Stettind und zugleich des, uns zugedacht 
geweſenen Geſchützes bemächtigten; und fo geſchah ed, daß wir 
nunmehr zum Theil‘ mit dieſen unfern eigenen Stücken, jo wie 
mit unferer eigenen Ammunition befchoffen wurden. 

Was wir alfo an Kanonen und Mörfern befgßen, war reiner 


Ausſchuß, und zudem das Eifen derfelben von einer fo fpröden 
. &ußmaffe, daß gewöhnlich nach neun oder zehn fehnellen Schüffen 


dad Springen des Stücks befürchtet werden mußte Wirklich 
traf nur zu viele derfelben dies Schickſal, welches zugleich einer 
größern Menge von Artileriften auf den Wällen das Leben 
foftete, als durch feindliche Kugeln hingerafft wurden... Ohnehin 


‚ beftand die Zahl derfelben von Anfang an nur aus einer Com- 


pagnie, deren Dienft allmalig fo ſchwer und anftrengend wurde, 
dag die armen Leute fich zuletzt kaum mehr auf ihren gefchwol- 
Ienen Füßen zu erhalten vermochten. Eine ermwünfchte Erleich- 
ferung erhielten fie indeß durch den freiwilligen Hinzutritt einer 
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Anzahl von Bürgerſöhnen, welche ſich in der Bedienung des Ge⸗ 
ſchützes bald eben ſo anſtellig als eifrig bewieſen. 

Wenn aber der zunehmende Mangel an brauchbaren Stücken 
in einem Augenblicke, wo wir deren mehr als jemals bedurften, 
uns mit nicht unbilliger Sorge erfüllte, ſo mag man ſich auch 
unfre freudige Ueberraſchung vorſtellen, als am 14. Junius die 
- Meldung einging, daß ein englifches Schiff fich der Rhede nähere, 
welches uns eine Anzahl neuen Gefchüges, ſammt Dazu gehöriger 
Munition zuführe Doch eben fo fehnell auch warb uns Diefe 
Freude wieder getrübt durch den Zufag: das Schiff fei in dem 
ftürmifchen Wetter unter den Wind gerathen und habe die Rhede 
nicht mehr gewinnen können, fondern fich oſtwärts wenden müf- 
fen, wobei e8 unweit Hentenhagen der Küfte fh zu fehr ge 
näbert, und nun in Gefahr flehe, entweder zu firanden und fo 
den Franzoſen in die Hände zu fallen, oder doch von ihnen auf 
Böten geentert zu werden. | | 

Ich flog mehr als ich ging, um nach der Münde zu kom⸗ 
men und Rath zu fchaffen, daB das Schiff gerettet würde. Als 
ih anfam, war es die alte Gefchichte! Viel Mundaufiperrens, 
- viel Fragens, viel Berathens: und dennoch Fein Entfhluß! Die 
Lootſen ſchoben's auf die ſtürmiſche See, und wollten’s nicht 
wagen, fi) näher nad) dem Schiffe umzufehen;. allein «8 mochte 
ihnen, wie ich leicht fpürte, wohl nocd mehr vor den Franzofen, 
. al6 vor dem empörten Elemente grauen. Nun fchalt ih, und 
dad nicht wenig! Als aber nichts bei den Memmen anfchlug, fiel 
mir Fein befferes Mittel ein, fie zu befchämen, als mich auf der 
Stelle an vier ihrer Weiber zu wenden, Die, nach hiefigem- 
Brauche, des Ruderns beim Prahmen (d. h. Beladen und Ent- ° 
Iaften der Schiffe auf der Rhede) wohl erfahren und handfeft find. 
„Trine und ihr Andern,“ riefich, „wollt ihr mit?" — „Flugs und 
gern, Herr, wenn Er geht!" — Dann packte ich noch einen Lootſen 
am Arm, Dem ich noch die meifte Courage zufraute, zog ihn, gern 
oder ungern, ind Boot, und heidi! ging ed auf Henkenhagen zu. 

Freilich ließ es das böfe Wetter, nachdem ich glücklich an 
Bord des Schiffes gekommen war, noch eine Zeitlang unent- 
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fehleben, ob ich e8 gegen den Wind würde in den Hafen bringen 
können, oder mich begnügen müflen, es nur weiter in Sce und 
den Franzoſen aus den Krallen zu entführen. Endlich gelang 
mir das Erſtere dennoch ; und das neue Gefhüs warb nun im 
Triumphe nach der Feſtung abgeführt. Es waren 45 Kanonen 
und Haubitzen, zwar eifern, aber vom fchönften Guffe, meift 
kurze Karonaden, ſechs⸗, acht und zwölfpfündig. Der dazu ge- 
börigen Kugeln und Granaten war nicht minder eine anfehnliche 
Menge Nur eins hätte und leicht unfre ganze Freude daran 
verderben koͤnnen! Kanonen hatten unfre Verbündeten uns 
zwar geſchickt, aber nicht die dazu gehörigen Zavetten, für 
welche ed vieleicht an binreichendem Raum in dem Fahrzeuge 
fehlte, oder die fonft in der Eile vergeflen worden. Man weiß, 
wie fehlecht wir fetbft damit verfehen waren, oder was wir etwa 
noch vorrätig hatten, paßte nicht zu dem Kaliber. Doc unfre 
Artilleriſten machten aus der Roth eine Zugend und wußten fi 
zu helfen. Wo die Schildzapfen für unfre Geſtelle zu dann 
waren, fütterten fie die Pfannen fo lange mit Lumpen nd 
altem Hutfily aus, bis die Röhre ein feſtes Lager fanden mar 
wit einiger Sicherheit gerichtet werben fonnten. Unfre Gegmer 
aber Nicden, den Wirkungen diefed Gefchured nach, weit entfernt. 
m abaen, were Tümmerlich es um daſſelbe flänte. 

Ned dielt der Sturm teſend and unter dem beitiaflen Ac- 
gen an; die Nacht auf deu 15. Imins wurd finflrrer, af? fc = 
dieſer Iabrrözeit ini und zu fein pilegtz und alle Dies begiz- 
Kate ein Unteruchmen, au weiche, wie grwagt ed amıdh Idbrimen 
mechtt. RD dennech arefe Gekaunaen faurfım GS gu: dmez 
Qui, ter uud die Weriikbange zeruckachen jelır. Das Ger- 
wtirteteilen a Maltemütt, wide: fr ch bar eipen meh- 
wa örm, welt Ür amd wer somernm; sat Der über Mibe 
um BRrtechedaber dvörten. zu tum niit Erureer m 
Feste wir iz zur Bose me ira mr un er Sn 
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für die zu erwartenden zahlreichen Verwundeten angelegen fein 
zu laffen. | | | 
- In tieffter Stille zogen wir aus, und uns den feindlichen 
Poſten nähernd, hatten wir das Glüd, faft den Graben deffelben 
unbemerkt zu erreichen. Jetzt aber warb plöglic Lärm, das 
Feuern begann von beiden Seiten; überall kam es zum Hand» 
gemenge, und überall floß Blut. Unfre Leute flürmten wie be: 
geiftert, ihnen voran flog ihr edler Führer und war im rafıhen 
Anlauf der Erfte auf der Höhe der feindlichen Bruftwehr. In⸗ 
dem er ſich umkehrt, indem er feine Grenadiere aufmuntert, ihm 
zu folgen, trifft ihn eine Flintenkugel in die Schulter, die ihn 
entfeelt zu Boden ftredt. Allein des Zührers Fall, anftatt die 
"Seinen zu entmuthigen, fleigert ihre Tapferkeit zur Erbitterung; 
fie dringen unwiderftehlich nah, und die Schanze ift erobert. 
Ein Obrift, mehrere andre Dfficiere und zwifchen 2 bis 300 Fran⸗ 
zoſen werden zu Gefangenen gemacht. 

Ein noch empfindlicherer Verluſt aber traf das Belagerungs⸗ 
heer, dem bei dieſem Kampfe fein Anführer, der Diviſionsgeneral 
Teullié, getödtet wurde, und der darauf in Tramm fein einſt⸗ 
weiliges Begräbniß fand. Und aber reichte dies nicht hin, die 
Einbuße unſers chen fo mwohldenfenden als heldenmüthigen Vice⸗ 
commandanten zu verfehmerzen, der fletd mit feinem edlen Vor⸗ 
gefegten ein Herz und eine Seele war, und dem wir nichtd vor: 
'zuwerfen hatten, als daß er früherhin, bei allem feinem über: 
braufenden Muthe, den fchwachen Loucadou nicht beffer in Athem 
zu fegen verfucht hatte, DfE genug tabelte ich ihm ind Ange: 
ſicht dieſe unzeitige Nachgiebigkeit, aber er wußte mich immer 
wieder zu begütigen, indem er mich fragte: was denn, bei fort⸗ 
beſtehendem Subordinationsverhältnig, durch offne Fehde des 
Guten nicht noch viel mehr gehindert als gefördert worden wäre? 

Erobert war die Schanze allerdings, hätte fie nur auch län⸗ 
ger ald wenige YAugenblide behauptet werden können! Eine neue 
feindfiche Eolonne, entfchloffen ihres Heerführers Tod zu rächen 
und des verlornen Poſtens um jeden Preis wieder Herr zu wer: 

den, rückte unverzüglich heran. Das Gefecht begann wiederum 
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und ward, bei der überlegenen Zahl der Ungreifenden, bald fo 
ungleich, daß Feine andre Wahl übrig blieb, als uns fechtend in 
die Stadt zurückzuziehen. — Vorhin und jeht hatten wir an 
Dfficieren und Gemeinen mehr als 20 Zodte und Verwundete 
gehabt; und nur mit harter Mühe war mir's gelungen, die Leg- 
teren aufzunehmen. Am Morgen zeigte ih mich, mit einem 
weißen Zuche an meinen Stod befeftigt, ald Parlementair den 
feindfihen Vorpoſten nächft jener Schanze und bat um die Ver⸗ 
günftigung, unfre noch umberliegenden Zodten aufjammeln zu dür⸗ 
fen. Das bedurfte, wie gewöhnlich, endlofer Formalitäten, doch 
erreichte ich zulegt meinen Wunſch; und fo brachte ich unfre 
tapfern Gefallenen nach der Stadt und zu Grabe. 

Sch übergehe bier wiederum eine Menge kleinerer Vorfälle, 
Angriffe, geglüdter und mißlungener Ausfälle, welche keinen be 
deutenden Einfluß auf die WVerbefferung oder Verfchlimmerung 
unfes Zuftandes äußerten. Selbſt die glüdlicheren Unternehmun- 
gen, wo einzelne feindliche Poften überwältigt, Kanonen ver- 
nagelt und andre Vortheile gewonnen wurden, mußten doc, im⸗ 
mer, wegen ber nachdringenden Uebermacht des Gegners, Tchnel 
wieder aufgegeben werden. Ueberhaupt concentrirte fi der er- 
bitterte Kampf jegt mehr auf der Oftfeite; aber aud) nach Sell: 
now bin zeigte fi) das Schill'ſche Corps unermüdet, den Zeind 
von der Maikuhle aus zu beunruhigen und feine Arbeiten zu 
flören. 

Wie unendlich viel uns jedoch, zur Behauptung des Plabes, 
am Beſitz der Wolfsfchanze gelegen fein müfle, das fland nicht 
nur unferm einfichtsvollen Commandanten und allen Verftän- 
digeren Mar vor Augen, fondern auch der große Haufe fühlte es 
inſtinctartig, und es war felbft unter den gemeinen Soldaten 
von nichts, als der Nothwendigkeit die Rebe, diefelbe um jeden 
Preis zurüd zu gewinnen. Am 19. Jum erflärte das brave 
Bataillon v. Waldenfeld, unaufgefordert und aus eigenem An- 
triebe, ſich bereit zu einem folchen Unternehmen. Es babe fidh 
den Poften nehmen Iaffen, und feine Ehre gebiete ihm, diefe 
Scharte blutig wieder auszuwetzen. Eine gleiche Forderung ließ 
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das Zuüfilierbatailon v. Möller an den Befehlshaber ergehen, 
‚weil der Zufall es gewollt, daß daſſelbe bisher im Feflungsdienft 
noch nie zu einer wichfigeren Gelegenheit ind Feuer geführt wor- 
den. Wer hätte der tapfern Doppelichaar nicht freudigen Bei« 
fall zugewintt? — Der Ausfall ward befchloffen und noch des 
nämlichen Zages, vor Abends, ind Werk gerichtet, weil man 
gerade in Ddiefer Zeit den Feind am umnvorbereitetften zu fin 
den hoffte. 

Diefer Ausfall folte wiederum von der fchwedifchen Fregatte 
unferflügt werden; und da ſichs bei früheren Gelegenheiten ge- 
zeigt hatte, daß dieſelbe, aus Unkenntniß der Rhede, die rechte. 
Stellung zu einem fTräftigen euer nicht finden können: fo ent- 
ſchloß ich mich gern, an Bord des Schiffes zu gehen und ihm 
für Diesmal als Pilot zu dienen. Ich führte die Fregatte, for 
weit es irgend die Tiefe erlaubte, der feindlichen Schanze nahe. 
Ihr Geſchütz begann zu donnern; und nicht weniger als 157 
Schüffe wurden in Zeit von einer Stunde gegen diefen Punkt 
gerichtet, während auf der andern Seite die Artillerie der Fe⸗ 
flung gegen denfelben ein lebhaftes Feuer unterhielt. Unter den 
Schutze beider rüdten unfre Bataillone entfchloffen zum Sturme 
an; und immer noch herrſchte in der Schanze eine Zodtenftille. 
Erſt als jene faft unter die Palifaden vorgedrungen waren, wur: 
den fie mit einem Kartätfchenfeuer empfangen, deffen Wirkun⸗ 
gen gräßlich waren. Dennoch verloren die Angreifenden den 
Muth eben fo wenig, ald die Angegriffenen die Befonnenheit 
‚zur nachdrüdlichften Gegenwehr. Dean kam auf der Bruftwehr 
felbft zum Iebhaften Handgemenge, und Wunder der Tapferkeit 
gefchahen non, beiden Seiten. Allein den Feind in feinem vor: 

theilhaften Poften zu überwältigen, ward, troß der beifpiellofe- 

ſten Anftrengungen, mit jedem Augenblide des verlängerten Ge: 

fechts unmöglicher befunden. Mehr ald A400 unfrer Gefallenen 

lagen auf dem Plage; und von den Grenadieren, deren Zahl 

bereitö durch frühere Verluſte anfehnlich gefchmolzen war, fand 

nur noch ein geringes Häuflein übrig. Mit bitterm Schmerze 
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mußte man ſich entſchließen, den Rückzug anzutreten; und das 
edelſte Blut war fruchtlos vergoſſen! 

Nicht geringer war unſre Betrübniß, die wir am Bord der 
Fregatte waren und unfre Leute endlich weichen ſahen. Sobald 
fie fi indeß eine Meine Strede, unverfolgt, entfernt haften, er= 
nenerte, auf mein Zuthun, unfer Schiff fein Feuer; und fo wur- 
den noch faſt an 200 Kugeln auf die Schanze gefchleudert. 
Während diefer Kanonade verhielten fi) die Sranzofen wiederum 
mäuschenftille. Wir empfingen nicht einen einzigen Schuß zu- 
rück und ich brachte endlich, da nichts weiter auszurichten war, 
die Fregatte auf ihre alte Ankerflelle vor dem Hafen zurüd. 

Am andern Tage gab es ein vielfältiges Parlamentiren um 
die Vergünftigung, unfre Todten abzuholen und zu begraben; 
allein man muthe mir nicht zu, eine Belchreibung von diefem 
über Alles erbarmenswürdigen Anbli zu geben. Denke ſich vicl- 
mehr ein Ieder felbft, wie ed auf einem Plate von kaum 200 
Schritten ausfehen mußte, wo zwifhen 4 und 500 Leichname 
neben und aufeinander, und zum Theil aufs gräßlichfle verflüm- 
melt und zerriffen, umher Tagen; fo daß felbft der Freund oft 
des Freundes blutige und zerfchmetterte Geftalt nicht mehr zu 
erkennen vermochte, und auch die roheften Seelen ſich von den 
bie und da noch zudenden Gliedmaßen mit Entfeßen abwandten. 
Es war fürwahr eine traurige Pflicht, die. wir ald Todtengräber 
der Unfrigen erfüllten! 

So blieb denn leider! der Wolfsberg fortan für uns verlo- 
ren; denn jeder neue Verſuch würde die Zahl unfrer Streiter in 
einem Maße vermindert haben, dag wir uns felbft zur nofhdürf- 
tigften Abwehr unfähig gemacht hätten, aber jeder neue Verfuch, 
felbft wenn wir Feine Opfer hätten fparen wollen, bot von Tage zu 
Tage auch immer mindere Hoffnung des Gelingens dar, da das Werk, 
unter den gefchäftigen Händen der Belagerer, troß unfrer Artillerie 
und ihrer zerflörenden Wirkungen, täglich eine verftärfte Feſtig⸗ 
feit erhielt. Sie nannten es jegt „dad Hort Loiſon,“ zu Ehren 
des franzöfifchen Divifionsgenerald, der, als Oberbefehlshaber, in 
Teullies Stelle getreten war; und ihre Kerntruppen rüdten 
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dort zur Befagung ein. Wir, an unfrer Seite, waren jedoch 
nicht minder befliffen, dem Pla und dem Hafen gegen dieſe 
Seite” eine neue Dedung zu geben, indem wir die Ziegelfchange 
(dicht hinter der Vorftads-Stubbenhagen norböftlich gelegen) mög- 
lichft verftärften und darin auch, obwohl in unfern Arbeiten durch 
jenes feindfihe Werk nicht wenig beläfligt, glüdlich zu Stande 
famen. 

- Bon bier ab, bis zum 30. Iunius, nahm unfer Sefhid und 
unfer Bedrängniß eine immer ernfllichere Wendung. Friſche 
Zruppenabtheilungen verflärften das Belagerungsheer und errich- 
teten neue Läger unter unfern Augen. In eben dem Maße auch 
wurden die Schanzen rings umher an Mannfchaften Tebendiger ; 
neue Werke fliegen empor; die Laufgräben näherten fi und 
fhnürten und auf einen immer engeren Raum zufammen. Die 
Befchiegung des Plages, täglich und mit Eifer fortgefeßt, zeigte 
ſich auch täglich zerftörender in ihren Wirkungen. Befonders 
diente die große Marienfirche, bei ihrer Lage mitten in der Stadt 
und als der bervorragendfte Gegenftand, allen feindlichen Gefchü: 
gen gleihfam zum Zielpunfte, und lift außerordentlih. Louca- 
dou hatte dieſe, wie andre Kirchen, zu Stroh: und Heumaga- 
zinen ausgezeichnet, bis fein Nachfolger, von einem beſſern Geifte 
befeelt, das Gebäude fofort der öffentlichen Gottesverehrung zu- 
rüdgab und jene gefährlichen Brennftoffe am Glacis vor dem 
Münderthore in abgefonderfe Haufen auffchichten Tief. Nunmehr 
aber war eine dringendere Nothwendigfeit eingetreten, dieſen wei- 
ten und Iuftigen Raum der fäglich wachfenden Zahl der Kranken 
und Verwundeten von der Garnifon einzuräumen. Da nun Die 
Kirche vollgeftopft von folchen Unglüdlichen lag, fo mag man 
fih das Elend vorftellen, welches bier Herrfchte, inden die Ku: 
gein durch alle Theile des Gebäudes hindurchfuhren. Ein Flü—⸗ 
gel deffelben bemahrte nahe an hundert franzöfifche Kriegsgefan— 
gene auf, allein ihre Landsleute nahmen hierauf, unfrer Hoff⸗ 
nung entgegen, Feine Rüdfiht und beharrten auf ihrem Werte 
der Zerflörung. 

In der Nacht vom 27. auf den 28. Junius fland ich auf 
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dem Walle an der Bruſtwehr des Baſtions Preußen und in einer 
Unterredung mit dem Commandanten begriffen, als eine feind⸗ 
liche Bombe kaum 15 oder 20 Schritt von uns niederfuhr, in 
der Erde wühlte und brummte. Haſtig ergriff ich meinen Nach- 
bar bei der Hand, zog ihn etwas feitabwärts und rief: „Fort! 
fort! Hier iſt nicht gut fein!’ — Gneifenau aber, Faltblütig 
ftehen bleibend, erwiederte: „Nicht doch, die thut und nichts!‘ 
In dem nämlichen Augenblid auch plate die Bombe, ohne ung 
weiteren Schaden zuzufügen, ald Daß fie und über und über mit 
der aufgemühlten Erde bededte. Geſicht und Augen waren vol, 
und wir haften genug damit zu thun, uns beide einander den 
Sand und Mulm vom Leibe zu Elopfen. 

Des folgenden Tages gelang ed mir abermals, mit Hülfe 
des Lootfen Faßholz, ein englifhes Schiff, das uns neue Vor⸗ 
räfhe von Kanonen, Bombenkeſſeln, Bomben u. f. w. zuführte, 
aus dem Bereich des feindlihen Geſchützes am Strande, unter 
welches es gerathen war, ficher in den Hafen zu führen. Am 
nächſten Morgen wiederum verfuchte ih, aber mit minderem 
Glück, die Gegend des Frauenmarkts, hart an den öftfichen Um- 
gebungen der Zeftung, wohin unfre größere Inundation Feinen 
Zugang hatte, vermiftelft einer künſtlichen Wafferleitung gleich- 
falls unter Waffer zu fegen. Died follte durch die große Waf- 
ſerkunſt und fortgeführte hölzerne Rinnen gefchehen; allein hatte 
gleich der Wafferlauf fein gehöriges Gefälle, fo ging es doc) da- 
mif viel zu langfam für meine Wünfche; denn nach zwei Ta- 
gen waren erft die niedrigften Punkte jener Gegend überfchwemmt. 

An diefem Tage war es auch, daß unfer Commandant mi 
mit einer Sendung in das feindliche Hauptquartier nah Tramm 
beauftragte. Er gab mir dazu fein Pferd, und zugleich cin off: 
nes Schreiben an den General Loifon, worin nur mit wenig 
Morten bemerkt war, daß mir für mein Anbringen voller Gau: 
ben beizumeffen fein werde. Als ich damit bei den franzöfifchen 
Vorpoften anlangfe, wurden mir die Augen verbunden und dad 
Pferd von zwei Begleitern am Zügel geführt; während zwei 
Andre, mit Gewehr verfehen, mir zur Seite gingen. So kam 
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ih endlich in Zramm an, und bier ward mir auch das Tuch 
wieder von den Augen genommen. 

Der Erfte, den ich bier, zu meiner nichf geringen Verwun⸗ 
derung, erblidte, war ein außerhalb der Stadt wohnhafter Df- 
ficient, deffen Haus der Feind vor einigen Wochen, bei einem 
Vorpoftengefecht, zerflört hatte, und der ed, wie ich glauben 
muß, der mitleidigen Nachficht der Officiere vom Generalftab zu 
denken hatte, wenn er ſich frei in ihrer Mitte dushalten und 
bier überall ungehindert umberfpazieren durfte. Da der Mann, 
wie ic) wußte, ganz geläufig franzöfifch ſprach, während ich mir 
auf meine Fertigkeit hierin nur wenig zu gute thue, fo rief ich 
ihn heran, und bat, mir beim General als Dolmelfcher zu die: 
nen. Dazu hatte jedoch der Herr, der überhaupf durch meinen 
Anblick wenig erfreut fehien, Feine Ohren, fondern wandte den 
Rüden und ließ mich fliehen. Was er doch fonft wohl dort fo 
Nöthiges zu hun gehabt haben mag? 

Gleich darauf ward ich zum General Loiſon geführt und 
brachte meinen Auftrag zur Sprache, der darin beftand, daß Das 
feindlihe Gefhüg fernerhin nicht mehr auf denjenigen heil Der 
großen Kirche gerichtet werden möchte, wo die Verwundeten und 
gefangenen Srangofen untergebracht worden. Dad Verlangen 
fand nicht nur eine willige Aufnahme, fondern ein Dfficier be: 
gleitefe mich auch auf eine Anhöhe, damit ich ihm von dort den 
Flügel des Gebäudes noch näher bezeichnete, wo feine Landsleute 
lägen. Möchten fie immer, feßte ich hinzu, den Wällen nad) 
Belieben zufegen, nur follten fie das Gotteshaus fehonen und 
ihren eignen Leuten nicht hart fallen. 

Nachdem noch einige Höflichfeiten gegenfeitig gewechfelt wor- 
ben, begab ich mich auf gleiche Weile, als ich gekommen war, 
nah der Stadt zurüd. Wovon ich im Hauptquartier hatte 
Zeuge fein dürfen, das deutete auf Vorbereitungen, weldhe an 
dem Ernft der Belagerung nicht zweifeln ließen. Weniger glück⸗ 
lich war ich indeß, irgend ein Wort zu erhaſchen, welches uns 
über. die Lage der Dinge in Preußen einigen näheren Auffchluß 
hätte geben Fönnen, während uns von den dortigen neueften Er= 
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eigniſſen ſchon ſeit längerer Zeit alle Nachrichten fehlten. Daß 
der Friede zu Tilſit in dem Augenblicke ſchon wirklich abgeſchloſ⸗ 
fen worden, ahnten wir damals nicht auf das Entfernteſte. Al⸗ 
lein unfre Belagerer waren nur zu wohl davon unterrichtet und 
boten darum von jetzt an auch um fo mehr alle ihre Kräfte auf, 
fih Colbergs zu bemächtigen, bevor die Friedensnachricht uns er- 
reichte und ihnen die Waffen aus den Händen fchlüge. 

Diefen Plan verfolgten fie auch um fo eifriger, da fich ihr 
Corps am 30. Junius noch um 4000 frifche Truppen verftärkt 
hatte. Augenblidlich dehnten fie nun ihre Poftenlinie, über Sellnow 
binaus, bis an die Dorfſchaften Alt: und Neumwerder, Alt: und Reu- 
bork und Eolberger Deep; feßten fich hier überall feft und legten bie 
und da, bis hart am Strande, mehrere Schanzen an, ohne daß die 
Bewegungen des Schillſchen Corps aus der Maikuhle hervor, 
und felbft Die Unterflügung von drei Kanonenböten, welche aus 
dem Hafen liefen und fih ihnen in die linke Flanke legten, fie 
daran zu hindern vermochten. Es ift wahr, die Leute thaten 
brav, wie immer; aber Schill felbft war Teider! nicht zugegen; 
und fo fehlte dem Ganzen die eigentliche Seele! 

Alles, wad von Anbeginn der Belagerung bis jebt vom 
Feinde unternommen worden, mochte indeß nur al& ein leichtes 
Vorfpiel von demjenigen gelten, wozu die dritte Morgenftunde 
bes 1. Sulius die Loofung gab. Denn mit derfelben eröffnete 
er aus al feinen zahlreichen Batterien ein Feuer gegen die Stadt, 
fo ununterbrochen, fo von allen Seiten freugend und fo mörde 
rifh und zerftörend, wie wir es noch nimmer erlebt hatten. Die 
Erde dröhnte davon unfer unfern Füßen, und man kann ohne 
Vebertreibung fagen, Daß ed rings um und war, ald ob die Welt 
vergehen ſollte. Sichtbarlich Tegten unfre Gegner ed darauf an, 
uns durch ihr Bombardement zwifchen dem engen Raume unfrer 
Mälle dergeftalt zu Angfligen, daB wir, nirgends mehr unjers 
Bleibens wiffend, die weiße Fahne zur Ergebung aufiteden müßten. 

Ich befand mich in diefer entfeglichen Nacht neben unferm 
-Commandanten: auf dem Baftion Preußen, als dem höchſten 
Punkte, den unfre Wähle zum Umberfchauen darboten. Won bier 
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aus Eonnten wir beinahe alle feindlichen Schanzen überfehen ; und 
ebenfo lag die Stadt vor und. Es ift nicht auszufprechen, wie 
höllenmäßig das Aufbligen und Donnern des Gefchüges Schlag 
auf Schlag, und Zud auf Zud um uns her wüthele; während 
auch das Feuer unfrer Feſtung in feiner Antwort nichts fchuldig 
blieb. In der Luft ſchwärmte es lichterloh von Granaten und, 
Bomben; wir fahen fie bie und da und überall ihren lichten 
Bogen nach der Stadt hinein wälzen; hoͤrten das Krachen ihres 
Zerſpringens, fo wie das Einſtürzen der Giebel und Häuſer; ver⸗ 
nahmen den wüften 2ärm, der drinnen wogte und fofete, und 
waren Zeuge, wie bald bier bald dorf, wo es gezündet hafte, 
eine Zeuerflamme emporloderte. Bon dem Allen war die Nacht 
fo bel, als ob tauſend Fackeln brennten; und Das gräßliche 
Schaufpiel fhien nicht ein Menſchenwerk zu fein, fondern als ob 
“ alle Elemente gegen einander in Aufruhr gerathen wären, um ſich 
zu zerflören. 

Was aber drinnen in der Stadt unter dem armen wehrlo- 
fen Haufen vorging, ift vollends fo jammervoll, daß meine Fe⸗ 
der nicht vermag, es zu befchreiben. Da gab es bald nirgends 
ein Pläbchen mehr, wo die zagende Menge vor dem drohenden 
Verderben fich hätte bergen mögen. Ueberall zerſchmetterte Ge: 
wölbe, einflürzende Böden, krachende Wände und aufwirbeinde 
Säulen von Dampf und Feuer. Weberal die Gaffen winmelnd 

von rathlos umher irrenden Flüchtlingen, die ihr Eigenthum 
preißgegeben hatten und die, unter dem Gezifch der feindlich um: 
herkreiſenden Feuerbaͤlle, fi) verfolgt fahen von Tod und Ver— 
ftümmelung. Gefchrei von Wehklagenden; Gefchrei von Säug- 
lingen und Kindern; Gefchrei von Verirrten, die ihre Angehöri- 
Igen in dem Gedränge und der allgemeinen Verwirrung verloren 
hatten; Gefchrei der Menfchen, Die mit Löfchung der Flammen 
befchäftigt waren; Lärm der Trommeln, Geklirr der Waffen, 
Raffeln der Fuhrwerke: — nein, es ift nicht möglich, das furdht- 
bare Bild in feiner ganzen Lebendigkeit auch nur von fern zu 
ſchildern. | 
Indem ich felbft mich in dieſem allgemeinen Zumult veran: 
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laßt fand, emmal nach meinem eigenen Haufe zu fehen, erwar- 
tete mich dort ein Anblid, der auch nicht dazu geeignet war, 
mich fonderlich zu erfreuen. Eine Bombe war, durch den Giebel 
einfchlagend, durch zwei Böden bis in den Keller hinabgefahren 
und hatte, indem fie dort plaßte, fieben Oxhoft voll Branntwein 
zerfprengf, deren Inhalt nun gänzlich für mich verloren ging. 
Außerdem waren überall im Haufe die größten Verwüflungen 
angerichtet, die ganze Eingangsflur aufgeriffen und eben fo we⸗ 
nig irgend eine Zenfterfcheibe, als ein Ziegel auf dem Dache un- 
beſchädigt geblieben. AU meine Leute Hatten, wie leicht begreif- 
ih, das Weite geſucht; und fo ſtand es nicht bloß bei mir, 
fondern auch links und rechts und in vielen Nachbarhäufern. 

Wie gern aber hätte man jede eigne Roth verfchmerzt und 
vergeffen, gegen die tief niederfehlagende Zeitung, dag um A Uhr 
Morgens die Maikuhle an den Feind verloren gegangen! Mitten 
‚unter dem beftigften Bonbardement, wodurch unfre Aufmerkfam- 
keit von dieſer Seite hatte abgezogen werden ‚follen, war auf 
diefen Poften von der Außerften weftlichen Spige, fo wie von 
der Seefeite ber, ein Angriff gefchehen, der wohl für einen Ue⸗ 
berfalU gelten konnte, da der dortige interimiftifche Befehlshaber 
der Schillfhen Truppen, Lieut. v. Gruben J., auf ein ſolches 
Ereigniß durchaus nicht gefaßt gewefen zu fein fcheint: — eine 
Sorglofigkeit, die um fo unbegreiflicher und tadelnswerther er- 
fcheint, da Die Bewegungen des Feindes Tages zuvor nur zu deuf- 
ih die Abficht verriethen, von neuem etwas auf Ddiefer Seite 
zu unfernehmen. 

Auf ſolche Weife war die Erfturmung der Maikuhle das 
Merk weniger Augenblide gewefen, da auch die Richtung des 
Angriffs weder dem Münderfort, noch der Moraftfchanze, geftat: . 
tet hatte, die Behaupfung diefes Poftens durch ihr Feuer zu un- 
terftügen. Nur die fchwedifche Fregatte konnte es, und verfehlte 
auch nicht, dent Feinde wohl gegen 400 Kugeln zuzufenden; allein 
wenn Ddiefer auch dadurch für Augenblide aufgehalten oder zurüd: 
gefcheucht wurde, fo fahen die Stürmenden fi) alfobald durch 
ihr eignes euer im Rüden und durch den Drud der nacdhfol- 
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genden Maſſen wieder vorwärts getrieben. Jede noch fo ver- 
zweifelte Gegenwehr von unfrer Seite ward auf Diefe Weife 
fruchtlos; und genöthigt zum übereilten Rüdzuge auf das rechte 
Stromufer, blieb dem Schillſchen Corps kaum noch fo viel Zeit 
und Raum, die Verbindungsbrüde hinter fich abzuhauen. 

Den ferneren Rüdzug nad der Stadt fuchte dafjelbe fich 
durch) Anzündung der Mündervorftadt und der Pfannfchmieden 
zu deden; eine Maßregel, die um fo unzwedmäßiger und über: 
eilter fcheint, da der Zeind es weder verfuchte, zu weiterer Ver- 
folgung über den Strom nachzudringen, noch das Gefchüg des - 
Münderforts und der Moraftfchanze ihm einen folchen Verſuch 
geftattet haben würde. Schuglofer hingegen fland von dem Au- 
genblid an das unlängft erft mit großem Koſtenaufwande er⸗ 
. baute, 6000 Fuß lange Gradirwerf, zur Saline gehörig, dag 
augenblidlih vom Feinde angezündet wurde und zum Theil in 
hellen Flammen aufloderte. 

Mit dem Verluſt der Maikuhle war unfrer Vertheidigung 
fo: gut ald der rechte Arm abgehauen, denn nun war aud) das 
Münderfort zur Beſchützung des Hafens nicht mehr hinreichend ; 
und dies offenbarte. fih auf der Stelle, ald das engliſche Schiff, 
welches ich Faum zwei Zage zuvor mit Mühe hineingeführt, und 
welches feine Ladung an Munition u. f.w. kaum erft zur Hälfte 
gelöfcht Hatte, beim Vordringen der Franzoſen die Ankertaue 
fappte, um wieder Die offne See zu gewinnen. Es gelang ihm 
nur mit harter Noth und unter einem Dichten feindlichen Kugel: 
regen, wodurd ihm zwei Mann auf dem Dei erfchoffen wurden. 
Und fo waren wir denn, vom Meere und aller von dort ber zu 
erwartenden Hülfe abgefchnitten, fortan einzig unfern eigenen 
Kräften und Hülfsquellen überlaffen, die fih von Stunde zu 
Stunde immer mehr erfhöpften! 

Mit wenig verminderter Stärke hielt den ganzen Tag des 
1. Julius das Bombardement an und bäufte Verwüftung auf 
Verwüflung. Dennoch waren unfre Löfchanftalten wirkſam ge- 
nug, um inmer noch des hie und da aufgehenden Feuers Mei: 
fter zu bleiben. Erft am fpäten Abend zündete es wieder im 
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Materialien lag, mußte man ed gefchehen laffen, daß das Ge⸗ 
baude bis in den Grund niederbrannte.e Glüdliher war man 
jedoch bei Rettung eines Königl. Kornmagazind, wo das Feuer 
noch erftickt wurde, obwohl auf dem Dachboden, wo die Bombe 
auffchlug, eine große Menge von Baſtmatten aufgefhichtet lag; 
aber die Entfchloffenheit und Thätigkeit der Magazinbedienten 
wußte diefen gefährlichen Brennftoff fchnell hinwegzuräumen. 

Solchergeftalt von Schredien umgeben, und auf noch Schreck⸗ 
licheres gefaßt, fahen wir der nächflen Nacht entgegen. Das 
feindliche Gefchüg vereinigte fich zu neuen, noch höheren Anftren- 
gungen; und. die zerflörenden Wirkungen beffelben, im anhalten- 
den Gepraffel einflürgender Häufer, fallender Ziegel und klirren— 
der Senfterfcheiben, betäubten das Ohr dergeftalt, daß auch der 
Donner ded Feuerns nicht felten dabei überhört wurde. Alle 
jammervolle Scenen der vorigen Nacht erneuerten fi in noch 
weiterem Umfange. Aber auch miften in der ringsum drohenden 
Sefahr erzeugte fi) allmälig eine Gleichgültigkeit bei Vielen, 
die nichts mehr zu Herzen nahm. War auch nicht der Muth, 
fo war doch die Natur erfhöpft; Anftrengung, Schlaflofigkeit, 
immerwährende Anfpannung des Gemüths und Sorge für Weib 
und Kind und Eigenthum fielen auf die Meiften mit einem fol: 
hen Gewichte, daß fie felbft in den Trümmern ihrer MWohnun- 
gen fih ein noch irgend erhaltenes Plätzchen erfahen, um den 
bis in den Tod ermatteten Gliedern einige Ruhe zu gönnen. 

Da gefchah es, daß eine Bombe, verderblicher, als alle übrige, 
in denjenigen Theil des Rathhaufes niederfuhr, wo fich Die Raths⸗ 
wage befand; und ein hell auffladerndes Feuer war die unmit- 
telbare Zolge ihres Zerfpringens. Als naher Nachbar fprang ich 
auf, um, was ohnehin mein angewiefener Beruf war, fchnelle 
Anftalten zur Brandlöfhung zu betreiben; denn an der Exrhal- 
tung des anfehnlichen Gebäudes, in welchem unfre Stadtarchive 
und foviel andre Sachen von Werth aufbewahrt lagen, mußte 
und Allen vorzüglich gelegen fein. Aber rundum in meiner 
Nachbarschaft regte fich Feine menfchliche Seele zum Löfchen und 


« 
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Retten. Ich rannte hiehin und dorthin zu den nächſten Bekann- 
ten, braven und wadern Männern, um fie zur Hülfe aufzuru- 
fen; aber fchlaftrunfen und ohne Gefühl für die drohende Ge- 
fahr, war mein Bitten und Ermuntern eben fo umfonft, wie 
mein Zoben und Schelten. Sie fehlummerten fort und Tießen 
ed brennen. | 

In fleigender Angft lief ih auf die Brandftätte zurüd, um 
Anordnungen zu freffen, Die zu noch möglicher Gewältigung des . 
Feuers, mit jedem Augenblid dringender wurden. Was mir 
begegnete, padte ich an, um Hand anzulegen; aber kaum Einer 
oder der Andre ſchien auf mein flehentliches Ermahnen zu achten. 
Ein vierfchrötiger Kerl, den ich nichf kannte, und dem ich auf 
Diefe Weife einen gefüllten Xöfcheimer aufdrang, nahm ihn und 
flug ihn mir, fammt feinem nicht gar faubern Inhalt, geradezu 
um die Ohren, fo daß ich faft die Befinnung verlor und, ver- 
bunden mit dem übrigen Schmuß und Ruß, womit ich bededt 
war, wohl eine fehr jämmerliche Figur machen mochte. 

Alles Dies achtefe ich jedoch weniger, ald das Unglüd, das 
dem Rathhauſe bevorftand; und Da ich wohl einfah, daß unter 
den gegenwärtigen Umfländen eine wirkfame Hülfe allein vom 
Militair ausgehen könne, fo haſtete ich mich, das nächfte Wach⸗ 
haus auf dem Walle zu erreichen und den dort commandirenden 
Dfficier um fohleunigen Beiftand zu bitten. Wild flürme ich in 
das halbdunkle Warhzimmer hinein. Ich fehe auf der hölzernen 
Pritſche ſich eine Geftalt regen, die ich zwar nicht erkenne, aber 
fie für den Mann haltend, den ich fuche, von ihrem ‚Lager auf- 
fhreie, indem ich rufe: ‚„Beller Mann, zu Hülfe! Das Rath: 
haus fleht in Flammen!“ 

Aber weniger meinen Schrei, ald mich felbft und mein Jam⸗ 
merbifd beachtend, erhebt ſich der DOfficier mir gegenüber; fehlägt 
die Hände zufammen und fpriht: „Ach, Du armer Nettelbeck!“ 
— Seht erſt an der Stimme erfenne ich ihn — es ift Gneiſenau! 
Er hört, er erfährt, er giebt mir einen Adjutanten fammt einem 
Zambour mit; die Larmtrommel wird gerührt; Soldaten erfchei- 
nen, Patrouillen durchziehen die Straßen, Fräftigere Löfchanftar- 
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ten kommen in Bewegung, die zwar den Brand nicht mehr zu 
unterdrüden vermögen, aber ihm doch dergeftalt ein Ziel ſetzen, 
daß wenigftens Doch zwei Seiten des, ein großes Viereck bilden- 
den Gebäudes erhalten werden; während Der fchon ergriffene 
Theil defjelben noch bis zum Abend des folgenden Zages in fich 
felbft niederbrennt und fortglimmt. Zu gleicher Zeit war, in der 
allgemeinen Verwirrung, auch eine Anzahl Baugefangener aus 
. dem Stockhauſe Iosgebrochen und begann, hie und da in den 
Häufern zu plündern; wie denn auch Dad meinige von Diefem 
Schickſal getroffen wurde, bis der thätige Eifer des Militairs Die 
verfprengte Rotte wieder einfing und für die allgemeine Sicher: 
heit unfchädlich machte. 

So befonnen, wo ed Handeln galt, fo allgegenwärtig gleich- 
fan, wo eine Gefahr nahte, und fo beharrlich, wo nur die un- 
abgefpannte Kraft zum Ziele führen Tonnte, wie der Comman- 
dant in dieſer furchtbaren Nacht fich zeigte, hatte er immer 
und überall, feit dem erflen Augenblid feines Auftretens, fich er- 
wiefen. Seit Wochen fhon war er fo wenig in ein Bett, ald 
aus den Kleidern gefommen. Nur einzelne Stunden, die er un- 
gern der Thätigkeit auf den Wällen, unter dem heftigſten Ku- 
gelregen, abbrach, ruhte er auf einer ähnlichen Pritfche, als jene, 
und in einem armfeligen Gemach über dem Lauenburger Thore, 
aber jeden Augenblid bereit, mich oder Andre anzuhören, wenn 
wir ihm etwas von Wichtigkeit zu melden hatten. Water und 
Freund des Soldaten, wie ded Bürgers, hielt er beider Herzen - 
durch den ‚milden Ernft feines Weſens, wie durch fheilnchmende 
Sreundlichkeit, gefellelt. Jeder feiner Anordnungen folgte das 
unbedingfefte Zutrauen. Es fchien unmöglich, dag fein geprüfter 
Wille und Befehl fich nicht ſtracks auch in den allgemeinen Wil: 
len verwandelte. Selbſt die Unfälle, die uns trafen, Fonnten 
in diefem freuen Glauben an feine hohe Trefflichkeit nichts min- 
dern; denn nur zu Far erfannten wir darin die herben Früchte 
nicht feines, fondern eines früheren Verfäumniffes. 

Der Morgen des 2. Julius brach an, aber auch das feind- 
liche Bombardemeut, fo wenig es die Nacht geruht hatte, fchien 
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mit dem Morgen vwoteder neue Kräfte zu gewinnen. Noth und 
Elend, Iammergefchrei und Auftritte der blutigften Art, einftür- 
zende Gebäude und praffelnde Alammen: — das war faft das 
Einzige, was bei jedem Schritte den entfeßten Sinnen ſich dar- 
ftelte. Muth und. befonnene Faſſuyg waren mehr als jemals 
vonnöthen; aber nur Menigen war ed gegeben, fie in Ddiefem 
entjcheidenden Zeitpunft zu befaupten; noch Wenigere vielleicht 
erhielten die Hoffnung eines glücklichen Ausgangs in fich Ieben- 
dig, aber Alle ohne Ausnahme gaben das Beifpiel einer willigen 
Ergebung in dad unvermeidlihe Schickſal. Sie hatten ed in 
Gneiſenau's Hand gelegt, mit ihm fanden, mit ihm fielen fie! 
Verfrauenvol ließen fie ihn walten! 

Höher aber und höher fliegen Gefahr und Noth von Stunde 
zu Stunde. Um 9 Uhr Morgens, während noch das Rathhaus 
loderfe, gerieth, durch eine andre Bombe entzündet, auch. das 
Gebäude des Stadthofs in Flammen und pflanzte ſich fort auf 
drei angrenzende Häufer. Die Schwachen Verſuche zum Löfchen 
blieben aber bald den Feuer nicht mehr gewachfen. Man fah 
fih genöthigt, brennen zu laffen, was brennen wollte Die 
gleiche traurige Nothwendigkeit trat wiederum ein, ald auch 
Nachmittags um 2 Uhr ein Speicher in vollem Brande fland 
und Niemand mehr wußte, ob es dringender fei, dem Feinde von 
außen zu wehren, oder die Flammen zu löfchen, oder das eigne 
Fümmerliche Leben vor den rings umber faufenden Yeuerbällen 
zu wahren. Des Zeindes Muth und Anftrengung aber wuchs 
in eben dem Maße, ald die Werkzeuge feiner Zerftörung ſich in 
ihrer furchtbaren Wirkſamkeit offenbarten. 

Gneiſenau's ſcharfes Auge aber, das mitten in diefem gräß- 
lichen Zumulte jede Bewegung feines Gegners hütete, Tieß es 
nicht unbeachtet, daß diefer bereit Vorbereitungen traf, fi von 
der Wolfsſchanze aus auch über das Münderfort herzuſtürzen, 
und fo auch die öftliche Seite des Hafens zu übermwältigen. Ge- 
genanftalten wurden auf der Stelle gefroffen, den bedrohten Punkt 
aufs Fräftigfte zu unterftügen; Befehle flogen; Alles war in der 
febendigften Anfpannung, und ein neuer Kampf von blutigfter 





— 430 — 


Entſcheidung follte losbrechen. Es war 3 Uhr Nachmittags . . . 
Da, plößlich, ſchwieg Das feindlihe Geſchütz auf allen Batterien. 
Auf das Krachen eines Donners, wie am Tage des Weltgerichts, 
folgte. eine lange öde Stille. Jeder Athem bei uns flodte; Nie- 
mand begriff diefen fchnellen Wechfel, dies fchauerlihe Erftarren 
fo gewaltiger losgelaſſener Kräfte. 

Da nahte ein feindlicher Parlementair, und neben ihm ein 
Mann, den man in der Berne ald eine Militairperfon — dann 
aber, fo wie die Umriffe der Geſtalt ſich immer deutlicher ausbil- 
deten, unter Zweifel und Verwunderung, fogar ald einen preu⸗ 
ßiſchen DOfficier erfannte. Schärfere Augen verficherten fogar, 
fie unterfchieden die Züge ihres Freundes, des Lieutenants von 
Holleben, vom 3. Neumärkifchen Refervebataillon, der erft vor 
einigen Wochen mit einer Abtheilung Kriegögefangener über See 
nach Memel abgegangen: war. Das fehlen unmöglich, und doch 
war dem alfo! Das erſte Wort, als er fich faft athemlos in den 
Kreis feiner Bekannten flürzte, war der Ausruf: „Friede! Col- 
berg tft gerettet!‘ 

D des Zreudenboten! D der willtommneg, Botfchaft! der 
zur rechten, rechten Zeit gefommenen! Er war unmittelbar aus 
dem Hauptquartier ded Könige zu Piltupönen bei Tilfit als 
Courier abgefertigt und der Meberbringer der officielen Nachricht 
von einem mit Napoleon abgeichloffenen vierwöchentlichen Waf—⸗ 
fenſtillſtande, welchem unverzüglich der Friede folgen ſollte. Ei⸗ 
lend, wie es feine wichtige Zeitung erheifchte, aber fchon in wei- 
ter Gerne noch mehr beflügelt durch den dumpfen Donner des 
Geſchützes, der ihm unfern noch ausharrenden Muth verfündigte, 
war er vor wenig Augenbliden erft in Tramm angelangt; fehwer: 
fich gern gefehen, aber: auch fehwerlich wohl mit noch neuer oder 
unerwarteter Botfchaft. Indeß — er war da; und die Feind» 
feligfeiten mußten eingeftellt werden! — Zwar meine ich nicht, 
dag Colbergs Fall an feiner verfpäteten Erſcheinung gehangen 
haben würde; denn noch mußte der Plag ſich wenigftens fechs 
Wochen halten können, bevor alle und jede Mittel zum Wider: 
ftande erfchöpft waren, oder bevor der Hunger uns die legten 
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Waffen aud der Hand ſchlug; aber Dank feiner Eile wegen des 
gefparten Menfchenleben® und des früher geſchwundenen Elends, 
das mit unferer beharrlichen Pflichterfüllung unumgänglich ver- 
knüpft gewefen wäre! 

Alfogleich auch ward die fröhliche Kunde den Bürgern durch 
die ganze Stadt unter Zrommelfchlag befannt gemacht, fammt 
der hinzugefügten Ermahnung, nunmehr mit verdoppelter Thä⸗ 
tigfeit zur Loͤſchung der immer noch brennenden Gebäude zu eilen. 
Es gefchah, und die Flammen wurden nach wenig Stunden durch 
vereinte Anftrengung glüdlich bezwungen. 

Aber welche Feder, auch viel geübter, ald die meinige, 
reichte wohl hin, den trunfnen Jubel zu fihildern, der, tn fo 
überrafchendem Wechfel, alle Gemüther ergriff und aus fr fel- 
ber binwegrücdte! Dan muß wahrlich felbft in der Lage gewefen 
fein, fih und die Seinigen, fammt Leben und Wohlfahrt, gänz« 
ich aufgegeben zu haben, um dieß neue, kaum glaubhafte Ge- 
fühl von Ruhe und Sicherheit nachzuempfinden, wobei fih, auf 
Augenblide wenigftens, Alles verfehmerzt und vergißt, was man 
Drangvolles gelitten hat. Es ift, wie ein böfer Zraum, den 
man endlich abgejchüttelt hat, und aus dem man nun zu vollem 
freudigen Bewußtſein zurückkehrt. 

Allein nächſt dem erfreuenden Gedanken an ſich ſelbſt, hef— 
tete ſich wohl bei Jedem von uns Allen der zweite, deſſen wir 
faͤhig waren, unwillkührlich auf unſern edlen Gneiſenau, dem 
wir es, nächſt Gott, ſchuldig waren, wenn wir uns dieſer 
Stunde und eines ſo ehrenvollen Triumphs erfreuten. Dies Ge⸗ 
fühl, auch wo es, ſtumm in der Bruſt, ſich nur in einem dank⸗ 
baren Blick auf ihn bin offenbarte, bat ihm auch, ficherlich als 
der fchönfte Lohn feiner Anftrengungen genügt. Sein König 
lohnte ihm auf der Stelle, indem er ihm, durch den Sriedendbo- 
ten felbft, feine Ernennung zu einem höheren Militairgrad über: 
ſandte; bis fih ihm, in fehneller, aber verdienter Stufenfolge, der 
hohe Standpunkt öffnete, von welchem der Gefeierte zum Heil 
des gerefteten Vaterlandes erfolgreich zu wirken vor Vielen ber 
rufen war. . 
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Die Belagerung war geendigt; eine völlige Waffenruhe frat 
in unfern Umgebungen ein, und fchier alle Bilder ded Krieges 
verfhwanden. Zunachft war zwifchen dem Commandanten und 
dem frangöfifchen General eine Webereinfunft getroffen, welcher 
zufoßge den Einwohnern, mit welchen die Stadt noch immer 
überfüllt war, und wo fie fich zum Theil ohne Obdach und eigne 
Mittel der Erhaltung befanden, geftattet wurde, fich über Die 
franzöfifche Poftenlinie hinaus in Die umliegende Gegend zu be- 
geben. Nach einem andermeitigen Vertrage blieb zwar die Mai- 
kuhle noch von den jenfeitigen Truppen beſetzt; Doch follten Schiffe 
mit Lebensmifteln (mit Ausnahme der noch feindlichen fchwedi- 
fchen Flagge) frei in den Hafen zugelafien werden. Unſre thä⸗ 
fige Freundin aber, die fchwedifche Sregatte, deren Station auf 
unfrer Rhede nunmehr zwecklos geworden, verließ uns am 12. Ju⸗ 
lius; und fortan, bis zu Ende des Monats, räumfen auch nach 
und nad die Belagerungsfruppen ihre Schanzen und Käger, um 
etwas entferntere Cantonnirungen in der Provinz zu beziehen. 

Wenige Zage nad Einftellung der Seindfeligkeiten trieb es 
auch mich hinaus auf Die Lauenburger Vorſtadt, wo mein liebes 
Gärtchen gelegen war, um den Greuel der Verwüſtung, den 
es bier gab, mit Muße und in ſtiller Wehmuth zu betrachten. 
Saft erkannte ich die Stelle meines Eigentbums, auf der ich fo 
manchen füßen Schweiß vergoflen hatte, nicht wieder. Alles war 
aufgewühlt und verheert (dem gerade auf diefem Fleck hatten wir 
eine Batterie von 5 Kanonen errichtet), oder es war dem frei 
und üppig wuchernden Unkraut preisgegeben! Meine fehönen cd- 
len Obftflämme, die Genoffen meiner Jugend — fie flarrfen 
mich an in ihren abgehauenen Stümpfen .. . Doch, da gab «8 
nichts zu lagen, denn ich felbft Hatte ja, ald es Noth that, die 
Art an fie gelegt! Aber ed war mir Doch wunderlich und weh 
ums Herz, und ich mußte Dem verödeten Plätzchen den Rüden 
wenden, um nicht noch weicher zu werden. 

Da blickte ih nun zufällig in der nächſten Nachbarfchaft 
umher, und fah bald, daß ich es nicht allein war, der Zroft und 
Ermuthigung bedurfte. Auf der ganzen weiten Brandflätte 
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umber fchlichen die unglücklichen Bewohner, zum heil mit ihren 
Säuglingen auf den Armen, zwifchen den Schutthaufen ihres 
vernichtefen Eigenthums; fcharrten bie und da etwas aus Der 
Afche hervor, das der Gluth widerftanden, aber nun doc) einen 
Nugen mehr für fie hatte; jammerten und weinten fchmerzliche 
Thränen, daß fie nun nirgend eine bleibende Stätte fänden. 
Das ſchnitt mir je länger, je tiefer durch's Herz; mir felber 
gingen nunmehr die Augen vor Mitleid über, und ich verficl in 
ein tiefes Nachdenken, wie doch diefen Unglüdlichen, wenn auch 
nur vor der Hand, zu helfen fein möchte?. Indem ich aber über 
einige verfohlte Balken und andre halb verbrannte Zrümmer, 
die mir im Mege lagen, dabinftofperfe, fiel mirs plötzlich bei, 
daß fi) eben davon wohl einige Nothhütten würden errichten 
laffen, um den armen Leuten, zumal jet in den Sommermona- 
ten, einftweilen ein leidliches Obdach zu verfchaffen. 

Vol von diefem Gedanken, machte ich mich fogleich auf den 
Weg zu unferm Commandanten, um ihm die Noth der Obdach—⸗ 
Iofen, zufammt meinem Einfall, vorzufragen, und die Erlaubniß 
von ihm zu erbitten, daß fie fi) auf den vermüfteten Stellen 
nothdürftig anfiedeln könnten. Ich langte an, und ffich unten 
im Haufe auf ein großes Gewühl von Menfchen; denn der Com⸗ 
mandant hatte an diefem nämlichen Tage den General Loiſon, 
zuſammt feinem ganzen Generalftabe, zu fich eingeladen; und eben 
faß die Geſellſchaft zur Tafel. Indeß fließ mir Doc) unter den 


Kommenden und Gehenden alsbald unfer Vicecommandant, der 


Major v. ©., auf, der mich wegen meines etwaigen Anbrin- 
gend befragte. Obwohl nun gerade er nicht allemal mein Mann 
war, fo trug ich doch Fein Bedenken, mic) in meinen Wünfchen 
gegen ihn auszufprechen. Seine kurze Antwort war: ‚Daraus 
kann nichts werden. Und wenn ich felbft der Commandant wäre, 


würde ich ed nimmermehr zugeben. — Nun, das war kurz 
und deutlich; und fo verließ er.mich auch und ging die Treppe 
hinauf. | 


Aber ich blieb auch nicht dahinten, und folgte ihm auf der 
Serfe, bis er in den Geſellſchaftsſaal eintrat und die Thüre hart 
28 
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hinter fich zuzog. Das war ich nicht gewohnt an diefem Drte; 
ich bedachte mich alfo, im Vertrauen auf meine gute Sache, auch 
nicht, fein fäuberlich anzuffopfen und unmittelbar darauf einzu- 
treten. Meine Augen fuchten den Commandanten; er faß, Dem 
General Loifon zur Seite, an der Tafel. Kaum ward er mei— 
ner anfihtig, fo fland er auf und trat mir einige Schritte ent- 
gegen. Mit Ieifer Stimme trug ich ihm kurz vor, was zur 
Sache gehörte und was fichtbar feine volle Aufmerkſamkeit be- 
Schäftigte- „Die armen Leute!” rief er dann, — „ja, Nettel— 
bed! Laß fie in Gottes Namen bauen!” — Zugleich fülte er 
mir ein Glas Wein; ich dankte; und nahm mir, im Davoneilen, 
nur noch die Zeit, dem Hrn. v. S., der gleichfalls zu Zifche 
faß, eine lächelnde Verbeugung zu machen. 

Aber nicht um diefen Fleinen Zriumph war mirs zu thun, 
fondern, um dem kummervollen Häuflein Dort draußen unverzüg- 
lich Troſt und Freude zu bringen. Mit Jauchzen ward ich an- 
gehört und empfangen, ald ich ihnen, in Gneifenau’s Namen, 
verfündigte, daß ihnen geflattet fein folle, fih auf ihren Brand- 
ftätten in leichten Baraden wieder anzufiedeln. . Wirklich auch 
verliefen nicht drei oder vier Zage, fo fland Dort cine neue An- 
fage fertig, Die mich in ihren äußeren Umriffen auf das Iebhaf- 
tefte an ein früher geſehenes indianifches Dorf erinnerte. Sicher 
aber war ed den Bewohnern, felbft unter diefem armfeligen Ob— 
dach, leichter und wohler ums Herz, ald damals, da ich fie hoff: 
nungslos unter den Zrümmern ihres früheren Wohlftandes um: 
berfriechen ſah. 

Indem ich jedoch nun felbft wieder zu einiger Ruhe Fam, 
Eonnte ich nicht umhin, den Blick auch auf meine eigene Lage zu 
richten und mir. zu geftehen, daß dieſe Zeit der Belagerung nic) 
leicht zum armen Manne gemacht haben könne Mein Feines 
baarcd Vermögen war gänzlidy drauf gegangen; theild an Arbei: 
ter, die ich gus meiner Taſche bezahlte, theild durch Spenden 
an unfer braves Militair, dad jede Art der Erquidung, die wir 
Bürger ihm zu bereiten vermochten, fo wohl verdient hatte. 
Mir aber war es das füßefte Gefchäft, wenn ich den wadern 
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Leuten, bei ihrem harten Dienft, dann und wann einen warmen 
Mundbiffen, oder was es fonft gab, felbft auf die Wälle, vor 
die Thore, in die Blodhäufer binbringen und ihnen Troſt und 
guten Muth einſprechen konnte. 

Es iſt wahr, meine guten Freunde haben mir deshalb oft- 
mald Vorftelungen gefhan, daß mich mein guter Wille zu weit 
führe und zum Verſchwender made; aber nie verließ mich der 
frohe Muth, ihnen zu antworten: „Ich bin ein alter Mann 
ohne Kind oder Kegel: wem follte ich es fparen? Aber wär’ 
ich auch der Jüngſte unter euch; wie leicht kann man in diefen 
Zeiten den Zod haben! Mir liegen König und Vaterſtadt allein 
am Herzen; und überleb’ ich Diefe Zeit: — nun, fo werden ja 
fie mic auch nicht darben laſſen.“ 

Belt hielt ich, und halte noch, an Diefem fehönen Glauben ; 
aber freilich war das auch um fo nofhwendiger, wenn ich nun 
auf den geringen, mir jegf übrig gebliebenen Reſt meiner Habe 
blickte. Mein Haus ‚hatte durch das Bombardement in allen 
feinen Theilen bedeutend gelitten; meine Scheune vor dem Thore 
war niedergebrannt, mein Gurtenhäuschen abgebrochen worden, 
mein Garten verwüfte. Bon den Vorräthen meines Gewerbes 
war nichts mehr übrig, um ed ncu wieder herzuftellen; und das 
befhädigte Eigenthum zu beffern, hätt’ es Hülfsmittel bedurft, 
die mir jegt faum mehr zu Gebote fanden. Meine Lage war 
keinesweges erfreulich! 

Aber war ich auch wohl berechtigt, über erliftene Einbuße 
zu Hagen? Meine Mitbürger bat al dies Unglüd ja auch — 
den Einen mehr, den Andern weniger — getroffen. Nein, ich 
babe auch nicht Flagen, fondern mird nur vom Herzen wegre: 
den wollen. Er, der mird gab, hats auch genommen; fein Name 
fei gelobet! Aber daß Gott meine liebe Vaterftadt fo wunderbar 
erhalten hat, deß bin ich froh; und daß er unferm gufen König 
Gefundheit, Muth und Stärke verliehen, ſich in feinem großen 
Unglüd fo berrlich wicder aufzurichten. — Mer, der ihm an- 
gehört, hätte ein folches Heil nicht gern mit noch größeren 
Dpfern erfaufen mögen? 
28 * 
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Mir ward indeß in diefen nämlichen Zagen von dieſes gnä— 
digen Monarchen Hand cine Auszeichnung zu Theil, die ich ſo— 
wenig erwartet hatte, ald vor Andern, die mit mir auch nur ihre 
Pflicht gethan, verdient zu haben glaube: — cine Auszeichnung, 
die mich fogar befehämen würde, wenn ich nicht in der Meinung 
ftände, daßdieſe Königlihe Hand in mir eigentlich die gefammte 
Colberger Bürgerjchaft habe ehren und ihren bewiefenen Pflichteifer 
anerkennen wollen. Ich erhielt nämlich folgendes Königliche Kabi- 
netöfchreiben: 

„Seine Königl. Majeſtät von Preußen ıc. haben aus dem 
Berichte des Obriſtlieutenants v. Gneifenau, worin er Höchft- 
denenfelben Diejenigen Perfonen anzeigt, welche fi) während 
der Belagerung der Feſtung Colberg ausgezeichnet haben, mit 
befonderem Wohlgefallen erfehen, daß der Vorftcher der Bür- 
gerfchaft, Nettelbed, die ganze Belagerung hindurch mit rühın- 
lichen Eifer und raſtloſer Thätigkeit zur Abwehrung des Fein— 
des und zur Erhaltung der Stadt mitgewirkt hat. Seine Maje- 
ftät wollen daher dem Nettelbeck für den folchergeftalt zu Tage 
gelegtenlöblichen Patriotiömus hierdurch Dero Erkenntlichkeit 
bezeigen und ihm, als ein öffentliches Merkmal der Anerkennung 
feiner fih um dad Beſte der Stadt erworbenen Verdienfte, Die 
bierneben erfolgende goldene Verdienftmedaille verleihen. 

„Memel, den 31. Julius 1807. 

„Friedrich Wilhelm.“ 
„An den Borfteher der Bürgerfchaft 

zu Colberg, Nettelbed." 

Gleichzeitig erhielt unfer verehrter Commandant , nach dem 
gnädigen Willen des Königs, feine Abberufung von dem fo ehren⸗ 
voll bekleideten Poften, um, unnittelbar unter den Augen de 
Monarchen, an die Reorganifation des preußifchen Heeres mit 
Hand anzulegen. Das war für uns ein fchmerzlicher Verluſt; 
ein bittrer Wermuthstropfen in den Freudenkelch, Den uns unfre 
Erlöfung dargeboten hatte! Allein unfer Liebling eilte einer hö 
heren Beflimmung entgegen; und unfer Eigennutz, wie verzeib: 
lich er bier auch war, mußte ſchweigen! Schon am 8. Auguft 
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ſchied Gneifenau von und, doch wie er ſchied, möge nachflchen- 
des Schreiben. Documentiren, welches er im Augenblid feiner Ab- 
reife an ung erließ: 


„Meine Herren Repräfentanten der patriotifchen 
Bürgerſchaft zu Colberg! 

Da ich auf unſers Monarchen Befehl mich eine Zeitlang 
von dem mir ſo lieb gewordenen Colberg trenne, ſo trage ich 
Ihnen, meine Herren Repraͤſentanten, auf, den hieſigen Bür— 
gern mein Lebewohl zu ſagen. Sagen Sie denſelben, daß ich 
ihnen ſehr dankbar bin für das Vertrauen, das ſie mir, von 
meinem erſten Eintritt in die hieſige Feſtung an, geſchenkt ha— 
ben. Ich mußte manche harte Verfügung treffen, Manchen 
hart anlaſſen: — dies gehörte zu den traurigen Pflichten mei— 
nes Poſtens. Dennoch wurde dies Vertrauen nicht geſchwächt. 
Viele dieſer wackern Bürger haben uns freiwillig ihre Erſpar⸗ 
niffe dargebracht; und ohne dieſe Hülfe wären wir in bedeu- 
tender Roth geweſen. Viele haben fich durch Unterflüßung 
unferer Kranken und Verwundeten hochverdient gemacht. Diefe 
fihönen Erinnerungen von Colberger Muth, Patriotismus, 
MWohithätigfeit und Aufopferung werden mich ewig begleiten. 
Ich Scheide mit gerührtem Herzen von hier. Meine Wünſche 
und Bemühungen werden immer rege für eine Stadt fein, wo 
noch Tugenden wohnen, die anderwärts feltener geworden: find. 
Vererben Sie diefelben auf Ihre Nachkommenfchaft. Dies ift 
das fihönfte Vermächtniß, dad Sie ihnen geben können. Le 
ben Sie wohl und erinnern fih mit MWohlwollen 

Ihres 
freu ergebenen Commandanten 
N. v. Gneiſenau.“ 


Ein ſo herzlicher Abſchied durfte nicht ohne Erwiederung 
bleiben. Wir verſammelten uns, und machten unſerm vol: 
len Herzen in folgender Bekanntmachung an unſre Bürger: 


Ihaft Luft: 
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Colberg, den 16. Auguft 1807. 

„Am 9. d. M. entrüdten höhere Befehle unfern würdigen 
Herrn Commandanten aus unfrer Mitte; und mit dem Ver— 
luſte diefes, mit feltenen Tugenden gefhmüdten Mannes 
fhwanden unfre ſtolzen Zraume dahin. Gern wären wir im 
Befig des unverzagfen Befchügerd unfrer Wälle für immer ge— 
blieben; und gern hätten wir nach den vollbracdhten verhäng- 
nißvollen Tagen Die feligen Srüchte des Zriedend nur mit Ihm 
getheift; aber nicht beſtimmt, Diefe in unfern fihern Mauern 
zu genießen, hatte Ihm unfer Monarch, ganz überzeugt von 
dem Werthe Diefed großen Mannes, einen andern Kreis vor- 
gezeichnet, in welchem fein raftlofer und thätiger Geift ſich ein 
neucs Denkmal fliften follte. 

Iſt jedoch diefer, unfern Herzen fo theuer gewordne Held 
nicht mehr unter uns, und hat er uns verlaffen, um vielleicht 
nie den Drt wieder zu fehen, deſſen beneidenswerthed Schi’ 
fal in den mißlichften Augenbliden feinen einfichtövollen Be— 
fehlen untergeordnet. war: fo wird gleihwohl das Andenken an 
Ihn, der bei den Tugenden Des Kriegerd nie die Pflichten des 
Menfchen vergaß, der, von der erften Minute feined Erfchei- 
nens an, Water eines jeden Einzelnen wurde und es aud) nod) 
im Moment des Scheidens blieb, nie in unferer, von Danf 
gegen ihn erfüllten Seele erlöfchen. Wir Alle haben ihm ja 
Alles — die Erhaltung unfrer Ehre und unfrer Habe, die Zu: 
friedenheit unferd Landesherrn und die Achfung unfrer ehema- 
ligen Gegner, zu verdanken. 

Möge es erft nur unfrer fpäteften Nachkommenſchaft vorbe: 
halten fein, die Afche unſers WVertheidigerd zu fegnen! 

Bon feiner Abreife wurden wir Tages zuvor durch das hier 
wörtlich eingerüdte Schreiben benachrichtigt.” (Folgt nun das 
oben bereitö mitgefheilte Abfchiedsfchreiben des Herrn v. Gnei— 
fenau.) 

„Bir haben feinen Auftrag mit frohem Herzen erfüllt; und 
zue Steuer der Wahrheit vereinige fich die Bürgerſchaft in 
dem öffentlichen Geftändniß: | 
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„„Wir haben nie einen Zwang empfunden; und haben Peine 
harten Verfügungen gedrüdt, und Das, was wir thaten, ge 
ſchah aus reiner Vaterlandsliebe. Das höchſte Wefen nehme 
Ihn dafür in feine befondre Obhut, laſſe Ihn nad feinem 
thatenvollen Leben auch bald die Früchte des Friedens im 
Schoofe der theuern Seinigen genießen, und wenn und neue 
Stürme und Gefahren drohen, fo kehre Er zurüd in unfre 
nicht überwundenen Mauern und finde auch in und noch das 
Völkchen wieder, von dem Er fo liebevoll ſchiedl““ 


„Drefow. Hentfh. Zimmermann. Höpner. 
Nettelbed. Dardow. Ziemcke. Gibſon.“ 


Menige Lage vor der Abreife des fo allgemein verehrten 
Mannes führte mich dad Gefpräch mit ihm auf meinen verftor- 
benen Vater, wie der in den drei ruffifchen Belagerungen dem 
damaligen Sommandanten, Obriſt von der Heyden, ebenfo mit 
feinen guten und willigen Dienften habe zur Hand gehen Fönnen, 
als es, durch ein fonderbares Verhängniß, nach fo langen Jah: 
ren nun auch mir, dem Sohne, fo gut geworden fei, dem zwei- 
ten preiswürdigen Vertheidiger meiner Vaterſtadt mich in glei» 
her Weife nugbar zu machen. Zum Andenfen eines fo chrenden 
Verhältniffes — feßte ich hinzu — babe fich Damald mein Va- 
ter Heydens Bildnig von ihm erbeten, ed auch erhalten, und 
darnach unferm Schügenhaufe gefchenft, wo es noch zu Ddiefer 
Stunde aufgeftelt fei und der Stadt zu einer dankbaren Erin: 
nerung diene. So bewege michs nun auch zu dem herzlichen 
Wunſche, daß unfer feheidender Freund und Wohlthäter mir ein 
ähnliches Unterpfand feiner geneigten Gefinnung binterlaffen 
möge, das fein Ehrengebächtnig für alle künftige Zeiten unter - 
und bewahre. Gneifenau verfprach es mit freundlichem Lächeln. 

Und diefer Zufage hatte er auch nicht vergeffen! Vielmehr 
damif dies Gefchent einen neuen, noch höheren Werth erbielte, 
veranflalfete er es, daß mir daſſelbe, mittelſt einer überaus güti- 
gen Zufchrift, durch feine Srau Gemahlin ein Jahr fpäter von 
Schlefien aus zugefchict wurde. Meine Freude Fannte, wie man 
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fich Teicht denken Tann, Feine Grenzen. Ich beforgfe dem theuern 
Bildniffe einen Rahmen, fo fhön, ald er nur immer bei uns 
aufzubringen war; und auf der Rückſeite ließ ih den Namen 
des Gebers und Die Umftände, welche dies Gefchen? begleitet hat— 
ten, verzeichnen. Zugleich aber fand ich in Sorge, dag ein fol- 
che Denkmal in den Händen eined Privatmannes, zumal in 
meinen hohen Iahren, leicht Das Loos einer unrühmlidhen Ver⸗ 
geffenheit freffen könne; und fo hielt ich ed für wohlgethan, mei- 
nen Schat dem Commandanturhaufe ald ein Vermächtniß zuzu- 
weijen, bei deſſen Anblid einft noch unfern Urenkeln das Herz 
vor Stolz und Freude höher aufgchen möchte. 

Aber bald wechfelten unfre Commandanten in fehneller Folge; 
und auch einer, deffen Name bier zur Sache nichts thut, war 
eben abgegangen, während feine Gemahlin, die noch einige Zeit 
bei und verweilte, bereits ein andred Haus bezogen hatte. Zu⸗ 
fällig Fam ich in das Sommandanfurgebäude; meine Augen ſu— 
hen und — vermifjen das von mir gefliftefe Bildniß. Nach 
langem und vielem ragen erfahre ich endlich, es habe neuer: 
dings, fammt andern Mobilien, den Umzug mitgemacht. Ich 
eile hin zu der Dame und bitte höflichſt um Wiedererftattung. 
Die Dame weiß von Feinem Bildniß, und verweift mich zulcht 
an ihre Domeftiten, Die es aus Unfunde mitgenommen haben Fönn- 
ten. Run frage, nun forfche ich felbft in allen Windeln des 
Haufes umher; — und — fiehe da! das mir fo theure Gemälde 
findet fich endlich wieder — im Hühnerflall; befhmußt auf eine 
Art, die Feiner näheren Andeutung bedarf! Mein ganzes Herz 
war empört. Ich mag mich auch wohl ein wenig deutfch und 
Fräftig über dieſe fehmäliche Entweihung ausgelaffen haben, in- 
dem ich mein wieder eroberte Kleinod heimfrug, ed von allem 
Makel jäubern ließ und dann, mit freudigem Gefühl, an "die 
Stätte zurüdbrachte, die ihm gewidmet worden. Möge es da 
fortan und immer die ihm gebührende Achtung und befjere Auf: 
ſicht finden! Ä 

Allein mit dem Andenken an verdiente Männer ift es cin 
Ding, das Einen wohl traurig und niedergefchlagen machen Fünnte, 
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wenn man fieht und erlebt, wie fchwer ed dem felbftfüchtigen 
Menfchenherzen eingeht, feine Liebe und Dankbarkeit für die Da— 
vongefchiedenen treu zu bewahren. Das follte ich auch noch an- 
Derweitig mit Leidweſen erfahren! Es Fam nämlich bald nach der 
Belagerung der Herr Großfanzler v. Beyme, auf feinem Wege aus 
Preußen nach Berlin, hieher zu und und nahm, während feincs 
Verweilens, bei dem Kaufmann Schröder ein Mittagsmahl ein, 
wobei ih die Ehre hatte, von ihm an feine Seite gezogen zu 
werden. Auch mehrere angefehene Männer vom Handelsſtande 
waren gegenwärtig. Daß die Unterhaltung, deren mich der Mi: 
nifter würdigte, fich meift auf die nächftverlebte Zeit bezog, war 
wohl fehr natürlich; fo wie nicht minder, daß dabei unferd wa⸗ 
ern Vicecommandanten v. Waldenfeld und feines Heldentodes 
mit rühmlichfter Erwähnung gedacht wurde. ‚Einem fo braven 
Manne,“ — äußerte dabei unfer hoher Saft, — „einem fo bra⸗ 
ven Manne follte der Denkſtein auf feinem Grabe nicht fehlen!” 


Der Gedanke elektrifirte mich. Ich fland auf von meinen 
Stuhle, ſah Zafel auf und Tafel ab rings meine anmwefenden 
Mitbürger an, und ſprach: „Ein Wort zur guten Stunde! — 
Sa, meine Herren, wir erfüllen ed, und fegen unferm Walden- 
feld ein Ehrenmahl, wie er's verdient?" 


Niemand antwortete mir. Ich aber. erhob meine Stimme 
noch höher und rief: „Wie? Kein Denkmal auf eines ſolchen 
Mannes Grabe? — Meine Herren, das ift eine RAS für 
Seden unter uns!“ — 


So herausgepreßt, erflang denn freilich hie und da ein zö— 
gerndes „Ja!“ — aber e8 fiel in die Augen, daß es nicht von 
aufgeregtem freudigen Herzen hervorging. Meine funfelnden 
Augen fpiegelten fih nur in Denen des Großkanzlers wieder, der 
zu mir fagfe: „Sie geflatten mir doch, Daß ich meinen Beitrag 
bier fofort in Ihre Hände lege?” — Das verbat ih mir num, 
wie billig, und hatte Mühe, meinen Willen darin durchzuſetzen. 
Defto leichter ward mirs in den nächflfolgenden Zagen, mit den 
Sojaftammlern, die ich an ihr Worf erinnerte, fertig zu werben, 
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denn da fand ſichs, daß es nur in die Luft geſprochne, verhallende 
Worte geweſen waren! 

Mochte es ſein! Ich aber habe mir ſelber Wort gehalten 
und auf eigene Koſten einen ſchönen achteckigen geglätteten Grab- 
ſtein, ſieben Fuß hoch, beſorgt, worauf der Name „Waldenfels,“ 
ſammt Angabe ſeiner Militairwürden und des Tages, da er für 
König und Vaterland gefallen, verzeichnet ſteht. Dies einfache 
Monument bezeichnet feine Grabſtätte. Zu gleicher Zeit ließ ich 
auch mir die meinige hart neben derfelben mit Steinen ausfegen, 
wo ich denn endlich auch ruhen werde. — 

Ehre den braven Männern, die, gleich Waldenfeld, in und 
für Colberg geblutet und ihr Beſtes gethan haben! Mo 21 Of: 
ficiere auf dem Bette der Ehre das Leben verhauchten und eine 
gleiche Anzahl ſchwere todesgefährliche Wunden aufzumeifen hatte, - 
da bedarf es Feines weiteren Zeugniffes, daß die Befakung in 
allen ihren Graden ihre volle Schufdigkeit gethan. Wie der 
Monarch felbft diefe heldenmüthige Dahingebung, gewürdigt und 
anerkannt habe, fpricht ſich vollgulfig in Der Auszeichnung aus, 
die er dem zweiten pommerfchen Infanterieregimente gewährte, 
welches feit jenen Zagen die Ehrennamen ded Regiments ‚Col: 
berg” und „v. Gneifenau’’ mit einander vereinigt. 

Zwar — die Ausnahmen find ed, welche die Regel beftär- 
fen; und fo gab es denn freilich auch unter Colbergs Braven 
einzelne Zeiglinge, die ed nicht werth waren, in den cehrenvol- 
Ion Reihen Jener zu fechten; aber billig folte ihr Andenken der 
Vergeffenheit übergeben bleiben; und auch ich würde mich fcheuen, 
ed in diefer Schrift wieder aus diefem fehimpflichen Grabe ber: 
vorzuziehen, wenn nicht eine anderweitige zweifache Betrachtung 
mir das Gegentheil zu gebieten fchiene. Einmal geſchieht felbft 
jenen Braven, die in fo glänzendem Lichte daftehen, nad) meinem 
Gefühl eine Ungebühr, wenn hier die Schattenfeite des Gemäldes 
gänzlich verhült würde Dann aber ift von dem unmürdigen 
Betragen diefer Finfterlinge fehon früher fo Manches, und nit 
Einmifhung meines Namens, zur Kunde des Publitums gefom: 
men, was jebt als lügenhafte Aufbürdung des damaligen unfeli- 
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gen Sartheigeiftes ausgeſchrieen werden Fönnte, wenn ih es 

hier ganz überginge und dadurch gleichfam ſtillſchweigend zu: 
rüdnähme. Daß ih nit gern davon fpredhe, wird man 
mir glauben; indeß ftehe bier meine freue nnd einfältige Er: - 
zählung ! 
In einer Nacht, wo es fcharf über die Stadt herging (es 

war zwifchen dem 1. und 2. Yulius), befand ich mich auf dem 
Markte, neben dem Sprißenhaufe, um fofort bei der Hand zu 
fein, wenn irgend etwa eine Bombe zündete. Hier eilte nun ein 
Mann im grauen Regenmantel und die weiße Schlafmüge ins 
Angeficht gezogen, mit weiten Schritten an mir vorüber, und ver- 
lor fih in einen Weinfeller, den man für bombenfeft hielt und 
wohin ſich deswegen bereitd mehrere alte Männer, rauen und 
Kinder, zufammt einigen furchtfamen Bürgern, vor dem feindli- 
chen Geſchoß geflüchtet hatten. Gleich nuchher aber ſtürmte aus 
eben diefem Keller der Haufe in größter Verwirrung hervor; 
und indem ich mich nach der Veranlaffung erfundigte, erfahre 
ih: es fei eine Granate durch dad Gewölbe hineingedrungen. 
Sch fleige hinunter, um mich zu überzeugen, ob Schaden gefche- 
ben und Hülfe nöthig fei. Davon zeigt fi) indeß nirgend eine 
Spur; man faßt nun, wieder Muth, Tehrt in den verlaffenen 
Zufluchtsort zurüd, und drei meiner Bekannten, rechtliche Män- 
ner, fordern mich auf, noch einige Augenblide zu verweilen und 
ein Glas Wein mit ihnen zu trinken. 

Sndem ich mir nun hierbei die bunte Verfammlung mit et: 
was beſſerer Muße anfehe, bemerfe ich auch feitabwärts den 
Mann in der Schlafmüge, der mir bereitd durch feine langen 
Beine merkwürdig geworden. Halb Eonımen mir feine Gefichts- 
züge befannt vor, aber die Dunkelheit des Winkels läßt mich 
nicht8 mit Gewißheit erkennen. Ich greife nach einer Kerze; 
leuchte ihm näher unter die Augen und — ſiehe! es ift. der 
Hauptmann ***, von unfrer Garnifon. Hochverwundert frage 
ih: „Ei taufend, Herr Hauptmann! Wie gerathen Sie hierher? 
Iſt dies Loch ein Aufenthalt für Sie? Ein DOfficier — und ver: 
kriecht fi unter alte Weiber und Wiegenkinder! Der König hat 
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Ihnen gewiß vierzig Iahre Brot gegeben, und nun es in feinem 
Dienfte gilt, verthun Sie fih abſeits?“ — Er flofterte etwas 
daher: „Sehen Sie nicht, daß ich Frank bin? Ich habe das 
Sieber. — „Daß Sie eine Schlafmüge find, ſehe ih; und 
dad Bombenfieber fehe ich auch; war meine Antwort. — „Hier 
heraus mit Ihnen und fort, wohin Sie gehöfen!” — Ich 
wäre in meiner Greiferung vielleicht noch fiefer in den Text hin- 
eingerathen, wenn meine vorgedachten Bekannten mich nicht von 
ihm abgezogen und begütigt häften. Unterdeſſen ließ der Zieber- 
patient fich ein gutes Gericht Effen und ein Viertel Wein auf- 
fragen und fpeifete mit einem Appetit, der auch dem Gefunde- 
ſten Ehre gemacht haben würde. 


Aber es ſollte hier gleich noch ein zweites ähnliches Aben- 
teuer geben. Denn indem ich mich von dem Jammerbilde nad) 
einer andern Seite wende, fiel mir ein Feldbette in die Augen, 
und auf daffelde bingeftredt ein Menfch, der nothwendig auch 
eine Militairperfon fein mußte, da unter der Bettdecke hervor 
ein Degen mit dem Portepee niederhing. Mein Geficht mochte 
bei dieſem Anblide wohl wie ein großes Fragzeichen ausfehen; 
denn unaufgefordert erflärten mir. meine Freunde, die bier Be— 
fcheid wußten: es fei der Lieutenant ***, der fich zu gütlich ge⸗ 
than und in diefem,. ihm gewöhnlichen Zuftande fo feinen Aus: 
und Eingang im Weinkeller habe. Das war mir ein Greuel 
mit anzuhören! Ich riß ihm die Bettdecke vom Leibe, und rief: 
„Herr, plagt Sie... Was haben Sie hier zu fchaffen? 
Heraus, und auf Ihren Poften! Hören Sie den Gefchügdon- 
ner nicht?” 


Brummend faumelte er empor, und fih mit Mühe auf den 
Süßen haltend, tobte der Jaͤmmerliche: „Warum wird das ver- 
fluchte Loch nicht übergeben, damit man nur Einmal aus den 
miferablen Nefte herauskäme!“ — Ich traute meinen eignen 
Ohren nicht, und hätte mich wahrlich an dem Efenden thätlich 
vergriffen, wenn meine gelaffeneren Zreunde mir nicht in den 
Arm gefallen wären; während Iener wieder auf fein Lager nic: 
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dertorfelte und prahlte, - wieviel Weinflaſchen er heute ſchon den 
Hals gebrochen. 

Beide Auftritte waren indeß zu öffentlich und vor zu vielen 
Zeugen vorgefallen, als daß fie ganz mit dem Mantel der Liebe 
zu bededen gewefen wären. Der Haupfmann rechtferfigte ſich 
mühſam durch) ein, fei wie ed wolle, beigebrachtes ärztliches Atteft, 
das feine Krankheit: bekräftigte, aber es unermittelt ließ, warum 
fih der Patient nicht lieber ruhig in feinem Quartier verhalten 
und eine genauere Diät befolgt babe? Gegen den Lieutenant 
aber fprachen die Zeugniffe fo entfcheidend, daß er einem dreimo- 
‚natlichen Arreft und demnächſt feiner Dienftentlaffung ſich nicht 
entziehen Eonnte. 

Zu einer andern Zeit flanden unfre Vorpoften ringsum des 
Abends in einem lebhaften Feuer gegen den Feind, der allmälig 
immer mehr Zruppen ins Gefecht brachte. Der Commandant, 
in deffen Gefolge ich war, befand fih auf dem Baftion Pom- 
mern, von wo auch das Feld zu beiden Seiten des Plated am 
bequemften überfehen werden konnte. Um die Unfrigen gegen 
Sellnow hin zu unterftüßen, war der Obrift *** mit drei Com: 
pagnien feines Bataillons abgeſchickt worden, mit dem Auffrage, 
ſich den Schillſchen Truppen anzufchlichen und das Gefecht zum 
Stehen zu bringen. Anftatt aber bier vor dem Gelderthore nun- 
mehr eine neue Regſamkeit zu bemerken, hörte das Feuer dorthin, 
zu ded Kommandanten nicht geringer Verwunderung, bald 
ganzlih auf; und die Verwunderung flieg zur Unruhe, da immer 
noch fein Rapport von der entfandten Verflärkung einging. Ich 
erbot mich, Nachricht an Ort und Stelle einzuziehen, und eilte 
von dannen, den Wall hinunter. 

Von einem Pulverwagen, der mir in den Weg kam, fträngfe 
ich ein Zugpferd ab, warf mich hinauf und trabte zum Gelder- 
tbore hinaus. Die Nacht war flocfinfter geworden. Als ich 
über die fogenannfe Kuhbrüde Fam, flugte mein Gaul, bob ſich 
und wollte, trotz all meinem Treiben, nicht von der Stelle. End- 
lich ward ich gewahr, daß er fich vor einem Soldaten fiheute, 
der fih, dicht vor feinen Füßen, quer über den Weg gelagert 
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Ihnen gewiß vierzig Iahre Brot gegeben, und nun es in feinem 
Dienfte gift, verthun Sie ſich abſeits?“ — Er flotterte etwas 
daher: „Sehen Sie nicht, daß ich Frank bin? Ich habe das 
Sieber. — „Daß Sie eine Schlafmüge find, fehe ich; und 
dad Bombenfieber fehe ich auch;“ war meine Antwort. — „Hier 
heraus mit Ihnen und fort, wohin Sie gehöken!“ — Ich 
wäre in meiner Ereiferung vielleicht noch tiefer in den Text hin: 
eingerathen, wenn meine vorgedachten Bekannten mich nicht von 
ihm abgezogen und begütigt häften. Unterdeſſen Tieß der Fieber- 
patient fi ein gutes Gericht Effen und ein Viertel Wein auf: 
fragen und fpeifete mit einem Appetit, der auch dem Geſunde⸗ 
ſten Ehre gemacht haben würde. 


Aber es follte bier gleich noch ein zweites ähnliches Aben- 
teuer geben. Denn indem ich mic) von dem Sammerbilde nach 
einer andern Seite wende, fiel mir ein Zeldbette in die Augen, 
und auf daſſelbe bingeftredt ein Menfh, der nothwendig auch 
eine Militairperfon fein mußte, da unter der Bettdecke hervor 
ein Degen mit dem Portepee niederhing. Mein Gefiht mochte 
bei diefem Anblicke wohl wie ein großes Fragzeichen ausfehen; 
denn unaufgefordert erklärten mir, meine Freunde, die hier Be- 
ſcheid wußten: es fei der Lieutenant ***, der fih zu gütlich ges 
than und in dieſem, ihm gewöhnlichen Zuftande fo feinen Aus- 
und Eingang im Weinkeller babe. Das war mir ein Greucl 
mit anzuhören! Ich riß ihm die Bettdecke vom Leibe, und rief: 
„Herr, plagt Sie... Was haben Sie bier zu fihaffen? 
Heraus, und auf Ihren Poften! Hören Sie den Gefchügdon- 
ner nicht?” 


Brummend faumelfe er empor, und fih mit Mühe auf den 
Süßen haltend, tobte der Jaͤmmerliche: „Warum wird Das ver- 
fluchte Loch nicht übergeben, damit man nur Ginmal aus dent 
miferablen Nefte herauskäme!“ — Ich traute meinen eignen 
Dhren night, und hätte mich wahrlich an dem Elenden thätlich 
vergriffen, wenn meine gelaffeneren Freunde mir nicht in den 
Arm gefallen wären; während Jener wieder auf fein Lager nic- 
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dertorkelte und prahlte, - wieviel Weinflaſchen er heute ſchon den 
Hals gebrochen. 

Beide Auftritte waren indeß zu öffentlich und vor zu vielen 
Zeugen vorgefallen, ald daß fie ganz mit dem Mantel der Liebe 
zu bededen gewefen wären. Der Haupfmann rechtfertigte fich 
mühfam durch ein, fei wie es wolle, beigebrachtes ärztliches Atteft, 
Das feine Krankheit. befräftigte, aber es unermittelt ließ, warum 
fih der Patient nicht Tieber ruhig in feinem Quartier verhalten 
und eine genauere Diät befolgt babe? Gegen den Lieutenant 
aber fprachen die Zeugniffe fo entfcheidend, daß er einem dreimo- 
natlichen Arreft und demnächft feiner Dienftentlaffung ſich nicht 
entziehen Eonnte. 

Zu einer andern Zeit flanden unfre Vorpoften ringsum des 
Abends in einem lebhaften Feuer gegen den Zeind, der allmälig 
immer mehr Zruppen ind Gefecht brachte Der Commandant, 
in deffen Gefolge ich war, befand fid auf dem Baſtion Pom- 
mern, von wo auch Das Feld zu beiden Seiten des Plabed am 
bequemften überfehen werden konnte. Um die Unfrigen gegen 
Sellnow hin zu unterffügen, war der Obrift *** mit drei Com: 
pagnien feined Bataillons abgeſchickt worden, mit dem Auftrage, 
fi) den Schilfehen Zruppen anzufchließen und das Gefecht zum 
Stehen zu bringen. Anftatt aber bier vor dem Gelderthore nun- 
mehr eine neue Regfamkfeit zu bemerken, hörte das Feuer dorthin, 
zu des Commandanten nicht geringer WVerwunderung, bald 
gänzlich auf; und die Verwunderung flieg zur Unruhe, da immer 
noch Fein Rapport von der entfandten Verftärfung einging. Ich 
erbot mich, Nachricht an Ort und Stelle einzuziehen, und eilte 
von dannen, den Wal hinunter. 

Bon einem Pulverwagen, der mir in den Weg kam, flrängte 
ich ein Zugpferd ab, warf mid, hinauf und frabte zum Gelder: 
tbore hinaus. Die Nacht war flodfinfter geworden. Als ich 
über die fogenannte Kuhbrüde Fam, ſtutzte mein Gaul, bob fidh 
und wollte, trog all meinem Zreiben, nicht von der Stelle. End- 
lich ward ich gewahr, daß er fich vor einem Soldaten fcheute, 
der fi), dicht vor feinen Füßen, quer über den Weg gelagert 
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hatte. Der Burfche hatte gefchlafen; und mit ihm ward es auf 
Einmal rund um mich ber wach und laut, und cin Dutend 
Baßkehlen rief: „Hola! hola! Nur ſachte!“ — Mit einem Blide 
überfah ih nun die faubre Schlafcompagnie, die fi) hier meift 
ind Gras geſtreckt hatte, anftatt den bedrangten Kameraden wei- 
ter vormwärtd Luft zu machen. 

Im bittern Unmuth meined Herzens flürmte ich auf fie ein, 
und rief: „Ihr feid mir ſchöne Helden! Pfui euch an, daß ihr 
bier liegen könnt und ſchnarchen!“ — Belchämt wichen fie mir 
zu beiden Seiten aus, bis ich weiterhin Fam und nun auch auf 
ihren edlen Anführer fließ, der fi) fein Ruheplägchen hart am 
Hedenzaune ausgeſucht hafte, den Kopf nur focben aus dem 
Mantel hervorftredte und mir einen gufen Morgen bot. Drei 
Schritte hinter ihm zeigte fi) mir der Hauptmann *** in glei- 
her Pofitur, der jedoch aufftand und mir feinen guten Morgen 
bis dicht and Pferd entgegenbrachte. Mich noch weniger haltend, 
als vorhin, tobte ih: „Den &... und feinen Danf für euren 
guten Morgen! Iſt das recht? Iſt das erhört, daß ihr hier auf 
der Baͤrenhaut liegt? Ob eure befferen Kameraden indeffen ind 
Gras beißen, das Fümmert euch nicht! — Da! da ſeht!“ 

In dem Augenblid nämlich Famen einige Schilfche Leute 
vom Zelde dahermwärts, die zwei Erfchoffene auf einer Art von 
Tragbare aus dem Gefechte trugen und mehrere Verwundete lei- 
teten. Ich ſchloß mich nun an diefe wadern Leute an und er: 
fuhr von ihnen noch beflimmter, daß die ganze Zeit her von 
einem folchen Unterftügungstrupp bei ihnen im Felde weder et- 
was zu fehen noch zu hören gewefen. Demgemäß fiel nun auch 
mein Rapport an den Commandanten aus, der mit Achſelzucken 
verfeßte: „Nun, nun — ich werde den Herren die Epiftel leſen!“ 

Ich, meined Orts, hatte Fein Gelübde gethan, aus den man- 
cherlei Erlebniffen diefer Art vor meinen täglichen Bekannten ein 
Geheimniß zu maden, und fo hatten denn, durch mehr als ei- 
nen Mund, jene Anekdoten auch ihren Weg in des ‘Herrn v. Cölln 
Damals vielgelefene „Zeuerbrande‘ und einige andre politifche 
Tagesfchriften gefunden und bei manchen, noch altgläubigen Mi: 
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litair mitunter Anſtoß erregt. Wer aber hätte es glauben ſollen, 
daß es irgend einſt einem Solchen einfallen könnte, mich, den 
Unſchuldigſten bei dem geſammten Handel, deshalb feierlichſt in 
Anſpruch zu nehmen? Dennoch geſchah es alſo; und auch bier: 
über gehört ja wohl ein kurzer Bericht in meine Lebensgefchichte. 

Bon Seiten eines der Commandaten, die auf Gneifenau 
folgten, ward ich eines Tages durch cine Drdonnanz befchidt, 
mid) zu einer beftimmten Stunde in feiner Amtöwohnung bei 
ihm einzufinden. Ic ging, und ward in einen großen Saal 
eingeführt, den ich ganz von den fämmtlichen, in einem Zirkel 
herumftehenden , Officieren unfrer Beſatzung gefült fand. Mit: 
ten unter ihnen faß der Sarnifonauditeur *, Hinter einem Zifche, 
den viele Schriften und Schreibmaterialien bededten. Alles hatte 
fo ziemlich die Miene eines großen gerichtlichen Akts; und ohne 
noch zu wiffen, wozu Diefe Vorbereitungen führen follten, 
wurden doch Verwunderung und Neugier bei mir in gleichem 
Maaße rege. 

Sofort nach meinem Eintritt, kam mir der zeitige Comman— 
dant mit einem gedruckten Buche in Quarto entgegen, und be— 
deutete mich: er habe mir etwas vorzuleſen, auf das ich ihm 
ſodann antworten werde. — Ich hatte nichts darwider; und er 
ſetzte hinzu: „Sollten die Worte und Beſchuldigungen erlogen 
ſein, ſo verdiene der Schriftſteller, daß ihm der Proceß gemacht 
werde; und man werde bei Sr. Majeſtät, des König höchſter 
Perſon darauf antragen, denſelben exemplariſch beſtrafen zu laf- 
ſen.“ — Und nun zu dem ganzen Zirkel: „Meine Herren! Ich 
werde leſen: Sie werden hören!“ Jetzt las er mir das Geſchicht⸗ 
chen von der Nachtmütze im Rathskeller, und verlangte darüber 
eine weitere Erklärung. „Die wird am leichteſten zu geben fein,” 
— verfegte ih, — „wenn, wie ich glaube, der Herr Haupt: 
mann bier in der Verſanmlung gleichfalls zugegen iſt.“ — Zu 
gleicher Zeit fchaute ich ein wenig umher und erblidte ein Stüd- 
chen von ihm hinter und zwilchen ciner Gruppe von Kameraden, 
die mich jedoch nicht verhinderten, mich durch fie Hinzudrängen 
und meinen Mann, gern oder ungern, hervor an das Tageslicht 
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zu ziehen. Nun kam es denn zu einem Katechismusexamen, wo 
es auch von ihm hieß: „Und er befannte und läugnete nicht” — 
daß fih Alles fo verhalte, als dort im Buche fände, denn ich 
führte ihm die drei unverwerflichen Zeugen zu Gemüthe, welche 
damals neben und geftanden. 

„Allein,“ — nahm nun der Commandant aufs neuc das 
Mort, — „wie ſteht es um. Dies zweite Geſchichtchen, das ich 
Ihnen vorzulefen babe — von einer fchlaftruntenen Weglagerung 
u. f..w., wobei der Obrift *** in ein fo nachtheiliges Licht ge- 
ftet ift 2’ — Er las, und meine Gegenfrage war: „Hätte der 
Herr Obriſt in der That etwas dagegen?“ — Ich fah mich nach 
ihm um in dem Gedränge, fand ihn auf, und wiederholte nun 
Mort für Wort, was Damald zwifchen ihm, feinen Begleitern 
und mir verhandelt worden. Der Mann, zum Läugnen zu chr- 
lich, fpielte hierbei eine etwas einfältige Rolle; während der Au: 
diteur frifchweg protofollirte und fich faft die Finger lahm fchrieb. 
Nun endlich noch die Gewiffensfrage: „Ob ich diefe Erzählungen 
dem Verfaſſer der Feuerbrände mitgetheilt hatte?” — Das konnte 
ich mit Wahrheit verneinen, und fo nahm das geftrenge Inquifi- 
fiondgericht ein Ende, ohne dag weiter Gutes oder Böſes dabei 
herausgefommen wäre. Auch babe ih mich ferner nicht darum 
gekümmert. 

Meberhaupt muß gefagt werden, daß feit Gneiſenau's Abſchiede 
zwifchen dem Militair und der Bürgerfchaft in meiner Vaterftadt 
ſich ein Verhältniß gebildet hatte, welches mit der jüngft verflof- 
fenen Zeit gemeinfchaftlichen Bedrängniffes in einem traurigen 
Gegenfag fand und mir, wie jedem patriotifch geſinnten Herzen, 
unendlich viel Unmuth, Kummer und Sorge erwedt hat, wenn 
wir bedachten, wie wir unfern Feinden und Neidern dadurch das 
empörende Schaufpiel gäben, daß wir, nachdem wir Gefahr und 
Ungemach mit einander gefragen, nun in der Ruhe des Friedens 
— oder Halbfriedend wenigftend — einander nicht mehr erfragen 
fönnten. Man könnte freilich fagen, wir Colberger feien ver: 
wöhnt gewefen und hätten unfre Sorderungen zu hoch gejpannt, 
allein die Wahrheit Tag hier, wie faft immer, in der Mitte, 
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und ed ward, mehr oder weniger, auf beiden Geiten ge 
fündigt. 

Colbergs militairifche Wichtigkeit, zumal in jenem fehwierigen 
Zeitverlauf, der auf den Frieden von Tilſit folgte, war Iebhaft 
anerfannt worden; aber eben dadurch fühlte fih auch die Be . 
fagung des Platzes in ihrer Bedeutung gehoben und zu An⸗ 
.fprücdhen von mandherlei Art berechtigt. Darüber, und weil dies 
bald einigen Widerfland erzeugte, hatte ſich in allen Berührungen 
mit den bürgerlichen Behörden ein gewiffer unfreumdlicher Ton 
eingefßlichen, der immer fehmerzlicher empfunden wurde Es 
folte Alles martialifeh und gewaltig bei und zugehen, ald wenn 
ed noch mitten im Kriege wäre; wogegen der Bürger nur durch 
die milden bürgerlichen Geſetze des Friedens beherrfcht fein und 
von außerordentlichen Kriegszwange nichts mehr willen wollte. 
Die Laften der Einquartierung, bei einer noch immer fehr ſtarken 
Garnifon, die an ſich fehon Täflig genug waren, wurden es noch 
mehr dadurch), daß die Vertheilung derfelben ſich ungefeglich in 
den Händen einer außerordentlichen Commiffion befand, die von 
ranfefühtigen Köpfen nad) Gunft oder Ungunft geleitet ward. 
Böſe Rathgeber der nämlichen Art belagerten das Ohr der Macht⸗ 
haber und freuten fich des geftifteten Unheil; überall Nederei, 
Reibung und abgeneigter Wille, und — zum Uebermaß dieſes 
Nothſtandes — eine vieleicht nicht hinlanglich befchäftigte Anzahl 
alter und junger Militatrs, deren Weberfhwang an Lebendigkeit 
fih in mancherlei Störungen des friedlichen bürgerlichen Verkehrs, 
in Prügelfcenen, in gewaltfamen Angriffen und Verwundungen. 
rechtlicher Männer Fund that. 

Wiederum auf der andern Seite ift eben. fo wenig in Abrede zu 
ftellen, dag unfern Einwohnern Durch die Belagerung das Herz ein 
wenig groß geworden. Sie hatten in ungewöhnlichen Anftrengungen 
auch ungewöhnliche Kräfte in fich erwecken müffen; und fo wie fte fich 
dadurch felbft im Werthe gehoben fühlten, ‚wollten fie fi) auch von 
Andern beffer geachtet wifjen, während manches andre Verdienft, 
das fich neben ihnen fpreizte, entweder hier und da noch einige 
nähere Unterfuchung zuließ, oder doch, ihres Ermeflens, mit dem 
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angefochtenen eigenen auf gleicher Linie ſtand. Aber vielfach 
hatten ſie auch, in der Zeit der Noth und Gefahr, nicht bloß 
redlich mit ihrer Perſon bezahlt, ſondern auch bedeutende Opfer 
an Eigenthum und Vermögen dargebracht; hatten gehofft, nach 
des Feindes Abzuge durch mancherlei Erleichterungen ſich für ſo 
viel Einbußen und Entbehrungen entſchadigt zu ſehen, und fühl- 
ten fi) nun doppelt getäufht, da flatt der gehofften goldenen 
Zeit nur neue herbe Früchte für fie reiften. Zwar was das all- 
gemeine Mißgeſchick der Zeit damals über unfer armes, bedrücktes 
Vaterland fchwer genug verhängte, hätten fie gern und freudig, 
ihrem guten Könige zu Xicbe, auch ferner getroft.und willig mit 
ertragen ; aber fo manche örtliche und befondre Belaftung, die 
dee Monarch nicht wollte und wußte, wäre ihnen füglih zu er- 
fparen gewefen, und konnte nicht verfehlen, einen dumpfen Miß- 
muth zu erregen. Dennoch blieben ihre ‚Klagen flumm und 
ſcheuten fi, ein Königsherz, dem. das Schidjal bereits fo große 
Prüfungen auferlegt, noch tiefer zu befümmern. 

Mie aber mußte denn nicht jedes wadre Bürgerherz fich um 
fo tiefer von Dank und Freude ergriffen fühlen, als ein Fönigl. 
Gabinetöfchreiben vom 21. Oftober 1807 an die verorbneten 
Stadtälteften Dreſow, Zimmermann u. f.w. und den fprechenden 
Beweis führte, daß Colberg in feines gütigen Herrſchers Be⸗ 
achtung und Fürſorge unvergeffen geblieben, indem und darin, 
unter den huldvollſten Ausdrüden, der Erlaß unſers Antheild an 
der allgemeinen franzöfifchen Kriegscontribufion im Belauf von 
180,216 Thlr. 23 gGr. 10 Pf. angefüridigt wurde. Wir be: 
trachfeten dDiefe Anordnung weniger ald einen Act der Föniglichen 
Gerechtigkeit, infofern Colberg nicht in feindlicher Macht und 
Gewalt gewefen war, als einen Ausflug feiner Gnade, die uns 
ehren und unfern gefunfenen Wohlftand flügen wollte. 

Indeß zeigten fi) auch die trüben Wolfen, welche am Ho: 
rizont unferd friedlichen Bürgerlebens fo drohend aufgeftiegen 
waren, nur ald eine vorübergehende Erfcheinung. Es bedurfte 
nur, dag ein geringer Wechfel in Perfonen und VBerhältniffen 
eintrat, um auch fofort einen andern und freundlicheren Geift 


— 41 — 


hinauf zu befhwören, der und, die wir fo Harted mit einander 
ertragen haften, auch bereitwilliger machte, uns mit einander 
zu vertragen. Eintracht, Achtung, Vertrauen und Liebe kehr⸗ 
ten in die bisher entfremdeten Gemüther zurüd, und wir lernten 
und je mehr und mehr ald Kinder eined Vaterlandes betrachten, 
die ein Rod, fo oder fo gefärbt, nicht Länger ſcheiden dürfe. 

Schade nur, daß ich an diefem Lobe unferd zum Beſſern 
erwachten Bürgerfinns fofort wieder Einiges kürzen muß, info: 
fern er und auch in unfern eignen inneren Angelegenheiten billig 
hätte-beffer. Teiten und berathen follen. Als nämlich im Jahre 
1809 durch die, in der preußischen Monarchie eingeführte neue 
Städteordnung überall die bisherige Mapiftratöverfaffung abge- 
fchafft und den Bürgerfchaften ein erweiterter Einfluß auf die 
Verwaltung der flädtifchen Angelegenheiten zugeflanden wurde, 
wußte fih, fo wie an vielen andern Orten, fo auch bei uns in 
Colberg, Die Menge in die verbefferten Einrichtungen nicht fo- 
gleich zu finden; die Hänkefchmiede und Selbftlinge aber waren 
nur um beflo eifriger darauf bedacht, ihr Schäfchen dabei zu 
fheeren und den biinden Unverftand nach ihren geheimen Ab⸗ 
fihten zu bearbeiten. Als es daher zur erften Wahl der Stadt: 
verordneten und eined neuen Magiflratd Fam, ging es dabei fo 
ſtürmiſch, unmoraliſch und erbnungswidrig zu, daß ein jeder 
rechtſchaffener Mann, der es wohl mit der Stedt meinte, fein 
äußerſtes Mißfallen daran haben mußte. 

Es kann mir alfo auch nicht als Lobſpruch gelten follen, 
wenn ich, obwohl als erfter Stadtverordneter gewählt, mich die- 
fer Ehre bedankte und mit einer Verfammlung nichts zu fchaffen 
haben wollte, von deren gleich im erften Beginnen Fundgegebenen 
Gefinnungen ih nichts ald Unheil für die Stadt erwarten 

fonnte. Zwar fehlte ed nicht an dringendem Zureden meiner 

Freunde, welche in der Meinung flanden, daß ich durch Leber: 

nahme jenes Poftens, wenn auch nicht Gutes fonderlich zu für 

dern, Doch manches Böfe durch meinen Einfluß zu verhüten im 

Stande fein würde; allein das ganze Wefen, fo wie es fich da 

geſtaltet hatte ,‚ war mir ein Greuel, und ich lehnte es ſtandhaft 
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ab, mich damit zu bemengen. Noch ärger ward das Ding, als 
nun demnächft zur Rathswahl felbft gefchritten werden follte. 
Kabalen Freuzten ſich mit Kabalen; einige rechtliche Männer, 
welche die gefeßliche Stimmenmehrheit für fich gehabt, wurden 
tumultuarifch wieder ausgefloßen, und ich hörte fogar von thät- 
lihem Handgemenge, worin die Anhänger der verfchiedenen Par- 
feien fich beftritten hatten. 

So wie ich mir nun, in ſtiller Klage mit andern Bieder- 
männern, dies ſchändliche Unwefen tief zu Herzen nahm, und 
täglich Zeuge fein mußte, wie ed immer weiter um fih griff und 
eine widerrechtliche Anordnung auf die andre folgte, fo tonnte . 
ich es nicht länger übers Herz bringen, fondern feßte mich hin 
und fchilderte Sr. Majeftät dem Könige unmittelbar und um: 
ftändlih, mit Gewiffenhaftigfeit und Wahrheit, wie alle Diefe 
Sachen bei und ihren Verlauf gehabt. Ich nahm mir Dabei den 
Muth, hinzuzufügen, daß, wenn Se. Majeflät die jegt beftehende 
Stadtverordnetenverfammlung nicht gänzlich cafjirte und zur Wahl 
einer neuen, mittelft einer unpartetifhen Commiſſion, fchreiten 
ließe, der Wirrwarr immer größer werden und nur mit Dem 
Untergange unfrer gefammten flädtifhen Wohlfahrt endigen 
werde. 

Es geſchah auch, was ich verfrauensvoll gehofft hatte. Der 
Monarch befchted mich in einer gnädigen Antwort, daß, meinem 
Antrage gemäß, Die dermälige Stadtserorbnetenverfammlung von 
Stunde an fuspendirt und dem Minifter v. Domhardt die Er- 
nennung einer Commiffion aufgetragen fei, um die flattgefundenen 
Vorfälle genau unterfüchen zu laſſen und, erforderlichen Falls, 
neue rechfmäßigere Wahlen zu verfügen. Einen gleichen Befcheid 
Erhielt ich faft unmittelbar Darauf von dem benannten Minifter, 
zuſammt der Benachrichtigung, daß er den Polizeidirector Struen- 
fee zu Stargard zum Commiffarius in dieſer Sache. ernannt 
babe; und auch Diejer meldete mir binnen kurzem feine neue 
Beftimmung, indem er mir zugleih den Zeitpunkt feines Ein- 
treffend in Colberg anzeigfe und .mir aufgab, bis dahin meine 
verſchiedenen Klagepunkte gehörig zu ordnen. 
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Von allen dieſen Schritten, die ich lediglich mit mir ſelbſt 
berathen und ausgeführt hatte‘, wußte Niemand ein leiſes Wort, 


und ich hütete mich. auch wohl, fie voreilig unter die Xeute zu 


bringen. Weniger zurückhaltend war ich in meinem freimüthigen, 
oft wohl etwas derben Urtheil über alle den Unfug, der täglich 
unter meinen Augen vorging, gewefen; denn Schändliches fehen 
und im gerechten Eifer entbrennen, das ift von jeher ein Ueber⸗ 
wallen bei mir gewejen, wovon ich weder etwas hinzuthun noch 
laſſen konnte. Natürlich waren nun dergleihen Yeußerungen, 
die zuden nicht im Winkel gefprochen worden, den Leuten, denen 
fie galten, fleißig zu Obren gefommen. Die ganze Corporation 
Fam Darüber in Harnifh und ernannte eine Depufation aus 
ihrer Mitte, mit dem Kaufmann S** an der Spike, um eine 
Klage wider mich, wegen ebrenrühriger Befchuldigungen, beim 
Stadtgericht anzubringen. Die Sache war bereitd anhängig ge 
worden und mir ein Termin angefeßt, wo ich erfcheinen und mich 
verantworten follte. 

Es ift ein wunderlih Ding, daß alle meine Händel vor der 
Obrigkeit anfangs immer ein bochgefährliches Anfehen hatten, 
und zulegt Doch ein lächerliched Ende nahmen. Das begab fich 
auch bier. Ich frat zur beftimmten Stunde vor die Schranken, 
und der Stadtgerichtödirector Harder deutete mir an: ich fei in 
Diefem und Ienem durch vorlautes Abfprechen und Urtheilen 
über eine löbliche Stadtverordnetenverfammlung, wofern Die des- 
halb erhobene Klage gegründet, gar fehr ftraffällig geworden. 
Letztere folle mir jet vorgelefen und meine rechtliche Verantwor⸗ 
fung gewärtigt werden. 

„Das möchte fein,‘ erwiederte ich, indem ich mich zugleich 
gegen die anmwefenden Drei gegnerifchen Deputirten wandte, „wenn 
ich nur diefe Herren noch für wahre und wirkliche Stadtverord- 
nete anerkennen fönnte, nachdem des Königs Majeflät fie ſammt⸗ 
fich von ihren Aemtern fuspendirt hat.“ — Ohne mich auch weiter 


an ‚die großen Augen zu kehren, welche eine fo frevele Rede - 


hervorbrachte, 309 ich das königliche Sandfchreiben aus der Zafche 
und gab es flillfehweigend in des Directors Hände. Der nahm 
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und las, erſt für ſich allein, dann laut und vernehmlichi vor allen 
Anwefenden, was der fchon angeführte Inhalt befagte. Ich aber, 
nachdem ih mic) einige Augenblide an den verlängerten Ge- 
ſichtern geweidet, erklärte dem Gerichte weiter: „Solchergeſtalt 
fände ich auch Feinen Beruf in mir, jebt auf die erhobene Klage 
weiter zu antworten, wozu fi vielmehr wohl eine andre und 
beffere Gelegenheit finden werde.“ 

„Recht gut!’ fagte der Director mit einiger Verlegenheit, 
indem er mir dad Schreiben zurüdgab und ich mid) zum Fort- 
gehen anfchicte, „aber wir haben einen Termin abgehalten, und 
bier find Koften aufgelaufen. Wer wird die bezahlen?‘ 

‚Nun, das werden die Herren, die fie verurfacht haben, fich 
ja wohl nicht nehmen laſſen,“ erwiederte ich lachend; und ich 
hatte recht gerathen. Denn fogleih auch erbat fih Her S** 
die Erlaubniß, mit feinen Begleitern auf wenige Augenblide fei- 
nen Abtritt nehmen zu dürfen; und nachdem fie fich Draußen be» 
rathen, 309 Iener großmüthig feinen Beutel und zahlte der Juſtiz 
ihre Gebühren. . 

Wenige Tage fpäter frat auch der Eönigliche Commiffarius 
Struenfee in diefer Eigenfchaft bei und auf, und meine Anklage 
gegen die Stadfverordneten und den von ihnen erwählten Magi- 
firat ward in feine Hände übergeben. Ich hatte reichen Stoff 
gefunden, fie, feit meiner erften Anzeige im Cabinet, noch um 
manches bimmelfchreiende Factum zu vermehren, fo Daß ed denn 
Fein kleines Sünbenregifter gab, welches ich nach und nach bei 
der Commiſſion zu Protokoll dictirte, und worüber ich Die er- 
forderlichen Beweife beibrachte. Andrerfeitd wurden auch die An- 
gefchuldigten vorgeladen, und nad) geführter genauefter Unter: 
fuhung fiel die Entſcheidung dahin aus, daß einige der Schul- 
digften förmlih von ihrem Poſten entjeßt und zur Bekleidung 
ftädtifcher Amts» und Ehrenftellen auf immer für unzuläffig er⸗ 
Märt wurden. Ä 

Rach diefer Reinigung leitete der Commiffarius eine neue 
ordnungsmäßige Wahl beider Collegien ein, wodurch das fädtifche 
Intereſſe beffer berathen und allen Gutgefinnten der Anlaß ge: 
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geben war, fich zu beffern Hoffnungen für die Zukunft zu er- 
heben. Shre Stimmen erforen mid) nunmehr zum erften unbe 
foldeten Rathsherrn; und zu dieſem Stadtamte bin ich feitdem 
auch bei jeder wiederholten Wahl auf's neue beftätigt worden: — 
ein Beweis von dem Zufrauen meiner Mitbürger, der meinem 
Herzen immer fehr wohl gefhan hat, wiewohl mein feither fo 
fehr viel: höher gefliegenes Alter und damit verbundene Schwachbeit 
mid) dringend mahnt, mich nunmehr von allen öffentlichen Ge- 
fhäften vollends zurüdzuziehen. 

Um die nämliche Zeit etwa, oder kurz vorher, da es jenen 
fleinen Krieg im Innern bei und gab, ward mir durch des Kö⸗ 
nigs Gnade cine Auszeichnung zu Theil, deren ich mir auf Feine 
Weiſe hatte gewartig fein Tonnen. Es war Sr. Majeftät, ich 
weiß felbft nicht auf welche Weife, zur Kenntnig gefommen, daß 
ich einft vor langen Iahren in wirklichem Eöniglichen Seedienſt ge: 
ftanden (vergl. S. 140), und demzufolge ward mir jeßt die förmliche 
Erfaubniß ertheilt, die königliche Seeuniform zu fragen. Warum 
follte ich auch Täugnen, Daß gerade die ſe Vergünftigung einen tiefen 
und rührenden Eindrud auf den alten Seemann in mir machte, deſſen 
Patriotismus fich immer und unter allen Himmelögegenden mit eini- 
gem Stolze zur preußifchen Farbe bekannt hatte? Zudem fühlte ich 
mich auch damals noch rüſtig genug, meinem Landesherrn, auch 
auf meinem eigenthümlichen Elemente, in Krieg und Yrieden 
einige nußbare Dienfte leiften zu können; und nur des leifeften 
Winkes hätte es bedurft, um Alles zu verlaffen und unter jeder 
Zone für Preußens Nugen und Ehre zu leben und zu fterben! 

Die Rückkehr unſers gefeierten Königspaared von Preußen 
nad) Berlin, im December des Jahres 1809, war ein Ereigniß, 
das meine Seele mit hoher freudiger Theilnahme befchäftigte. 
Einem frühern Gerüchte zufolge follte der Weg daffelbe auch zu 
und nach Colberg führen; aber der Anblie® unfrer faſt noch rau⸗ 
henden Trümmer konnte Fein erfreulicher, und uns felbft es da⸗ 
ber kaum wünfchenswerth fein, Das Tandeönäterliche Herz damit 


zu befrüben. Auch erfuhren wir bad, daß die Strenge der 


Jahreszeit die nächfte und kürzeſte Richtung geboten habe, und 


J _ — — ç — —— — — 


r om 


Der Tonigfiche Aciſezug am 21. im Stargard rintrefen werde, um 
Dort einen Rafktag zu halten Es war affe auch zu erwarten, 
daß Die ponmerſchen Stände und andre Behärden der Previnz 
ſich dort dem Könige vorſtellen würden. 

Diefe Radricht traf mich am 19. Abends im ciner Geſell⸗ 
ſchaft, wo vide würdige Männer unfrer Stadt beifammen waren, 
und ſchnell und ylökfih flog mir ein Gedanke feurig durch's 
Herz. „Biet” rief ih aus, ‚fo vide unſrer Landöleute ſollten 
dort vor dem Könige fichen, ihm ihre frohen Glückwünſche dar- 
zubringen, und nur aus unfrer Vaterſtadt ſollte ſich Ricmand 
zu einer folden freiwilligen Hufdigung eingefunden haben? Das 
hat weder der König um Golberg, noch wir um ihn verdient! 
Seine Gnade Hat uns erft unlängft eine Kriegöfteuer von nahe 
an zweimalhunderttaufend Thalern erlafien; bei welcher ſchick⸗ 
ficheren Gelegenheit könnten wir ihm dafür unfern Dank bringen, 
als wenn eine Deputation der Bürgerfchaft ſich jekt Dazu auf 
den Weg machte? — Vollmacht? Die würden wir von unfern 


‚verkehrten Stadtebrigkeiten, wenn es auch noch Zeit zur Be 


rathung und Ausferfigung wäre, umfonfl erwarten! ind wozu 
auch Vollmacht? Zrägt fie nicht jeder mit feinem Gefühl der 
Dankbarkeit im eignen Herzen? Wird dort auch nach Vollmacht 
gefragt werden, wo wir nichts bitten, nichts verlangen, und wo 
nur allein unfre Glück⸗ und Segenswünfche aus einem begeifter- 
ten Herzen hervorquellen werden ?'' 

- Alles war meiner Meinung, aber Alles glaubte auch, es fei 
nicht mehr an der Zeit, diefen Gedanken weiter zu verfolgen; 
benn um ihn zur Ausführung zu bringen und zu rechter Zeit 
zur Stelle zu fein, würde man noch den nämlichen Abend fich 
auf den Weg machen müffen. — „Nun, und wenn ed fein 
müßte, unterbrach ich Die kühlen Zweifler, „warum nicht auch 
ſchon in der nächften Stunde? Ich bin dazu bereit, aber ich be: 
darf noch eines Gefährten. Wer begleitet mich?‘ 

Ringsherum nichts ald Schweigen und Kopfichütteln; und 
ſchon wollte ich im feurigen Unmuthe auflodern, als der Kauf: 
mann Herr Gölckel mir die Hand reichte, ſich mir zum Gefähr- 
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ten erbot, in einer Stunde reifefertig zu fein verfpradh, und nun 
felber zur Eile trieb, damit wir noch vor völligem Thorſchluß die 
Feftung im Rüden hätten. Ich ſelbſt übernahm es, die Poft- 
pferde für uns zu beftellen. 

Glücklich auf den Weg gelangt, bemerkten wir erft draußen 
auf dem Felde, daß es eine ſtockdunkle Nacht gab, und daß es 
ſchwer halten werde, des rechten Weges nicht zu verfehlen. Wirk⸗ 
lich auch hatten wir noch nicht Spie erreicht, ald wir mit Un⸗ 
[uft inne wurden, daß wir uns feitabwärts nach Garrin verirrt, 
und genöfhigt waren, auf einem weiten Ummege wieder auf die 
Poſtſtraße zurückzukehren. Dies machte mich fo ungeduldig, daß 
ih dem Poſtillon Zügel und Peitfche aus den Händen riß, um 
ſelbſt zu kutſchieren; und es könnte wohl fein, daß ich ihm neben- 
ber einige fühlbare Denkzettel auf den Rüden zugemeffen hätte. 
So ging es langfam weiter, von Station zu Station, ohne daß 
mein fteted reiben fonderlih fruchtete, oder daß ich auf die 
Vorftelung meines gleihmüthigern Reifegefährten viel gegeben 
hätte, der mir bemerflich machte, daß wir auf dieſe Weife mitten 
in der nächitfolgenden Naht in Stargard anlangen und dann 
um fo weniger in dem überfüllten Drte ein Quartier für uns 
auffinden würden. Diefe Sorge kuͤmmerte mich, aus guten Ur⸗ 
ſachen, ungleich weniger. 

In der That war es auch, als wir an Ort und Stelle 
kamen, noch ſo früh am Morgen, daß wir noch Alles in Finſter⸗ 
niß und Schlaf begraben fanden. Dies hinderte jedoch nicht, 
daß ich, gleich zunächſt dem Thore, mir ein Haus drauf anſah, 
vor welchem ich zu halten befahl. Es wurde abgeſtiegen, ange⸗ 
klopft und, nachdem es drinnen munter geworden, mit lauter 
Stimme Herberge begehrt. Die Antwort war, wie fie zu er 
warten ftand, eben nicht fehr tröftlich: Alles fei dicht befegt und 
kein Unterfommen mehr möglih. — „Aber, lieben Leute,” rief 
ich Dagegen, „den alten Nettelbeck werdet ihr doch nicht auf der 
Straße fliehen laſſen?“ — „Nein wahrhaftig nicht!‘ fcholl eine 
weibliche Stimme dagegen, „taufendmal willkommen! Da muß 
fih ſchon ein Winkelchen finden. — Und es fand ſich auch fo 
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bequem und wohnlich, daß wir nody in guter Ruhe einige Stun- 
den ausfchlafen konnten. Mein Reifegefährte hatte große Luft, 
fi über dieſen glüdlichen Zauber meines bloßen Ramens zu ver- 
wundern; allein ich entzauberte ihn ſchnell, indem ich ihm er- 
Härte, daß ich bloß meinen alten freundlichen Wirth wieder auf- 
gefucht, bei welchem ich vor nicht gar langer Zeit gehaufet hätte, 
ald ich bier dad Kind meined Freundes, des Regierungsraths 
Wiſſeling, aus der Taufe gehoben. 

Noch Vormittags ward die Ankunft des königlichen Paares 
erwartet, deſſen Zug vor unſerm Hauſe vorüber mußte. Wir 
warfen und alſo in unfre Staatskleider — ih in meine Ad⸗ 
miralitätsuniform, mein Gefährte in das Coftüm der Bürger- 
garde, und erwarteten, auf einer erhöhten Treppe, den für unfer 
Herz fo theuern Anblid, defien Hoffnung bereits überall eine 
unzählbare Menge um und neben und verfammelt hatte. Wagen 
auf Wagen, mit dem Löniglichen Gefolge erfüllt, rollten vorüber. 
Endlich um zehn Uhr nahte ſich der König felbft, neben ihm die - 
Königin figend, langſamen Schritte in einem offuen Wagen. 
Es Elopfte und hoch in der Bruſt, und wir verbeugten uns ehr⸗ 
erbietig, fammt allen Uebrigen, ohne jedoch darauf“ rechnen zu 
fönnen, ob wir bemerkt worden fein würden. 

Seht aber forderte ich) meinen Begleiter auf, dem Zuge mit 
möglichfter Eile zu folgen, oder lieber noch zuvorzulommen, um 
die Gelegenheit zu unfrer perfönlichen Vorftellung nicht zu ver: 
fäumen, bevor der Monarch noch dicht und immer Dichter um= 
zingelt würde. Denn was für ein Eulenfpiegelftreich wäre ‚es 
gewefen, und im Namen einer ganzen Stadt auf den fernen 
Weg gemacht und dennoch unfer Wort nicht angebracht zu haben! 
Allerdings war das Gedränge um des Königs Duartier unbe- 
fchreiblih groß und Iebendig, aber mein freuherziged: „Kinder, 
maakt en betfen Pag!’ und auch wohl die paar Streifen Gold 
auf unfern Röden, halfen uns zuletzt glüclich Durch das Ge: 
wühl, bis wir duch das Spalier des Militairs vorgedrungen 
waren, ung unter die bunten Gruppen der Officiere und dienft- 
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thuenden Adjutanten miſchten, und ſo zuletzt die Flur des Hauſes 
erreichten. 

Noch kam es darauf an, uns mit unſerm Wunſche, vorge⸗ 
laſſen zu werden, an den rechten Mann zu wenden, als wir von 
des Königs Gemächern einen Stabsofficier die Treppe hernieder⸗ 
ſteigen ſahen, der auf uns zuging und mich freundlich fragte: 
„Gelt, Nettelbeck, Sie wollen den König ſprechen? Dann iſt's 
gerade an der rechten Zeit. Kommen Sie!“ — Zugleich faßte 
er mich) und meinen Sreund an der Hand und flieg in unfrer 
Mitte die Treppe hinauf. Nicht ohne feltfame Verwunderung 
fragte ih ihn: ‚Wie kömmt mir das Glück, daß Sie mich bei 
Namen kennen?“ — ‚Und darüber wundern Sie ſich?“ war die 
Antwort, „bin ich nicht in Colberg bei Ihnen in Ihrem Haufe 
geweſen?“ — Es war der General v. Borftell. | 

Indem wir oben kamen, fanden wir zwei ſchwarz gefleibete 
Mänger, Deputirte von der Kaufmannfchaft einer benachbarten 
Stab, vor der offenen Zlügelthür, die zu des Königs Audienz- 
- zimmer führte. Der General wies fie vor uns hinein, und wir 
folgten dann nad). Das ganze große Zimmer war erfüllt von 
GSeneralen, Damen und andern Standesperfonen, worunter mir 
die Prinzeffin Eflifabethb, die von Stettin gefommen war, der 
General v. Blücher und Andre bemerkbar wurden. Alles blitzte 
von Drdenszeichen jeder Art? Gattung, und es gab eine 
feierliche Stile, bis der König hereintrat, fammt feiner Fönig- 
lichen Gemahlin, und die Anwefenden ihnen nach der Reihe vor- 
geftellt wurden. | u 

Vor uns traten die genannten beiden Deputirten vor, Die 
etwas beflommen fchienen und überaus leiſe fprachen, fo daß -ung 
davon, fo wie von des Königs Antwort, wenig oder nichts hör⸗ 
bar wurde, und was auch hier zur Sache nicht gehört. Als fie 
fih) darauf zurüdgezogen haften, wandten beide hohe Perfonen 
fih zu uns, und mid) anblidend, fragte der König: „Nicht wahr, 
- der alte Nettelbed aus Colberg?“ — und dann, während wir 
unfre Verbeugung machten, zu meinem Gefährten gekehrt: „Die 
Colberger find mir willfommen.‘' 
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Wir hatten im voraus verabredet, uns, wenn es dahin 
fame, in unſern Vortrag zu theilen, damit wir nicht Beide durch 
einander fprähen. Ich hub demnah an: „Ew. Majeflät ge: 
ruhen gnädigft, und zu erlauben, dag wir, im Namen unfrer 
Mitbürger, Ihnen fußfälig unfern Dank bringen für die große 
Gnade und Wohlthaten, die Sie unfrer guten Baterftadt haben 
angedeihen laſſen. Wir haben dafür fein anderes Opfer, ald Die 
abermalige VBerfiherung unfrer unerfchüfterlihen Zreue; nicht 
allein für uns, fondern auch für unfre fpäteften Nachkommen, 
denen wir mit gutem Beifpiel vorangegangen find. Stets foll 
es ihnen in Herz und Seele gefchrieben bleiben: Liebt Gott und 
euern König, und feid getreu dem Vaterlande!“ 

Hierauf wandte fi der König, halb gegen uns und halb 
gegen die binter ihm ſtehende glänzende Verfammlung, und fprach 
in lebendiger Bewegung die Worte: „Colberg hat fich bereits im 
fiebenjährigen Kriege treu gehalten und Dadurch die Liebe meines 
Großoheims erworben. Auch jetzt hat es das Seinige gethan; 
und wenn ein Jeder fo feine Pflicht erfüllt hatte, fo wäre es 
nicht fo unglüdli ergangen.” 

Fett nahm mein Freund das Wort und äußerte, wie nabe 
ed uns gehen würde, wenn unfre Gegenwart bei Sr. Majeftät 
eine unangenehme Erinnerung aufregte; allein Die Gefühle unfrer 
dankbarſten Verehrung hätten ®E*: >- nicht zurücbleiben faffen ‚wol: 
Ien, und ganz Colberg heile unfre Gefinnungen. Der König 
- erwiederte darauf: „Ich weiß es, wenn früh oder fpät einmal ed 
die Umftände gebieten, werden die Colberger auch gern wieder für 
mich auftreten.” 

Hier fing ich Zeuer und brach begeiftert aus, indem ich mit 
der Hand auf mein Herz ſchlug: „Ew. Majeflät, dazu Iebt der 
freudige Muth in uns und unfern Kindern, und verflucht fei, 
wer feinem Könige und Vaterlande nicht treu iſt!“ — „Das ift 
recht! das ift brav!’ verfeßte der Monarch; und als er darauf 
fragte: wie wir fonft in Eolberg lebten? — gab ich zur Antworf: 
„But, Ew. Majeſtät! Kleinigkeiten machen wir unter uns ab, 
und ift es was Bedeutendes, und wir können nicht durchkommen, 
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da wenden wir uns geradezu an Ew. Majeftät. Wir hoffen, Sie 
werden uns nicht ſinken laſſen.“ 

„Rein, nicht finfen laſſen, nicht finfen laß' ich euch!” rief 
der König, wobei er mir die Hand entgegenbot. — „Wende 
euh nur an mich, und was zu erfüllen möglich ift, fol ge- 
ſchehen.“ — Dann fragte er, ob wir eigentlich dieſerhalb ge⸗ 
tommen wären, oder ob und andre Gefchäfte nach Stargard 
führten? — „Kein andres Gefchäft, ald der Auftrag der Unfrigen, 
entgegnete ich, „und eben Dadurch wird Diefer Tag der glücklichſte 
unferd Lebens.“ | 

Seht beurlaubte uns der König mit den Worten: „Ich 
danke euch! Grüßt eure guten und braven Mitbürger, und fagt 
ihnen: auch ihnen dankte ich für die Treue und Anhänglichkeit, 
die fie mir erwiefen haben. Haltet immer auf Religion und 
Moralität.“ — Als wir und darauf verbeugten und Miene zum 
Abtreten machten, fagte der König: „Sie bleiben noch hier!’ — 
worauf auch bald hernach die Königin fi uns näherte, neben 
ihren Gemahl trat und ſich mit güfigem Lächeln und der Be: 
merfung zu uns wandte: „Wir haben uns heute ſchon geſehen;“ 
und der Monarch fiel ihr ein: „Nicht wahr? Ich hatte doch 


recht gerathen?“ — So ergab ſich's denn, daß ich oder meine 


Uniform dem Föniglichen Paare bereitd im Vorbeifahren aufge: 
fallen fein mußte. Sie aber fuhr fort zu mir: „Ich bin gewiß 
recht froh, Sie hier zu fehn und perfünlich kennen zu lernen.“ — 
„Und ich“ — war meine Antwort — „ich danke Gott dafür, 
daß er mich den Zag hat erleben laſſen, wo meine Augen ben 
guten König und unfre allgeliebte Königin in folchem Wohlfein 
erbliden. Der Name ded Herrn fei dafür gelobt!" — So er- 
hielten wir nunmehr unfre gnädige Entlaffung, eilten nach un- 
ferm Gaſthofe zurück, und waren von Herzen froh, unfer Ge: 
ſchäft fo wohl und mit folchen Ehren abgethan zu haben. 

Indeß hatte mein Freund ſich entfernt, um einige Befuche 
in. der Stadt bei feinen Bekannten abzulegen, ald etwa nad 
einer Stunde ein Fönigliher Page, der und lange vergeblich ge: 


fucht und erft durch den Polizeidirector Struenſee hatte ausfindig _ 


N 
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Wir hatten im voraus verabredet, uns, wenn es dahin 
ame, in unfern Vortrag zu theilen, Damit wir nicht Beide durch 
einander fprähen. Ich Hub demnah an: „Ew. Majeftät ge- 
ruhen anädigft, und zu erlauben, daß wir, im Namen unſrer 
Mitbürger, Ihnen fußfällig unſern Dank bringen für die große 
Gnade und Wohlthaten, die Sie unfrer guten Vaterftadt Haben 
angedeihen laſſen. Wir haben dafür Fein anderes Opfer, als Die 
abermalige Verſicherung unfrer unerfchütterlihen Zreue; nicht 
allein für uns, fondern auch für unfre fpäfeften Nachkommen, 
denen wir mit gutem Beifpiel vorangegangen find. Stets fol 
es ihnen in Herz und Seele gefchrieben bleiben: Liebt Gott und 
euern König, und feid gefreu dem Vaterlande!“ 

Hierauf wandte fih der König, halb gegen und und Halb 
gegen die hinter ihm flehende glänzende Verfammlung, und fprach 
in lebendiger Bewegung die Worte: „Colberg baf fich bereits im 
fiebenjährigen Kriege treu gehalten und dadurch die Liebe meines 
Großoheims erworben. Auch jetzt bat es das Seinige gethan ; 
und wenn ein Jeder fo feine Pflicht erfült hätte, fo wäre es 
nicht fo unglüdlich ergangen.‘ 

Jetzt nahm mein Freund das Wort und äußerte, wie nabe 
ed und gehen würde, wenn unfre Gegenwart bei Sr. Majeftät 
eine unangenehme Erinnerung aufregte; allein Die Gefühle unfrer 
dankbarſten Verehrung hätten > nicht zurückbleiben faffen wol⸗ 
len, und ganz Colberg heile unfre Gefinnungen. Der König 
erwiederte darauf: ‚Sch weiß es, wenn früh oder ſpät einmales 
die Umftände gebieten, werden die Eolberger auch gern wieber Für 
mid) auftreten.‘ j 

Hier fing ic Feuer und brach begeiftert aus, Inden ih 
der Hand auf mein Herz fhlug: „Ew. Majeftät, daz le 
freudige Muth in ung und unfern Kindern, und ve 
wer ſeinem Könige und Vaterlande nicht treu iſt. 
recht! das iſt brav!“ verſetzte der Monarch; um 
fragte: wie wir fonft in Colberg lebten? Hab 
„Gut, Em. Majeftät! Kleinigkeiten malen 
und ift es was Bedeutendes, und wir fon 
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machen können, zu mir eintrat, um uns zur königlichen Tafel 
einzuladen. Es war fpät, mein Gefährte war abwefend, und 
ich mußte mich entfchließen, ohne ihn zu gehen. Im Zafelzimmer 
hatte auch fchon Alles feine Maͤtze eingenommen. Als ich dann 
mich dem Könige präfentirte, fragte er nach meinem Mitdeputir- 
ten; und als ich darauf nichts Genügendes zu erwiedern wußte, 
fiel ein ungnädiger Blid auf den Pagen, der noch nächft der 
Thür fand, daß er feinen Auftrag fo unvollftändig ausgerichtet. 

Ein Kammerherr führte mich zu meinem Site hin, wo 
rechts der General v. Pirch und links der General Chirurgus 
Görke meine Zifhnachbarn waren. Beide unterhielten fich mit 
mir während der Tafel auf's freundfichfle; und Erfterer erbot 
fih, heute Abend zu dem großen Ball, der von der Stadt ver- 
anftaltet worden, feinen Wagen zu meiner Abholung bei mir 
vorfahren zu laſſen, was mit berzlichem Dank angenommen 
wurde. 

Nach aufgehebener Tafel machte ich, wie ich ed die Andern 
thun fah, dem königlichen Paare Das flumme Zeichen meiner Ver: 
ehrung und war im Begriff, gleich Jenen, mich zu entfernen, 
als der König mich noch bleiben hieß, und dann der Königin 
einen Wink gab. Hierauf Fam Diefelbe herbei und führte mid 
in ein befonderes Nebengemach, wo ic) nun, mit einer freudigen 
Ueberraſchung, mich ohne Zeugen dem hohen Paare gegenüber 
geftelt fand. Beide thaten eine Reihe von Fragen an mich, die 
ich nad) beſtem Vermögen beantwortete, deren Inhalt aber nicht 
in diefe Blätter gehört. Mein Herz gerieth dabei je mehr und 
mehr in eine hohe Bewegung. | | 

Als etwa nach einer halben Stunde eine Heine Stodungin 
dem Gefpräche entftand, und ich dem Könige fo recht zuverficht: 
lich in die Augen ſah, befiel mich plöglich eine über Alles ſchmerz⸗ 
liche Empfindung. „Gott! dachte ich — „wie unglüdtich iſt 
doch mein König!’ — und unwillfürlih erhuben ſich meine 
Blicke, fo wie meine gefalfeten Hände gen Himmel. Mein 
Athen ſtockte. 

Da legte mir der König feine Hand auf bie Schulter, und 
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fragte mit unendlicher Güte: „Haben Sie noch etwas auf dem 
Herzen?‘ (denn aus meinem feltfamen Benehmen mochte er 
fliegen, dag ich vielleicht noch etwas zu erbitten wünſchte.) — 
Nun aber brachen meine Gedanken in Worte aus: „Ach, wenn 
ih Ew. Majeftät und meine gute Königin jegt fo vor mir fehe, 
und bedenke das Unglüd, was Sie noch immer fo fehwer zu 
tragen haben: dann ift mir’s, ald müßte mir das Herz aus dem 
Zeibe entfallen. Gott erhalte Ew. Majeftäten und gebe Ihnen 
Kraft und Stärke, daß Sie diefe harte Schifalsprüfung bald 
und glücklich überftchen mögen.‘ 

Bei diefen meinen Morten fenkte der König fein Haupt 
auf die Bruft, und die hellen Thränen entfielen feinen Augen; 
die Königin aber flreichelte ihm ftil die Wangen und weinte 
auch. Diefer erfchüfternde Anbli Tote auch mir die Zähren in 
die alten Augen, und mein Herz ward immer weiter, und id 
ſprach zu der hohen herrlicher Frau: „Ja, Goft erhalte auch 
Sie, meine gufe Königin! zum Zrofte meines Königs; denn 
ohne Sie wäre er ſchon vergangen in feinem Unglück.“ — ©o 
flanden wir beiderfeitS noch einige Minuten in berzinniger Be⸗ 
wegung, ohne daß unfre Augen troden wurden. Nachdem ich 

mich jedoch ein wenig gefaßt hatte, drüdte ich Ihren Majeftäten 
“ meinen gerührten Dank aus für fo viel erwiefene Gnade, und 
noch im Abgehen rief der König mir nach: „Halten Sie bei 
Ihrer guten Bürgerfchaft auf Sitte und gute Ordnung!“ — 
und mit der Antwort: „Daran fol e8 wahrlich nicht mangeln“ — 
fchied ich von dannen. u 

Auf dem Balle, zu dem wir, nach des Königs ausdrüdlicher 
Beftimmung, eingeladen worden, verweilten wir, des ſtarken Ge- 
dDränges wegen, nur Furze Zeit. Des nächften Morgens reiften 
wir ab, und zufolge den Wünfchen meines Zreundes, begleitete 
ich ihn nach Stettin, wohin ihn Gefchäfte führten und wo und 
eine fehr freundliche Aufnahme zu Theil ward, ſo daß wir mehrere 
uns zugedachte Güte und Auszeichnung von und ablehnen muß« 
ten, weil ich mich noch zum Feſte wieder nach Haufe fehnte und 
mich überdem ein wenig kraͤnklich fühlte Mein Geift aber war 
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frei und frob; und ed mag auch wohl few (was mein Reife: 
gefährte behauptet, und weſſen ich mich gleichwohl wenig mehr 
entfinne), daß ich manches holländifche Liedchen für mid) gefungen 
babe. Das aber Fümmt nur an mich, wenn meine Seele im in- 
nern geiftigen Wohlbehagen fchwelgt. | 

Das war alfo mein kurzes, aber erfreulidies Leben am 
Hofe! In ein längeres hätte ich mich freilich fchlecht zu ſchicken 
gewußt; und überdbem wäre mir Dadurch meine gufe ehrliche 
Pfahlbürgerei vieleicht verleidet worden, zu welcher ih nun mit 
zwiefachem Behagen zurüdtehrte, und wobei ich mich ohne Zwei- 
fel auch beffer befand. Ich hatte meine frühere Handthierung, 


fo viel meine verminderten Vermögensumflände es zuließen, Pfein _ 


und befegeiden wieder angefangen, und fand Dabei, als ein ein- 
zeiner Mann von wenig Wünfchen und Anforderungen, auch 
mein nothdürftiges Ausfommen. Ich würde fogar fagen können, 
daß ich glücklich und zufrieden lebte, wenn ich irgend bei meinen 
Hausgenoſſen, durch die ich meine Gefchäfte betreiben mußte, nur 
etwas von der Treue und Anhänglichkeit gefunden häfte, auf Die 
ich rechnefe und die ich bedurfte Wenn aber das Sefinde, gegen 
frübere Zeiten gehalten, ſchon vor dem Kriege ziemlich aus der 
Art gefchlagen fchien, fo hatte es nunmehr der Krieg felbft, und 
das Beifpiel der Iodern franzöſiſchen Sitten vollends verdorben ; 
und wenn ich auch zugeben wollte, daß ih, mit meinen vworge- 
rüdten Jahren, ın meinen Forderungen an die junge Welt etwas 
ftrenger und mitunter auch wohl wunderlicher geworden, als jene 
gutheißen wollte, fo iſt's darum nicht "minder wahr, daß die, fo 
mich zunaͤchſt umgaben, nur ihrem eignen unerlaubten Nugen 
nachgingen und mich in meinem Haushalte auf jede mögliche 
Weiſe übervortheilten. | 
Da fiel mir's denn ſchwer und immer fehwerer aufs Herz, 
daß ich fo ganz abgefondert und verlaffen in der Welt daſtand. 
Ich zählte bereits 75 Jahre, und in meinen Gedanken hatte ich 
meine Lebensrechnung fehr viel früher abgefchloffen. Was ſollte 
mit mir werden, wenn Gott mid) noch nicht wollte, wenn nun 
die unvermeiblichen Schwachheiten des Alterd näher herzufraten, 
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wenn Kränklichfeit und Förperliche Leiden bei mir überhand 
nahmen, wenn meine edleren Sinne mich verließen, wenn ich un- 
vernehmlich und Findifch würdet — Mir graufete, wenn ich auf 
dieſe Weife in die Zukunft blickte! Meine Freunde, denen ich aus 
Diefen Betrachtungen Fein Geheimniß machte, riethen mir lachend, 
aber bald auch im gufen und wohlgemeinten Ernfte, zuverſichtlich 
noch einmal in den Glückstopf des Eheſtandes zu greifen. Sch 
hingegen fchüftelte mächtig den Kopf; — ein Bräutigam mit 
Dreivierteln eines Seculums auf dem Naden! Weberdem: wer, 
wie ih, bereitö zwei fo böfe Nieten aus jenem Zopfe gezogen, 
‚hätte der fih'E wohl zugefraut, das dritte Mal mit dem großen 
Koofe Davonzugehen? 

Dennoch war der Gedanke ein Feuerfunfe in meine Seele, 
der unabläffig darin fortglimmte und al mein Sinnen und 
Streben befchäftigte. Es ließ ſich nicht Täugnen, daß der Ruhe 
und dem Mohlfein meines Lebensabendes nicht füglicher gerathen 
werden Eonnte, als durch eine Gefährtin, die mir, aus Güte und 
Wohlmollen, die Pflege, welche ich’ aus bezahlter Hand nur wider: 
willig erhalten haben würde, mit unendlich treuerer Sorgfalt er: 
wiefe. Allein wie Fonnte und durfte ich Greis irgendwo erwar- 
ten, daß ein Zrauenherz, zu folchen Sefinnungen fähig, den 
eigenen Anſpruch an's Leben bergeftalt verläugnen follte, um es 
mit mir zu wagen? — Ich fing wiederum an, den Kopf noch 
mächtiger zu fehütteln. 

Da fraten nun endlich meine Freunde im Ernſte zu, und 
ihrem Rathe, wie ihren Vorfchlägen, danke ich's, dag nicht nur 
meine taufend Bedenklichkeiten befiegt, fondern auch die Ein- 
leitungen zur Verwirklichung meines Entichluffes auf's glüdlichfte 
getroffen wurden. Ihre Bemühungen führten mir eine würdige 
und erwünfchte Gattin zu, die nicht nur den ‚Pflichten einer 
Hausfrau im vollen Umfange zu genügen verftand, fondern die 
auch durch eine gute Erziehung, Milde der Gefinnung und reine 
Güte des Herzens mir in Wahrheit ein großes Loos, wie ich es 
nimmer gehofft hätte, geworden ifl. Tochter eined würdigen 
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Zandpredigerd in der Uckermark, war fie zwar früh zur Maife 
geworden; aber unter der Fürforge liebreicher Verwandten haften 
fi) Herz und Geift bei ihr trefflich gebildet, und es fehlte ihr 
an keinem Bedingniß für Die Beflimmung zu einem ftilen bürger- 
lichen Leben und Wirken. Was ich damals fchon mit völligfter 

Meberzeugung ausſprach, das hat fich mir jett, nach beinahe zehn 

Sahren, noch wahrbhafter erwiefen: gerade fo und nicht anders 

mußte mir Der gnädige Gott eine Gefährtin zumeifen, wenn fie 

der Zroft und die Stüge meines Alters fein follte! 

So ward ich denn im Jahre 1814 der glücklichſte Ehegatte, 
und bin es noch; allein was den Lefer diefer Blätter vielleicht 
noch weit mehr überrafchen wird — ich ward gleih im nächſten 
Jahre auh Vater. Ein liebes Zöchterchen ward mir geboren, 
und lebt, wächſt und gedeiht zu unfrer berzinnigen Freude. 
Sleicht es einft der Mutter, wie ich mir das verfpredhe, an 
Sinn und Gemüth, fo bleibt mir kaum noch etwas zu wünfchen 
übrig. Was vom Vater auf fie vererben kann und auch ver- 
erben fol, ift freilich nicht viel; doch Habe und hege fie nur 
meine Scheu vor Unrecht und meine ed gut und redlich mit allen 
Menfchen, fo wird auch diefed geringe Erbtheil.ihr reichlich wu⸗ 
chern! — Ich nahm mir das Herz, Se. Majeftät um die Lieber: 
nahme der Pathenftelle bei meinem Kinde zu erfuchen. Des 
Königs Gnade bewilligte mir nicht nur diefe Bitte, fondern er: 
laubte dem Zäufling auch, in einer theuern Erinnerung, den Na⸗ 
men Louiſe zu führen. 

Noch führte ich mein Gewerbe einige Jahre mit günſtigem 
Erfolge fort; als aber in den Jahren 1817 und 1818 die Ge— 
werbſcheine zum freien Betrieb aller Handthierungen im Staat 
immer allgemeiner verbreitet wurden, fah ich meinen Nahrungs: 
verkehr faft gänzlich eingehen; denn. belaftet mit allen flädtifchen 
Abgaben war ed länger nicht möglich, mit dem vom platten 
Lande bereingeführten Branntwein Preis zu halten. Mir bie 
auf diefe Weife nichts übrig, ald diefe Sabrication ganz aufzu- 
geben, wie wenig ich auch in meinem hohen Alter eine Ausfiht 
gewann, mich in eine andre Befchäftigung zu werfen und dadurch 
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meinen täglichen Unterhalt zu fihern. So begann denn meine 
häusliche Lage in Wahrheit bedenklich zu werden. 

Gleich nach geendigter Belagerung hatte der edle Gneifenau, 
der um die mandherlei Einbußen wußte, denen ich während der⸗ 
ſelben ausgeſetzt gewefen, fi) gegen mich erboten, mir zur Schad⸗ 
loshaltung eine Fönigliche Penfion zu erwirken. Mein Chrgefühl 
lehnte fich Dagegen auf, und mit thränenden Augen bat ich ihn, 
von diefem Gedanken abzuftehen; denn damals waren meine Um⸗ 
flände noch immer leidlich, und ich hatte Niemand zu verforgen. 
Gegenwärtig aber, da meiner Lebenslaft noch zehn Iahre mehr 
zugewachfen waren, fanden meine Sachen um Vieles anders; die 
einft fo Taufe Stimme in meinem Herzen mußte verftummen, 
und ich erfannte ed mit dankbarer Rührung, als die Huld mei- 
ned guten und gnädigen Königs hier ind Mittel trat und mir 
ein jährliches Gnadengehalt von 200 Thalern ausfeßte, wovon, 
auch nach meinem Zode, die Hälfte auf meine Wittwe übergehen 
wird. Nicht minder ward meiner Heinen Tochter zu ihrer Er- 
ziehbung eine Stelle in dem Louifenflifte zugefichert, oder, nad) 
meinem und der Mutter beftem Befinden, eine Novizenftelle in 
dem biefigen Jungfernflifte vorbehalten. Gottlob! Nun werden 
meine Lieben nicht ganz verlaffen fein, und ich werde mein Haupt 
ruhig niederlegen ! | 

Solchergeftalt hatte ich, allem menfchlichen Abfehen nach, 
nunmehr mit Welt und Leben fo ziemlich abgefchloffen; und ich 
dürfte Hier wohl die Feder niederlegen, wenn ich nicht noch eim 
paar Schwachheiten zu beichten hätte, die mich noch in fo fpäten 
Jahren verfucht haben, mich dennoch mit Welt und Leben wieder 
zu bemengen. 

Was für ein ſonderbares Ding es um das Projectmachen 
ſei, das habe ich im lebendigen Beiſpiele an mir ſelbſt erfahren. 
Der freundliche Leſer erinnert ſich ohne Zweifel noch, was für 
ein feines Plaͤnchen zu einer preußiſchen Colonie am Kormantin 
ich ſchon ſeit den ſiebenziger Jahren auf dem Herzen trug; und 
wie ich, nach unſers großen Friedrich's Tode, einen neuen berz 
baften, aber vergeblichen Anlauf nahm, denfelben zur Wirklichkeit 
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bequem und wohnlich, daß wir noch in guter Ruhe einige Stun» 
den audfchlafen Fonnten. Mein Reifegefährte hafte große Luft, 
fih über Diefen glüdlichen Zauber meines bloßen Namens zu ver- 
wundern; allein ich entzauberte ihn fchnell, indem ich ihm er- 
Härte, daß ich bloß meinen alten freundlichen Wirth wieder auf- 
gefucht, bei welchem ich vor nicht gar langer Zeit gehaufet hätte, 
ale ich bier das Kind meines Freundes, des Regierungsraths 
Wiſſeling, aus der Taufe gehoben. 

Noch Vormittags ward die Ankunft des königlichen Paares 
erwartet, deſſen Zug vor unſerm Hauſe vorüber mußte. Wir 
warfen uns alſo in unſre Staatskleider — ich in meine Ad— 
miralitaͤtsuniform, mein Gefährte in das Coſtüm der Bürger- 
garde, und erwarteten, auf einer erhöhten Treppe, den für unfer 
Herz fo theuern Anblid, deffen Hoffnung bereit überall eine 
unzählbare Menge um und neben und verfammelt hatte. Wagen 
auf Wagen, mit dem Föniglichen Gefolge erfüllt, rollten vorüber. 
Endlich um zehn Uhr nahte fich der König felbft, neben ihm die 
Königin figend, Iangfamen Schritte in einem offnen Wagen. 
Es Elopfte und hoch in der Bruft, und wir verbeugten uns ehr: 
erbietig, fammt allen Uebrigen, ohne jedoch darauf‘ rechnen zu 
Fönnen, ob wir bemerkt worden fein würden. 

Jetzt aber forderte ich meinen Begleiter auf, dem Zuge mit 
möglichfter Eile zu folgen, oder lieber nody zuvorzulommen, um 
die Gelegenheit zu unfrer perfönlichen Vorſtellung nicht zu ver- 
fäumen, bevor der Monarch noch dicht und immer Dichter um: 
zingelt würde. Denn was für ein Eulenfpiegelftreich wäre es 
gewefen, und im Namen einer ganzen Stadt auf den fernen 
Meg gemacht und dennoch unfer Wort nicht angebracht zu haben! 
Allerdings mar das Gedränge um ded Königs Quartier unbe: 
fchreiblih groß und Tebendig, aber mein treuherziges: ‚Kinder, 
maakt en beten Play!" und auch wohl die paar Streifen Gold 
auf unfern Röden, halfen uns zuletzt glücklich durch das Ge 
wühl, bis wir durch das Spalier des Milttaird vorgedrungen 
waren, uns unter die bunten Gruppen der Dfficiere und dienft- 
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thuenden Adjutanten miſchten, und ſo zuletzt die Flur des Hauſes 
erreichten. 

Noch kam es darauf an, und mit unſerm Wunſche, vorge⸗ 
laſſen zu werden, an den rechten Mann zu wenden, als wir von 
des Königs Gemächern einen Stabsofficier die Treppe hernieder⸗ 
fteigen fahen, der auf und zuging und mich freundlich fragte: 


„Gelt, Nettelbeck, Sie wollen den König fprehen? Dann iſt's 


gerade an der rechten Zeit. Kommen Sie!“ — Zugleich faßte 
er mich und meinen Sreund an der Hand und flieg in unfrer 
Mitte die Treppe hinauf. Nicht ohne feltfame Verwunderung 
fragte ich ihn: ‚Wie kömmt mir das Glück, daß Sie mid) bei 
Namen kennen?“ — „Und darüber wundern Sie ſich?“ war die 
Antwort, „bin ich nicht in Colberg bei Ihnen in Ihrem Haufe 
geweſen?“ — Es war der General v. Borftell. 

Indem wir oben famen, fanden wir zwei ſchwarz geffeibete 
Mänger, Deputirte von der Kaufmannfchaft einer benachbarten 
Stad, vor der offenen Flügelthür, die zu des Königs Audienz- 


- zimmer führte. Der General wies fie vor uns hinein, und wir 


folgten dann nah. Das ganze große Zimmer war erfüllt von 
Generalen, Damen und andern Standeöperfonen, worunter mir 
die Prinzeffin Eliſabeth, die von Stettin gekommen war, ber 
General v. Blücher und Andre bemerkbar wurden. Alles blitzte 
von Drdenszeichen jeder Art? Gattung, und es gab eine 
feierliche Stile, bis der König hereintrat, ſammt feiner Fönig- 
lichen Gemahlin, und die Anmefenden ihnen nad) der Reihe vor: 
geftellt wurden. 

Vor und frafen die genannten beiden Depufirten vor, Die 
etwas beflommen ſchienen und überaus leiſe fprachen, fo daß ˖uns 
davon, fo wie von ded Königs Antwort, wenig oder nichts hör: 
bar wurde, und was auch bier zur Sache nicht gehört. Als fie 
fih darauf zurüdgezogen hatten, wandten beide hohe Perfonen 
fih zu uns, und mich anblidend, fragte der König: „Nicht wahr, 


der alte Nettelbe aus Colberg?“ — und dann, während wir 


unfre Verbeugung machten, zu meinem Gefährten gekehrt: „Die 
Colberger find mir willfommen.‘ 
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Wir hatten im voraus verabredet, und, wenn es dahin 
Fame, in unfern Vortrag zu theilen, damit wir nicht Beide durch 
einander fprächen. Ich Hub demnah an: „Ew. Mafeftät ge- 
ruhen gnädigft, uns zu erlauben, dag wir, im Namen unfrer 
Mitbürger, Ihnen fußfällig unfern Dank bringen für die große 
Gnade und Wohlthaten, die Sie unfrer guten Vaterftadt haben 
angedeihen laſſen. Wir haben dafür Fein anderes Opfer, ald Die 
abermalige Verfiherung unfrer unerfchütterlihen Treue; nicht 
allein für und, fondern auch für unfre fpäfeften Nachkommen, 
denen wir mit gufem Beifpiel vorangegangen find. Stets fol 
es ihnen in Herz und Seele gefchrieben bleiben: Liebt Gott und 
euern König, und feid gefreu dem Vaterlande!“ 

Hierauf wandte fih der König, halb gegen uns und halb 
gegen die hinter ihm flehende glänzende Verfammlung, und fprach 
in lebendiger Bewegung die Worte: „Colberg hat fich bereits im 
fiebenjährigen Kriege treu gehalten und dadurch die Liebe meines 
Sroßoheims erworben. Auch jebt hat es das Seinige gethan; 
und wenn ein Ieder fo feine Pflicht erfüllt hätte, fo wäre es 
nicht fo unglüdlich ergangen.’ 

Fett nahm mein Freund das Wort und äußerte, wie nahe 
ed und gehen würde, wenn unfre Gegenwart bei Sr. Majeftät 
eine unangenehme Erinnerung aufregte; allein die Gefühle unfrer 
dankbarften Verehrung hätten P® > nicht zurücbleiben laſſen wol⸗ 
len, und ganz Colberg theile unfre Gefinnungen. Der König 
- erwiederte darauf: „Ich weiß.ed, wenn früh oder fpät einmal es 
die Umftände gebieten, werden die Solberger auch gern wieder für 
mich auftreten.‘ 

Hier fing ich Feuer und brach begeiftert aus, indem ich mit 
der Hand auf mein Herz ſchlug: „Ew. Majeftät, dazu lebt der _ 
freudige Muth in uns und unfern Kindern, und verflucht fei, 
wer feinem Könige und Vaterlande nicht treu iſt!“ — „Das ift 
recht! das ift brav!“ verfeßte der Monarch; und ald er darauf 
fragte: wie wir fonft in Golberg lebten? — gab ich zur Antwort: 
„But, Ew. Majeftät! Kleinigkeiten machen wir unter und ab, 
und ift es was Bedeutendes, und wir können nicht durchkommen, 
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da wenden wir und geradezu an Ew. Majeſtät. Wir hoffen, Sie 
werden uns nicht ſinken laſſen.“ 

„Nein, nicht ſinken laſſen, nicht finken laß’ ich euch!“ rief 
der König, wobei er mir die Hand entgegenbot. — „Wendet 
euch nur an mich, und was zu erfüllen möglich ift, fol ge- 
ſchehen.“ — Dann fragte er, ob wir eigentlich dieferhalb ges 
fommen wären, oder ob und andre Gefchäfte nach Stargard 
führten? — „Kein andres Gefchäft, ald der Auftrag der Unfrigen,“ 
enfgegnete ich, „und eben Dadurch wird dieſer Tag der glüdlichite 
unferd Lebens.“ | 

Jetzt beurlaubte und der König mit den Worten: „Ich 
danke euch! Grüßt eure guten und braven Mitbürger, und fagt 
ihnen: auch ihnen dankte ich für Die Treue und Anhänglichkeit, 
die fie mir erwiefen haben. Haltet immer auf Religion und 
Moralität.“ — Als wir und darauf verbeugten und Miene zum 
Abtreten machten, fagte der König: „Sie bleiben noch hier!!! — 
worauf auch bald hernach die Königin ſich uns näherte, neben 
ihren Gemahl trat und fi) mit gütigem Lächeln und der Be- 
merfung zu und wandte: „Wir haben uns heute fchon geſehen;“ 
und der Monarch fiel ihr ein: „Nicht wahr? Ich Hatte doc) 
recht gerathen?“ — So ergab fih’S denn, daß ich oder meine 
Uniform dem Föniglichen Paare bereits im Vorbeifahren aufge: 
fallen fein mußte. Sie aber fuhr fort zu mir: „Ich bin gewiß 
recht froh, Sie hier zufehn und perfünlich kennen zu lernen.” — 
„Und ich“ — war meine Antwort — „ich Danke Gott dafür, 
daß er mich den Tag hat erleben Iaffen, wo meine Augen den 
guten König und 'unfre allgeliebte Königin in ſolchem Wohlfein 
erbliden. Der Name des Herrn fei dafür gelobt!" — So er- 
hielten wir nunmehr unfre gnädige Entlaffung, eilten nad) un- 
ferm Gafthofe zurüd, und waren von Herzen frob, unfer Ge⸗ 
Schaft fo wohl und mit ſolchen Ehren abgefhan zu haben. 


Indeß hatte mein Freund ſich entfernt, um einige Befuche 


in der Stadt bei feinen Bekannten abzulegen, ald etwa nad) 
einer Stunde ein Föniglicher Page, der und lange vergeblich ges 


ſucht und erft Durch den Polizeidirertor Struenfee hatte ausfindig _ 
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Druck von F. X. Brockhaus in Leipzig. 
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Drud von F. X. Brockhaus in Leipzia. 
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THIS BOOK IS DUE ON THE LAST DATE 
STAMPED BELOW 


AN INITIAL FINE OF 25 CENTS 


WILL BE ASSESSED FOR FAILURE TO RETURN 
THIS BOOK ON THE DATE DUE. THE PENALTY 
WILL INCREASE TO 50 CENTS ON THE FOURTH 
DAY AND TO 81.00 ON THE SEVENTH DAY 
OVERDUE, 





MAR 10 1938 
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